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An Jenny von Pappenheim 


Weimar, den 16. Januar 1832 


Der Bekannten, Anerkannten 
Dich ſäh ich lieber ſelbſt. Doch könnt ich nur verlieren: 
Wer dürfte dann dein Auge ſo fixieren? 


Der Zaubrer fordert leidenſchaftlich wild 

Von Höll und Himmel ſich Helenens Bild; 
Trät er zu mir in heitern Morgenſtunden, 

Das Liebenswürdigſte wär friedlich ihm gefunden. 


An Melchior Meyr 


Weimar, den 22. Januar 1832 


Jüngling, merke dir in Zeiten, 
Wo ſich Geiſt und Sinn erhöht: 
Daß die Muſe zu begleiten, 
Doch zu leiten nicht verſteht. 


Bürgerpflicht 
Weimar, den 6. März 1832 


Ein jeder kehre vor ſeiner Tür, 
Und rein iſt jedes Stadtquartier. 
Ein jeder übe ſein Lektion, 

So wird es wohl im Rate ſtohn! 


In ein Stammbuch 
Weimar, den 7. März 1832 


Fromme Wünſche, Freundes Wort — 
Waltet in dem Büchlein fort! 


XLIV 1 


Aus den Briefen 


1832 1832 


An C. J. M. Seebeck 


Auf Ihr ſehr wertes Schreiben, mein Teuerſter, habe wahrhafteſt zu 
erwidern, daß das frühzeitige Scheiden Ihres trefflichen Vaters für 
mich ein großer perſönlicher Verluſt ſei. Ich denke mir gar zu gern die 
wackeren Männer, welche gleichzeitig beſtrebt ſind, Kenntniſſe zu ver— 
mehren und Einſichten zu erweitern, in voller Tätigkeit. 

Wenn zwiſchen entfernten Freunden ſich erſt ein Schweigen einſchleicht, 
ſodann ein Verſtummen erfolgt und daraus ohne Grund und Not ſich 
eine Mißſtimmung erzeugt, ſo müſſen wir darin leider eine Art von Un— 
behülflichkeit entdecken, die in wohlwollenden, guten Charakteren ſich her— 
vortun kann und die wir wie andere Fehler zu überwinden und zu be— 
ſeitigen mit Bewußtſein trachten ſollten. Ich habe in meinem bewegten 
und gedrängten Leben mich einer ſolchen Verſäumnis öfters ſchuldig ge— 
macht und will auch in dem gegenwärtigen Fall den Vorwurf nicht ganz 
von mir ablehnen. Sosdiel aber kann ich verſichern, daß ich es für den 
zu früh Dahingegangenen weder als Freund an Neigung noch als For— 
ſcher an Teilnahme und Bewunderung je habe fehlen laſſen, ja daß ich 
oft irgend etwas Wichtiges zur Anfrage zu bringen gedachte, wodurch 
denn auf einmal alle böſen Geiſter des Mißtrauens wären verſcheucht 
geweſen. 

Doch hat das vorüberrauſchende Leben unter andern Wunderlichkeiten 
auch dieſe, daß wir, in Tätigkeit ſo beſtrebſam, auf Genuß ſo begierig, 
gar ſelten die angebotenen Einzelnheiten des Augenblicks zu ſchätzen und 
feſtzuhalten wiſſen. 

Und ſo bleibt denn im höchſten Alter uns die Pflicht noch übrig, das 
Menſchliche, das uns nie verläßt, wenigſtens in ſeinen Eigenheiten an— 
zuerkennen und uns durch Reflexion über die Mängel zu beruhigen, deren 
Zurechnung nicht ganz abzuwenden iſt. 

Mich Ihnen und Ihren teuren Angehörigen zu geneigtem Wohl— 
wollen beſtens empfehlend 

ergebenſt 
Weimar, den Z. Januar 1832. J. W. o. Goethe 
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An Marianne vo. Willemer 


Das vorübergehende Jahr wollen wir wenigſtens bei feiner Siloeſter— 
ſchleppe faſſen, um unſre teuerſten Freunde noch eiligſt zu begrüßen. 

Herzlich leid war es mir, zu erfahren, daß Sie einen Teil der letzten 
Monate in krankhaften Zuſtänden verbracht haben, denn gar zu gern 
denke ich mir Sie in den Augenblicken, in welchen Sie immer gleich 
heiter, liebenswürdig und wohltuend die Gegenwart ergriffen. 

Wir in dieſen Gegenden ſind wie aus einem widerwärtigen Traum 
erwacht. Das aſiatiſche Ungeheuer entfaltete immer mehr Hälſe, Köpfe 
und Rachen, je näher es heranrückte; man machte, was ich ſehr billige, 
fürchterliche Anſtalten dagegen, um die Furcht zu balanzieren. Wir aber, 
auf der Allerweltslandſtraße, wurden durch ſcheue, flüchtende, aufgeregte 
Durchreiſende in der Apprehenſion eines Übels fort- und fortzuleben ge— 
nötigt, das endlich auf die bewundernswürdigſte Weiſe ſich im Norden 
dämpfte und gleichſam erloſch. Jetzt, ohngeachtet alle Sperren aufge— 
hoben ſind, wir keine durchſtochenen Briefe und Pakete mehr erhalten, 
ruhig fortleben, auch bei uns nicht die mindeſte Andeutung davon ſich 
ſpüren ließ: jetzt, da alles leidlich ablief, triumphieren die Arzte, welche 
es für nicht anſteckend erklärten, obgleich es durch Anſteckung verbreitet 
worden war. Wir wollen den freundlichen Weſen, die in der Luft herr— 
ſchen, zutrauen, daß ſie im Frühling die Wiederkehr des Ungeheuers ab— 
halten, damit nicht der Spektakel, von vorn angehend, die Menſchen in 
Furcht ſetze, welcher niemand entgeht und die größer iſt als das Übel, 
dem doch nur ein Teil unterliegt. 

Daß meine treuſten Wünſche, meine wahrhafte Teilnahme Sie immer 
umgeben und berühren, davon ſind Sie überzeugt, und ſo bin ich wirklich 
wegen unſres trefflichen Willemers in einiger Sorge. Seiner tätigen 
Sinnes- und Handelsweiſe muß freilich die Hemmung fpäterer Tage höchſt 
widerwärtig fein. Ich will nicht leugnen, daß ich es für ein Kunſtſtück halte, 
als entbehrlich anzuſehen, was die Jahre uns nehmen, dagegen aber hoch 
und höher zu ſchätzen, was ſie uns laſſen, am höchſten aber, wenn ſie ſo 
artig ſind, uns mit neuer Gabe zu erfreuen, welche meiſtens von guten 
Menſchen kaum bemerkt und ſelten dankbar aufgenommen wird. 

Wenn Sie, meine Beſte, wie im Sommer ſo auch im Winter für 
meine Tafel und Haushaltung ſorgen wollten, deren perſonliche genaue 
Behandlung Sie komiſch finden würden, wenn Sie mich dieſes Geſchäft 
notwendig konſequent durchführen ſähen, ſo vermelde ich nächſtens einige 
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Wünſche, durch deren Erfüllung ich meinen Gäſten wohl ein beſonderes 
Lächeln abgewinnen möchte. Wollen Sie mir indes freundliche Geſichter 
von meinen Enkeln erwecken, ſo erbitte mir, etwa im Februar, etwas 
Offenbacher Pfeffernüſſe; bis dahin werden die magenverderblichen Weih— 
nachtsgaben wohl ſchon aufgeſpeiſt fein. Die Menſchheit, merke ich, 
mag noch ſo ſehr zu ihrem höchſten Ziele vorſchreiten, die Zuckerbäcker 
rucken immer nach; indem ſich Geiſt und Herz immerfort reinigt, wird, 
wie ich fürchte, der Magen immer weiter ſeiner Verderbnis entgegen— 
geführt. 

Damit dieſes lange zaudernde Blatt endlich ſeinen Weg antrete, 

eiligſt unwandelbar 
Weimar, den 13. Januar 1832. J. W. v. Goethe 


An C. F. Zelter 


Und ſo wären wir denn durch die Ankunft der guten Doris Dir wirk— 
lich um ſoviel nähergerückt, und ob mir gleich Berlin und Dein Wirkungs- 
kreis in dieſer Königſtadt ziemlich gegenwärtig ſind, ſo iſt es denn doch 
höchſt erfreulich, gewiſſe Einzelnheiten ſich aufklären zu fehen. 

Sie hat ſo mancherlei mitgebracht, daß ich nicht begreife, wie man 
dergleichen Gepäck im Eilwagen unterbringt. Zuvörderſt alſo meine Briefe, 
welche ſchon zwiſchen die Deinigen eingeſchoben ſind. Die Summe der 
letztern betragen 41, die der erſten 32. Dur haft alſo um foniel Schritte 
Vorſprung; verſäume nicht, in dieſem Jahr mich abermals zu überbieten. 
Geſteh ichs nur, meine Zuſtände find aus fo viel kleinen Teilen zuſammen— 
geſetzt, daß man beinahe fürchten müßte, das Ganze würde ſich zunächſt 
verkrümeln; bei Dir gibts doch noch Maſſen, daraus lebendige Genüſſe 
hervorgehen, wodurch der unausweichliche Verdruß wieder verſchmerzt 
und aufgehoben wird. 

Herrn Friedländer kannſt Du vorläufig für die Medaille ſchönſtens 
danken; ſie hat mich und Meyern als ein wahres Kleinod höchlich erfreut, 
auch nimmt ſie ſich in der Reihe ihrer Geſchwiſter gar vorteilhaft aus. 
Da die freundlichen Sender ſchon mit meiner Medaille verſehen ſind, 
ſo ſollen einige ältere ſchätzenswerte Stücke dankbar ſich einfinden. Unter 
den von meinem Sohn aus Mailand geſendeten Münzen haben ſich 
einige Dubletten gefunden. 

Das Büchlein von Judas Makkabäus nimmt ſich gut aus; die alte 
Fabel: Überwundene, Bedrückte, erſt duldend, dann ſich auflehnend, nach 
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wechſelndem Erfolg ſich zuletzt doch befreiend, iſt ein ſehr günſtiges Thema, 
der Muſik beſonders zuſagend. 

Der Text von Jouy zur Spontiniſchen Oper iſt wirklich bewunderns— 
würdig. Ich hab ihn [erft] einmal durchgeleſen. Große Einſicht in das 
theatraliſch Wirkſame, glückliche erneute Benutzung ſolcher Situationen, 
denen man niemals ausweicht, mitten im Strome einer teils feierlichen, 
teils leidenſchaftlichen Bewegung recht hübſche Ruhepunkte, wo ſich ge— 
mütlicher Geſang ergehen kann, brauſende, gut gruppierte und bewegte 
Finales. Wer den dritten Akt auszuhalten hat, der mag eine Herz und 
Sinnenſtärkung bei der Hand haben! Übrigens wüßt ich keine Stelle 
abzuraten und zu verändern, ich werde nur loben können und aus dem 
rechten Standpunkte meine gute Meinung gründlich motivieren. 

Wegen der gewünſchten Mitteilung hab ich Skrupel, es iſt eine gar 
kitzlige Sache. Doch wollen wir das Weitere bedenken und überlegen. 

Mit der kleinen Facius wird ſichs machen, die Suſtentation noch auf 
ein Jahr iſt ſchon ſo gut wie gewährt; die Gegenwart des Profeſſors Rauch 
in Berlin wird ihr auf alle Fälle höchſt förderlich ſein. Wer aufhört, 
mit den Meiſtern ſeiner Kunſt zu konverſieren, der kommt nicht vorwärts 
und iſt immer in Gefahr, zurückzuſchwanken. Von jedem Talent ſoll man 
ein unermüdetes Beſtreben, eine Selbſtoerleugnung fordern, von der fich 
aber niemand einen Begriff macht noch machen will. Jeder möchte die 
Kunſt gern auf ſeine eigne Weiſe beſitzen, ſie aber will nur auf die ihrige 
geworben und erworben ſein. Wie oft ſeh ich Talente, die ſich gebärden 
wie eine Weſpe an der Fenſterſcheibe: ſie möchten das Undurchdringliche 
mit dem Kopf durchbohren; das ginge, denken ſie, weil es durchſichtig iſt. 

Die Eigenheiten Deiner Tonwelt vernehm ich nun genauer durch die 
gute Doris. Wieviele haben denn eine Ahnung von der einfichtigen 
Gewalt, die erfordert wird, um einen ſolchen Körper zuſammenzuhalten! 

Ungeſäumt, unverwandt, 
ſo fortan! 


W., d. 14. Jan. 1832. 


An H. W. F. Wackenroder 


Ew. Wohlgeboren 
bin ich für verſchiedene Sendungen und Mitteilungen einen aufrichtigen 
Dank ſchuldig geblieben, welchen ich nicht länger, und wäre es auch nur 
einigermaßen, auszudrücken zaudern darf. 
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Laſſen Sie mich daher bei dem letztern verweilen und bei der Pflanzen: 
chemie mich aufhalten. Es intereſſiert mich höchlich, inwiefern es möglich 
ſei, der organiſch-chemiſchen Operation des Lebens beizukommen, durch 
welche die Metamorphoſe der Pflanzen nach einem und demſelben Geſetz 
auf die mannigfaltigſte Weiſe bewirkt wird. 

Daß die Steigerung, die wir bei Bildung der Pflanzen von Knoten 
zu Knoten gewahr werden, durch eine Sonderung und Miſchung der 
von der Wurzel aufgeſogenen Feuchtigkeiten, verbunden mit den aus der 
Atmoſphäre einwirkenden Ingredienzen, bewirkt wird, glauben wir mit 
Augen zu ſehen, indem eine immer vollkommnere Geſtaltung ſich zuletzt 
bis zu der neuen Fortpflanzung erhebt; dies iſt ein Faktum, das wir an— 
ſtaunen, mit Augen ſehen und doch kaum glauben können; denn wer wird 
die fünf bis ſechs Fuß langen Stengelblätter des Heracleum speciosum 
als identiſch mit den kleinen Blättchen der letzten Quirlblumen ſich denken 
können? Und wenn er ſogar das Zuſammenziehen jener und die Achſen— 
ſtellung dieſer nach und nach ſich bekannt gemacht und ihre Folgen ein— 
geſehen hat, ſo müſſen wir doch immer Einbildungskraft, Erinnerung, 
Urteil, Vergleichung, alle Geiſteskräfte beiſammen haben, um das Un: 
begreifliche gewiſſermaßen in die Enge zu bringen. 

Ich habe in meiner Darſtellung der Metamorphoſe mich nur des 
Ausdrucks eines immer verfeinten Saftes bedient, als wenn hier nur von 
einem Mehr oder Weniger die Rede fein könnte; allein mir ſcheint 
offenbar, daß die durch die Wurzel aufgeſogene Feuchtigkeit ſchon durch 
ſie verändert wird und, wie die Pflanze ſich gegen das Licht erhebt, ſich 
die Differenz immer mehr ausweiſen muß. 

Da wir nun in Unterſcheidung der greif- und wägbaren Elemente ſo— 
wie der gasartigen durch die Chemiker immer weiter vorrücken, ſo bin ich 
geneigt zu glauben, es müſſe ſich eine Sukzeſſion von Entwicklungen und 
Aneignungen noch beſtimmter anzeigen laſſen. Daher kam der Wunſch, 
dem Sie ſo freundlich entgegenarbeiten, die Luftart, wodurch die Schoten 
der Colutea arborescens ſich aufblähen, näher beſtimmt zu ſehen. 

Daß Sie ſich immerfort mit dieſer Aufgabe beſchäftigen, iſt mir von 
großem Wert; denn ob wir gleich gern der Natur ihre geheime Enchei- 
resis, wodurch ſie Leben ſchafft und fördert, zugeben und, wenn auch 
keine Myſtiker, doch zuletzt ein Unerforſchliches eingeſtehen müſſen, ſo 
kann der Menſch, wenn es ihm Ernſt iſt, doch nicht von dem Verſuche 
abſtehen, das Unerforſchliche ſo in die Enge zu treiben, bis er ſich dabei 
begnügen und ſich willig überwunden geben mag. 
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Fahren Sie fort, mit allem dem, was Sie intereſſiert, mich bekannt zu 
machen; es ſchließt ſich irgendwo an meine Betrachtungen an, und ich 
finde mich im hohen Alter ſehr glücklich, daß ich das Neueſte in den 
Wiſſenſchaften nicht zu beſtreiten nötig habe, ſondern durchaus mich 
erfreuen kann, im Wiſſen eine Lücke ausgefüllt und zugleich die lebendigen 
Ramifikationen der Wiſſenſchaft ſich anaſtomoſieren zu ſehen. 

Ergebenſt 
Weimar, den 21. Januar 1832. J. W. v. Goethe 


An C. F. Zelter 


Auf Deine reichen, wohlausgeſtatteten Briefe ſteht ſchon von Zeit zu 
Zeit eine freundliche Erwiderung auf dem Papiere. Nach einigen Tagen 
aber wills mir ſchon nicht recht geeignet ſein, da es in allzu großer Zer— 
ſtreuung diktiert iſt. Ich mußte vor allem die Exiſtenz guter Menſchen 
wenigſtens auf ein Jahr ſichern, und ſo kommt denn die artige Facius 
mit Doris wieder zu Euch zurück. Herrn Rauch ſchreibe ich ausführlich, 
und es wird ſich alles, wie ich hoffe, zu Nutzen und erfreulicher Fördernis 
fügen und richten. 

Die werte Doris ſcheint ſich hier ganz munter und teilnehmend zu 
befinden; ſie kommt gerade zur rechten Zeit, wo alles in Bewegung bei 
uns iſt und es ſogar in meinem Hauſe ein wenig verrückt zugeht. Vor 
einigen Tagen führten ſie in einem Privathauſe ein Quodlibet von 
Repräſentationsfragmenten auf, unter Direktion von Ottilien, welche 
ſich auf dergleichen Dinge gar gut verſteht und deshalben aufgefordert 
und gehorcht wird. 

Doris iſt jetzt nach Jena und hat etwas von den Fiſchen mitgenommen, 
weil es dazugehört; wie ich mir denn überhaupt Deine Hiſtorie merken 
werde. 

Nun von Deiner Medaille zu reden, ſo kann man mit derſelben gar 
wohl zufrieden ſein; der Kopf iſt natürlich und tüchtig, mit dem Wappen 
bin ich erſt recht einig, ſeit es Hofrat Meyer, beim erſten Anblick gleich— 
ſam überraſcht, welches ihm nicht leicht begegnet, für hübſch und gut 
erklärte. Er wußte nämlich zeither von der ganzen Sache nichts. 

Und ſo wären wir denn zwiſchen Szylla und Charybdis, zwiſchen den 
altmodernen Allegorien und den kaloiniſchen trocknen Inſchriften durch— 
geſchlüpft. Wenn es greift, finden wir viele Nachfolger; denn da man 
den Adel der alten Familien auf heben will, ſo müſſen die neuen ſich gleich 
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in Beſitz ſetzen und wieder eine Familie gründen, fo gut es gehen will, 
deshalb auch ihre Wappen und Dekorationen aufhängen. 

In Gefolg deſſen darf ich nicht ausſprechen, wie ſehr mir die Rück— 
ſeite von Hegels Medaille mißfällt. Man weiß gar nicht, was es heißen 
ſoll. Daß ich das Kreuz als Menſch und als Dichter zu ehren und zu 
ſchmücken verſtand, hab ich in meinen Stanzen bewieſen; aber daß ein 
Philoſoph durch einen Umweg über die Ur- und Ungründe des Weſens 
und Nicht-⸗Weſens feine Schüler zu dieſer trocknen Kontignation hin: 
führt, will mir nicht behagen. Das kann man wohlfeiler haben und 
beſſer ausſprechen. 

Ich beſitze eine Medaille aus dem 17. Jahrhundert mit dem Bild— 
niſſe eines hohen römiſchen Geiſtlichen; auf der Rückſeite Theologia 
und Philoſophia, zwei edle Frauen gegeneinander über, das Verhält— 
nis fo ſchön und rein gedacht, fo vollkommen genugtuend und liebens— 
würdig ausgedrückt, daß ich das Bild geheimhalte, um, wenn ich es 
erlebe, dasſelbe einem Würdigen anzueignen. 

Wegen der jungen Leute, deren Weſen und Treiben man nicht billigen 
kann und ſie doch nicht loswird, lebt man in- und auswendig immerfort 
im Streite. Oft bedaure ich ſie, daß ſie in eine verrückte Zeit gekommen, 
wo ein ſtarr-zäher Egoismus auf halbem oder gar falſchem Wege fich 
verſtockt und die reine Selbſtheit ſich auszubilden hindert. In der Folge, 
wenn ein freier Geiſt gewahr wird und ausſpricht, was gar wohl einzu— 
ſehen und auszuſprechen iſt, fo müſſen gar viele gute Menſchen in Wer: 
zweiflung geraten. Jetzt gängeln ſie ſich in ſchlendrianiſchen Labyrinthen 
und merken nicht, was ihnen unterwegs bevorſteht. Ich werde mich hüten, 
deutlicher zu ſein, aber ich weiß am beſten, was mich im höchſten Alter 
jung erhält, und zwar im praktiſch-produktiven Sinne, worauf denn 
doch zuletzt alles ankommt. 

Und ſo fortan! 
W., d. 27. Jan. 1832. J. W. o. Goethe 


An C. F. Zelter 


Alles macht ſich recht hübſch; Doris iſt wirklich zu guter munterer 
Zeit gekommen und hat ſogar einige Abendunterhaltungen verſäumen 
müſſen. Sie wird viel zu erzählen haben, und man wird daraus erſehen, 
daß Weimar immer eine Art von kleinem Hexenkreiſe bleibt, wo ein Tag 
vom andern, ein Jahr vom andern lernt und wo man verſteht, für das— 
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jenige, was allenfalls vermißt wird, ein Surrogat zu finden. Da gar vieles 
durch Ottilien geſchieht, ſo helf ich im ſtillen nach; man muß nur nicht 
immer dasſelbe verlangen und guten Humor genug haben, um ſogar zu 
fördern, was uns mißfällt. 

Das Gelingen Deines Bildes und der Beifall, den es in Berlin genoß, 
freut mich gar ſehr; ich laſſe mir eins dergleichen in meine Sammlung 
zeichnen: es hat ſehr viel Charakter und Anmut zugleich. Herr Begas 
wird nicht unzufrieden ſein, zu ſo erfreulicher Kunſtnachbildung die erſte 
meiſterhafte Veranlaſſung gegeben zu haben. 

Schon vor einiger Zeit haſt Du mir gemeldet, daß einige gebildete 
Berliner ſich freuten, außer Deinem Exemplar meiner Farbenlehre viel— 
leicht kein anderes in Berlin zu wiſſen. ft etwa eins auf der Königlichen 
Bibliothek, ſo wird man es dort ſekretieren und als ein verbotenes Werk 
verleugnen. Zwei Oktavbände und ein Quartheft find ſeit dreiundzwanzig 
Jahren gedruckt, und es gehört zu den wichtigſten Erfahrungen meines 
hohen Alters, daß ſeit jener Zeit die Gilden und Sozietäten ſich dagegen 
immer wehren und in greulicher Furcht davor begriffen ſind. Sie haben 
recht, und ich lobe ſie darum! Warum ſollten ſie den Beſen nicht ver— 
fluchen, der ihre Spinneweben früher oder ſpäter zu zerſtören Miene 
macht? Damals ſchwieg ich, jetzt will ich doch einige Worte nicht 
ſparen. 

Es ſind alles ehrenhafte, wohldenkende Männer in der Geſellſchaft, von 
der Du erzählſt; aber freilich gehören fie einer Gilde, einer Konfeffion, 
einer Partei an, welche durchaus wohltut, alles widerwärtig Eingreifende, 
das ſie nicht vernichten können, zu beſeitigen. 

Was iſt ein Miniſter anders als das Haupt einer Partei, die er zu 
beſchützen hat und von der er abhängt? Was iſt der Akademiker anders 
als ein eingelerntes und angeeignetes Glied einer großen Vereinigung? 
Hinge er mit dieſer nicht zuſammen, ſo wär er nichts; ſie aber muß das 
Überlieferte, Angenommene weiterführen und nur eine gewiſſe Art neuer 
einzelner Beobachtungen und Entdeckungen hereinlaſſen und ſich aſſimilieren, 
alles andere muß beſeitigt werden als Ketzerei. 

Seebeck, ein ernſter Mann im höchſten, beſten Sinne, wußte recht gut, 
wie er zu mir und meiner Denkweiſe in naturwiſſenſchaftlichen Dingen 
ſtand; war er aber einmal in die herrſchende Kirche aufgenommen, ſo wäre 
er für einen Toren zu halten geweſen, wenn er nur eine Spur von Arianis— 
mus hätte merken laſſen. Sobald die Maſſe wegen gewiſſer ſchwierigen 
und bedenklichen Vorkommenheiten mit Worten und Phraſen befriedigt 
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ift, fo muß man fie nicht irremachen. Wie Du mir ſchreibſt, geſtehen jene 
Interlokutoren ſelbſt, daß er mäßig geweſen ſei, d. h. daß er ſich über die 
Hauptpunkte nicht erklärte, ſtillſchweigend anhören konnte, was ihm miß— 
fiel, und hinter wohlanſchaulichen Einzelnheiten, ich meine: durch entſchie— 
den-glückliches Experimentieren, worin er große Geſchicklichkeit bewies, 
ſeine Geſinnungen verhüllte, indem er ſeinen akademiſchen Pflichten genug— 
tat. Sein Sohn verſicherte mich noch vor kurzem der reinen Sinnesweiſe 
feines trefflichen Vaters gegen mich. 
Der wunderlichſte Fall, der ſich ſoeben ereignet pp. 


Fortſetzung folgt. 
Folgerecht 
Weimar, den 4. Februar 1832. 


Der liebe und wahrhaft ſchätzbare Ferdinand Nicolovius bringt eben 
Deinen Brief und iſt um deſto willkommener. Schreibe nach Bequem— 
lichkeit, laß Dir aber jede Gelegenheit bequem ſein; ich will es auch ſo 
machen. Eine unterbrochene Korreſpondenz iſt keine. Dafür ſoll aber auch 
die Fortſetzung alſobald nachfolgen. 


Zum 4. Februar 32. G. 


Den beſten Dank für die Pariſer Nachricht. Es iſt ein großer Schritt, 
höchſt nötig, aber kaum denkbar, ein 1 Sieg über die Anarchie. Möge 
es ferner gelingen! 


An Marianne o. Willemer 


Die anmutigen Süßigkeiten ſind glücklich angekommen, und, was wirk— 
lich merkwürdig iſt, haben Sie durch die obere Schicht eine frühere Ge— 
ſchmacksluſt Ihres bejahrten Freundes wieder aufgeregt, wenn die andern 
beiden Schichten, im Gegenſatz der trübſten Wintertage, mir ſonnen— 
freundliche Geſichter zu entwickeln nicht verfehlen werden. 

Was übrigens mich betrifft, ſo genügt mir bei Tiſch das Wenigſte, 
Einfachſte, dächt ich nicht manchmal an die übrigen mitgenießenden Haus⸗ 
genoſſen und Gäſte. Deswegen möcht ich Sie jetzt nur um eine mäßige 
Sendung von Kaſtanien bitten, von welchen dieſen Winter kaum einige 
Muſterbilder zu uns gekommen ſind. 

Sodann fällt mir aber doch ein, Sie um ein paar Schwartenmagen 
zu bitten, welche bei mäßiger Kälte wohl möchten zu transportieren ſein. 
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Während meiner Mutter Lebzeiten kamen dergleichen zu gehöriger Zeit 
regelmäßig an, und nur zwei der älteſten Freunde erinnern ſich derſelben 
als fabelhafter mythologiſcher Produktionen. 

Gewiß werden Sie billig finden, daß ich mein kulinariſches Regiment 
mit Seltenheiten zu illuſtrieren geneigt bin, und werden mir als liebe 
ſorgliche Freundin hierzu gern einigen Beitrag tun. Unſre wunderliche 
weimariſche Stellung in Abſicht auf fremde Eßbarkeiten ſchildere ich 
Ihnen zunächſt. 

Nun aber zu einem Entgegengeſetzten, welches Ihnen durch den 
Zeitungsklatſch zwar ſchon wird bekanntgeworden fein. Das aftatifche 
Ungeheuer ſchleicht und drückt ſich uns immer näher; es ſoll in Merſe— 
burg ſich eingefunden haben, erwa 12 Stunden von hier; freilich liegen 
wir ſchon um ſo vieles höher, ſo daß es ſich noch immer eine Weile zu unſern 
Füßen herumdrücken kann. Mehr ſag ich nicht. Hier am Orte und im 
Lande iſt man ſehr gefaßt, indem man es abzuwehren für unmöglich hält. 
Alle dergleichen Anſtalten ſind aufgehoben. Beſieht man es genauer, ſo 
haben ſich die Menſchen, um ſich von der furchtbaren Angſt zu befreien, 
durch einen heilſamen Leichtſinn in den Iſlam geworfen und vertrauen 
Gottes unerforſchlichen Ratſchlüſſen. 

Soviel für heute; Ihrem liebenswürdigen Anteil ſende nach und nach 
die eintretenden Vorkommenheiten, deshalb ich Sie bitte, um unſeretwillen 
unbeſorgt zu ſein. 


Weimar, den 9. Februar 1832. 


An Marianne v. Willemer 


Meinem neueſten Briefe ſende ſogleich einen andern nach, einiges 
Verſäumnis zu entſchuldigen. Und alſo vor allen Dingen Dank für den 
Cauponarius! Alle Freunde eines wohlgeordneten und durchdachten Stils 
haben große Freude an dieſem Muſterbilde. Nicht leicht hat jemand das 
Vielfältige, was er verſpricht, ſo deutlich eingeſehen und ſo eindringlich 
anzupreiſen gewußt, und ſo abſurd auch der Vortrag iſt, ſo muß er doch 
anziehend ſein für diejenigen, die nach dergleichen lüſtern ſind. Hieran will 
ich aber ein ernſtes Bekenntnis anſchließen. 

Indem ich die mir gegönnte Zeit ernſtlich anwende, die grenzenloſen 
Papiere, die ſich um mich verſammelt haben, I.... ‚um ſie zu ſichten und 
darüber zu beſtimmen, ſo leuchten mir beſonders gewiſſe Blätter entgegen, 


12 Aus den Briefen Goethes 


die auf die ſchönſten Tage meines Lebens hindeuten; dergleichen fine 
manche von jeher abgeſondert, nunmehr aber eingepackt und verſiegelt. 

Ein ſolches Paket liegt nun mit Ihrer Adreſſe vor mir, und ich möcht 
es Ihnen gleich jetzt, allen Zufälligkeiten vorzubeugen, zuſenden; nur würde 
mir das einzige Verſprechen ausbitten, daß Sie es uneröffnet bei ſich bis 
zu unbeſtimmter Stunde liegenlaſſen. Dergleichen Blätter geben uns 
das frohe Gefühl, daß wir gelebt haben; dies ſind die ſchönſten Dokumente, 
auf denen man ruhen darf. 

Zu dem kleinen Römerberg wünſche Glück. Auch die Erfahrung iſt 
wichtig, daß, wenn wir uns in eine gewiſſe Freiheit zu ſetzen gedenken, 
ſich gleich wieder ein neues Hindernis hervortut; ich könnte ſchmerzlich— 
lächerliche Beiſpiele hievon erzählen. 

Da Sie es übrigens halten wie ich, den Tag zu ſichern und zu 
ſchmücken wie möglich und dem Dulden ſogleich eine Tätigkeit entgegen— 
zuſetzen, ſo bleiben Sie auch wie ich unwandelbar in freundlichſter 
Neigung. Schreiben Sie öfter! Eine Korreſpondenz, die dauern ſoll, 
muß nicht Zug für Zug gehen; man ſchicke doch ja ein Blatt nach, um 
irgendein Stockendes flottzumachen. 

Und ſo fortan! 
Weimar, den 10. Februar 1832. J. W. o. Goethe 


An C. E. Schubarth 


Die Nachricht, daß Sie, mein Teuerſter, wirklich angeſtellt und für 
Ihre künftige Lebenszeit beruhigt ſind, war mir ſehr angenehm, und ich 
hab es für meine Schuldigkeit erachtet, des Herrn Staatsminiſter v. Alten— 
ſtein Exzellenz auch in meinem Namen deshalb zu danken. 

Was ich Sie nun inſtändig bitte: beobachten Sie ja recht genau, 
was für eine Höhe von Bildung Ihr Kreis eigentlich bedarf und verlangt. 
Alles Voreilige ſchadet, die Mittelſtufen zu überſpringen iſt nicht heil— 
ſam, und doch iſt jetzt alles voreilig und faſt jedermann ſprungweiſe zu 
verfahren geneigt. Indeſſen iſt es zwar ſchwer, aber doch nicht unmöglich, 
den Menſchen auf den eigentlichen Punkt, wo er praktiſch wirken kann 
und ſoll, zurückzuführen; ich kenne jetzt keine andere Pädagogik. Sie ſind 
von einer trefflichen Maſſe tätiger Menſchen umgeben, und es wird 
Ihnen leicht ſein, jeden, auf den Sie Einfluß haben, an ſeinen Tag, an 
ſeine Hand anzuweiſen, damit er leiſte, was er vermag. Hierin liegt das 
wahre Verdienſt um die Menſchheit, das wir alle zu erwerben ſuchen 
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ſollen, ohne uns um den Wirrwarr zu bekümmern, der fern oder nah die 
Stunde auf die unſeligſte Weiſe verdirbt. 

Mein Fauſt iſt abgeſchloſſen; erſcheint er dereinft, fo werden Sie ſelbſt 
beurteilen, inwiefern Sie ſich meiner Geſinnung und Behandlungsweiſe 
genähert oder inwiefern Sie ſich davon ferngehalten haben. 

Über die Tragödie kann ich keine Meinung äußern. Während der 
vielen Jahre, in denen ich einem bedeutenden Theater vorſtand, hab ich 
die Stücke niemals anders als in bezug auf die Bühne und ganz eigentlich 
meine Bühne betrachtet. Und ſo könnt ich auch jetzt ein Stück in keiner 
andern Rückſicht beurteilen, wenn ich anders meine Gedanken in ein Feld 
zurückwenden dürfte, auf dem ich längſt für immer Abſchied genommen. 

Auch bedenkt man nicht, was für Momente bei Beurteilung einer 
Tragödie zu beachten find. Ein ſolches Stück kann pfycholegifche und 
pathologiſche Verdienſte haben, ſogar dramatiſch zu ſchätzen ſein, und 
es iſt doch noch nicht theatraliſch. Alles dieſes, wenn ich nicht irre, wäre 
bei dem gegenwärtigen Trauerſpiel zu bedenken. Eine wahrhaft belehrende 
Entwicklung würde an Volumen vielleicht das Stück ſelbſt übertreffen; 
weiter darf ich mich nicht einlaſſen. 

Möge Ihnen alles gelingen, welches Sie nach Erkenntnis Ihres 
Kreiſes mit gutem Willen und ruhiger Tat unternehmen und wirken. 
Auch ſollte es mir angenehm ſein, wenn Sie, ſolange wir dieſen irdiſchen 
Boden gemeinſam betreten, mir von Zeit zu Zeit Nachricht von ſich und 
was Sie zunächſt berührt, mitteilen wollten. Wie ich denn auch wünſche, 
daß Sie mir das Gymnaſium, wobei Sie angeſtellt, und deſſen Verfaſſung 


näher bezeichnen möchten. 
Unwandelbar teilnehmend 


Weimar, den 14. Februar 1832. J. W. o. Goethe 


An C. F. Zelter 
Fortſetzung des letzten Schreibens 


Der wunderlichſte Fall, der ſich ſoeben ereignet, darf nicht verſchwie— 
gen werden. Wie ich Vorſtehendes diktiere, erhalt ich eine Diſſertation 
aus Prag, wo vor einem Jahr unter den Auſpizien des Erzbiſchofs meine 
Farbenlehre ganz ordentlich in der Reihe der übrigen phyſikaliſchen Ka— 
pitel aufgeführt iſt und ſich ganz gut daſelbſt ausnimmt. Dieſer Gegen— 
ſatz hat mir viel Spaß gemacht, daß man in katholiſchen Landen gelten 
läßt, was in kalviniſchen nicht nur verboten, ſondern ſogar diskreditiert 
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iſt. Ich weiß es recht gut: man muß nur lange leben und in Breite zu 
wirken ſuchen, da macht ſich denn zuletzt doch alles, wie es kann. 
* 

Vorſtehendes war freilich ſchon ſeit dem Abgange meines letzten Brie— 
ſes geſchrieben, und es ſchien bisher, als wenn die Gegenwart der wackern 
Doris an Deiner Statt erſchienen ſei. Nun ſind die Frauenzimmer wieder 
abgereiſt und kommen wahrſcheinlich früher als das Gegenwärtige. 

Doris wird manches Freundliche von Weimar zu erzählen haben; ſie 
fand hier an Frau v. Pogwiſch, Fräulein Ulrike, Emma Froriep ſchon 
längſt bekannte vertraute Freunde, und ſo erwarb ihr verſtändiges, ruhiges 
und doch lebhaft⸗teilnehmendes Betragen manche neue Wohlgewogene. 
Auch gab es Gelegenheit, unſre Exhibitionen, inſofern ſie ſchaubar und 
genießbar ſind, kennenzulernen und ſich bis auf einen gewiſſen Grad 
daran zu ergötzen. In unſerm ſtillen Haushalt konnte ſie ſich an mäßiger 
Bequemlichkeit genügen, und ſie kommt gewiß in manchem Sinne erholt 
und gefördert in ein lebhaftes tätiges Haus- und Tagesweſen zurück. 
Der kleinen Facius iſt es auch gut gegangen, und wenn ihr die Deinigen 
noch eine Zeitlang nachhelfen, ſo hoff ich, ſie wird noch dieſen Sommer 
von Rauchs Gegenwart genug profitieren. 

Deine letzte Schilderung des Theaters und Geſangweſens erhalt ich 
ſoeben zu meiner großen Erbauung. Hier ſieht man das Menſchliche 
zugleich mit dem Kunſtreichen in ſeinem eigenen und immerwährenden 
Konflikt. Du haſt über Talent und deſſen Ausbildung einige goldne 
Worte geſprochen, die ich mit einem Kommentar zurückſenden werde. 
Fahre fort mitzuteilen, was Du gewahr wirſt und was Du denkſt, und 
überzeuge Dich, daß Du uns und andern einen Schatz ſammelſt. Ich 
will das gleiche, wenn auch von anderer Seite, beizubringen ſuchen. 

In der Mitte treffen wir doch immer gewiß zuſammen, und deshalb 
wollen wir keine Zeit verſäumen. 

Für diesmal das beſte Lebewohl und die ſchönſten Grüße an die Deinigen. 

Und ſo fortan! 

Weimar, den 20. Februar 1832. 


An C. F. Zelter 


Die Anweſenheit unſrer wackern Doris hat uns Deine Zuſtände recht 
anmutig aufgehellt und uns gar gemütlich fo gut wie hineinverfegt. Glück 
zu der grenzenloſen Tätigkeit, die dem Menſchen angeborne Vokalität 
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zu regeln und das Geſetzliche der großen Kunſt immerfort praktifch zu 
handhaben! Man hat ſchon vor alters geſagt, die Grammatik räche 
ſich grauſam an ihren Verächtern, Du ſprichſt es in Deinem letzten Briefe 
durch das Wort nemeſiſch gar vortrefflich aus; denn durch ein falſches 
Beſtreben wird der ganze Organismus, Leib und Geiſt, aus den Fugen 
gerückt, und es iſt gleich, ob eins oder das andere erkrankt und zuletzt bei 
verworrener Anſtrengung zugrunde geht. Hier ſchalte ich ein, was ich 
vor einigen Tagen niederzuſchreiben Veranlaſſung gefunden. 

„Die kunſtgemäße Ausbildung einer bedeutenden Maturanlage bewirkt 
zu haben, bleibt eins unſrer ſchönſten Gefühle; es iſt aber zur laufenden 
Zeit ein größeres Verdienſt als ehmals, wo noch jeder Anfänger an 
Schule, Regel, Meiſterſchaft glaubte und ſich der Grammatik ſeines 
Faches beſcheiden unterwarf, wovon die jetzige Jugend meiſtens nichts 
wiſſen will. 

Die deutſchen bildenden Künſtler ſind ſeit dreißig Jahren in dem 
Wahn, ein Naturell könne ſich ſelbſt ausbilden, und ein Heer von 
leidenſchaftlichen Liebhabern, die auch kein Fundament haben, beſtärken 
ſie darin. Hundertmal höre ich einen Künſtler rühmen, er ſei nur ſich 
ſelbſt alles ſchuldig! Das hör ich meiſt geduldig an, doch verſetz ich auch 
manchmal verdrießlich: Es iſt auch darnach. 

Was iſt denn auch der Menſch an ſich ſelbſt und durch ſich ſelbſt? 
Wie er Augen und Ohren auftut, kann er Gegenſtand, Beiſpiel, Über- 
lieferung nicht vermeiden; daran bildet er ſich nach individuellen Lüſten 
und Bequemlichkeiten, fo gut es eine Weile gehen will. Aber grade auf 
der Höhe der Hauptpunkte langt das zerſplitterte Weſen nicht aus, und 
das Unbehagen, die eigentliche Not des praktiſchen Menſchen, tritt ein. 
Wohl dem, der bald begreift, was Kunſt heißt!“ 

* 

Gopiel ich auch ins Ganze gewirkt habe und fo manches durch mich 
angeregt worden iſt, ſo kann ich doch nur einen Menſchen, der ſich ganz 
nach meinem Sinne von Grund auf gebildet hat, nennen; das war der 
Schauſpieler Wolff, der auch noch in Berlin in gedeihlichem Andenken 
ſteht. 

Freundlichem Erwidern entgegenſehend, das Weitere nächſtens. 


W., d. 23. Febr. 1832. J. W. o. Goethe 
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An E. N. Neureuther 


Daß die ſechs Exemplare Ihrer werten Hefte bei mir glücklich an— 
gekommen ſind, will ich ſogleich zu melden nicht verfehlen. Wenn man 
ſich wegen des kleinen Formats beruhigt und allenfalls eine mäßig ver— 
größernde Linſe zur Hand genommen hat, ſo erkennt man freilich den 
alten, geliebten, vielgeſchätzten Neureuther immer wieder, in ſeiner un— 
beſtechlichen Naivität lebendig, in dieſen Miniaturzügen. 

Die Glorie (und man darf die Fülle ſo nennen, womit Sie das 
königliche, verehrungswürdige Gedicht zu umgeben gewußt) iſt höchſt 
würdig und herrlich; ich habe das Blatt Zug vor Zug, Strich vor 
Strich durch eine bequeme Linſe betrachtet und bewundere die ganz eigene 
weite Konzeption ſowie die gehörige Ausführung. Das Unerwartete iſt 
richtig gedacht und bis ins einzelne ſinnig, ohne Pedanterie durchgeführt. 
Was ließe ſich hierüber nicht alles noch ſprechen und auslegen! 

So iſt auch der Taucher von großem Belang; ich vermeide zu ſagen, 
welche ernſte Gedanken ſich dabei aufdringen. 

Deſto heiterer mag man ſich ergehen über die Behandlung des Zauber— 
lehrlings, welcher aus der ſchwellend hinrollenden Überlieferung des Mär⸗ 
chens in eine überphantaſtiſche Mannigfaltigkeit gerückt iſt. Sie haben 
ſich glücklicherweiſe von dem hiſtoriſch-proſaiſchen Abenteuer losgemacht, 
die Beſen als Standarte aufgeſtellt und ihren Einfluß der Einbildungs— 
kraft überlaſſen, die Waſſerfülle dagegen durchaus aufs geiſtreichſte aus— 
geſprudelt. Der bedachtſam herrſchende Meiſter, auf der Blumenkrone, 
erſcheint im gehörigſten Ausdruck von Geſicht- und Händemiene. Ich ſage 
dies in Gegenwart des durch die Linſe vergrößerten Bildes, mit Sinnen, 
die mich nicht leicht betrügen. 

Dem Vogelfang mußten Sie zu viel verleihen; das letzte Blatt: der 
Sänger unten, das Mädchen oben, ſind beſtechend für jedermann. 

Soviel in einem eilenden Augenblick, um Sie meines fortdauernden 
Anteils und wahrhafter Hochſchätzung zu verſichern. 

Doch kann ich nicht unterlaſſen, noch einiges hinzuzufügen. In allen 
dieſen Blättern, wie in den früheren, findet ſich kein Zug, der nicht gefühlt 
wäre, und ſelbſt die Elemente, die Sie zu Ihren Schöpfungen genialiſch 
zuſammenrufen, verwandeln ſich einer zwar phantaſtiſchen, durchaus aber 
geiſtreichen Natur gemäß. Ich bin ſehr verlangend auf die Folge; denn 
bisher mußt ich mir immer ſagen: Ihre Werke beſtechen mich, indem 
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ſie meine verſchiedenſten Erzeugniſſe auf eine eigene wunderbare Art, in 
einer eignen Sphäre zu einem eignen ſeltſamen Leben befördern. 


* 


Indem ich nun zugleich vermelde, daß der Betrag der ſechs Exemplare 
mit 3 Taler ſächſiſch durch die fahrende Poſt unter Ihrer Adreſſe ab: 
gegangen iſt, ſo will ich noch eins bemerken, worum Sie Ihren Kommiſ— 
ſionär auf das dringendſte zu erſuchen haben, d. i., auf das ſorgfältigſte 
das Einpacken zu beſorgen. Diesmal waren die Exemplare zur rechten 
Hand des Leſers und unten in derſelben Ecke geknillt und geſtaucht, auf 
eine Art, die der Buchbinder wohl wieder zurechtebringen konnte. Sollten 
aber bedeutendere Beſchädigungen in der Folge entſtehen, ſo kämen wir 
in Gefahr, daß die Subſkribenten die Exemplare nicht annehmen wollten, 
wodurch unangenehme Weiterungen entſtünden. Das Heft, wie es liegt, 
iſt in allem ſo ſchön und reinlich, daß auch wohl für ſeine fernere Be— 
ſchützung Sorge zu tragen billig iſt. Ja man kann hierin eine übertriebene 
Sorgfalt nicht genugſam anempfehlen; man hat mir verſchiedene Male 
die köſtlichſten Dinge zugedacht, welche durch ſchlechtes Einpacken zu 
meinem größten Schmerz durchaus unerfreulich geworden ſind. 

Möge diefes Blatt Sie aufs neue von meiner lebhaften Teilnahme 
überzeugen. 


Weimar, den 28. Februar 1832. J. W. v. Goethe 


An W. J. C. Zahn 


Da ich, mein Teuerſter, Ihren lieben Brief vom 18. Februar heute 
am 6. März erhalte und ich daher hoffen darf, ein Blatt von mir könne 
Sie noch vor Ende des Monats erreichen, ſo eil ich, freundlichſt zu er— 
widern, daß Ihre Sendung mich unendlich erfreut hat. 

Kaum, ich will es wohl geſtehen, konnt ich bei mir feſtſetzen und ver— 
trauen, jene ehrenvolle Widmung werde ſich auch für die Folge aufrecht— 
erhalten, mein Name könne, dort bewahrt, Freunden zum Verſammlungs— 
punkt dienen. Wie ſehr weiß ich deshalb zu ſchätzen, wenn meine werten 
Landsleute, vereint mit den dortigen Behörden, geneigt ſind, den Aus— 
druck jener verehrlichen Geſinnungen lebendig fortwirken zu laſſen. 

Freilich, Sonderbares mußte hier zuſammentreffen! Es war in den 
Sternen geſchrieben (ich bediene mich dieſes tropiſchen Ausdrucks für 
eins der Ereigniſſe, wofür kein Wort zu finden iſt), daß mein Sohn, 
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an dem ich ſo viele Freude, Sorge und Hoffnung erlebt, auf ſeiner para— 
boliſchen Bahn durch Italien, ehe er ſein Ziel in der Nähe der Pyra— 
mide des Ceſtius erreichte, ſoviel teilnehmende Freunde fand und auch 
dort erwarb, um ſeinem Vater für alle liebevolle Mühe, treue Sorgfalt 
und bedeutende Aufopferungen unter einem eigenen Zuſammenwirken ſo 
mancher voneinander unabhängiger Ereigniſſe das würdigſte Denkmal 
zu gewinnen. Ich weiß recht wohl, daß wir Ihrem Einfluß dieſes Gute 
ſchuldig ſind, und erkenne nicht allein wie immer Ihre raſtloſe zweck— 
mäßige Tätigkeit, ſondern auch zugleich das Beharren in dem Wohl— 
wollen gegen die, denen Sie eine gründliche Neigung gewidmet haben. 

Indem Sie die mir ſo erfreuliche Sendung bereiteten, haben Sie 
durchaus empfunden, daß ich dergleichen Abbildungen ſehnlich zu erhalten 
wünſchte. Zwar ſind durch Ihre Sorgfalt und durch Vermittelung 
wackrer Landsleute in den öffentlichen Blättern umſtändliche und im 
allgemeinen genugtuende Nachrichten zu uns gelangt, aber je ausführ— 
licher der Bericht iſt, deſto lebhafter ſehnt ſich der Geiſt nach dem Urbilde. 
Nun iſt mein Wunſch erfüllt, und es möchte wohl keine Frage ſein, 
daß jenes Moſaik den Alexander als Überwinder, den Darius in dem 
Seinigſten überwunden und perſönlich zur Flucht hingeriſſen vorſtellt. 
Es iſt ein höchſter Gedanke, daß, indeſſen der Perſerkönig ſich vor der 
unmittelbaren Gefahr weniger als über den Untergang ſeines Getreuſten 
entſetzt, ſein Wagenlenker mit dem Peitſchenſtiele die nachdringenden, 
ſchon ſiegwähnenden tapfern treuen Perſer auseinanderwinkt, dem flüch- 
tigen Königswagen Platz zu machen, da denn der Wald der gegen die 
Griechen geſenkten Speere durch dieſen einzigen Geſt dem Zuſchauer 
paralyſiert erſcheint. Mitwelt und Nachwelt werden nicht hinreichen, 
ſolches Wunder der Kunſt würdig zu kommentieren, und wir genötigt 
ſein, nach aufklärender Betrachtung und Unterſuchung immer wieder zur 
einfachen reinen Bewunderung zurückzukehren. 

Unwiderſtehlich wird man, ich kann es nicht übergehen, an die Schlacht 
Konſtantins erinnert, die nun künftighin der Siegestriumph des römiſchen 
Chriſtentums heißen müßte. Es beruhigt mich einigermaßen, ein zweites 
Kunſtwerk zu kennen, welches den Geiſt befähigt, durch Vergleichung 
und Gegenſatz ſich aus dieſem antiken Knotengewirre herauszuwinden 
und ſich den würdigſten Betrachtungen im ſtillen zu überlaſſen. 

Bei dem Gebäude ſelbſt, deſſen Grundriß Sie vorſorglich beigelegt, 
iſt gar manches zu denken, vorzüglich aber Ihre Bemerkung über das 
Abweichen von einer ſtrengen Symmetrie als von der größten Wichtigkeit 


Werke 44 An W. J. C. Zahn 19 


zu betrachten. Es läßt ſich dieſes anſehen wie die Ausweichungen in 
der Muſik, die man nicht Mißtöne nennen ſollte, weil ſie zu einem 
ſonſt unerreichbaren Schönen hinführen und uns die anmutiafte Be: 
friedigung vorbereiten. 

Wie ſehr es ſich auch von ſelbſt verſteht, ſo darf ich doch nicht un— 
ausgeſprochen laffen, ja ich muß wiederholen, daß es mir ein durchdringend— 
würdiges Gefühl in meinen hohen Jahren gibt, jüngere Heranwirkende 
zu ſehen, die nicht allein, was ich bisher allenfalls geleiſtet, billigen, ſondern 
zugleich empfinden, daß der Weg, auf dem ich unverrückt gewandelt, 
auch derjenige ſei, auf welchem ſie proſperieren. Ich war ſtets aufmerk— 
ſam auf diejenigen Punkte der Welt-, Kunſt- und Kulturgeſchichte, wo 
ich mich immer mehr vergewiſſern konnte, hier ſei eine hohe, wahre 
menſchliche Bildung zu gewinnen. 

Laſſen Sie mich nun von dem Architekten und Oberaufſeher von 
Pompeji, Herrn Michele Rusca, ſprechen. Empfehlen Sie mich ihm 
und verſichern ihn der Anerkennung ſeiner Geneigtheit. Ich werde nicht 
allein alles, was er mir zuſenden möchte, mit Dank empfangen, ſondern 
ihm ſowohl die Medaille von Brandt als auch jene von Bovy zu 
übermachen nicht verfehlen. Durch Vermittelung der preußiſchen Ge— 
ſandtſchaft iſt es wohl am ſicherſten, etwas nach Neapel zu bringen. 

Zu Ihren Ausgrabungen an verſchiedenen Stellen wünſche Glück. 
Was in jenen Gegenden durch den furchtbarſten Zufall in den Grund 
gelegt worden, möchte bei näherer Unterſuchung ganz unerſchöpflich ſein. 
Haben wir ſo großen Vorteil von dieſen Entdeckungen gehabt, ſo müſſen 
wir unſern Enkeln und Urenkeln auch was gönnen. Sie, mein Teuerſter, 
führen fie auf die rechte Spur, und der echte Sinn wird bei ſukzeſſiver 
Entdeckung echter Gegenſtände gewiß erhalten und in echten Menſchen 
zur gelegnen Zeit fortleben und wiederaufleben. 

Zu Ihren Unternehmungen, die Sie auf dieſem Erd- und Waſſerball 
vorhaben, wünſch ich das herzlichſte Wohlergehen, wenn auch nicht ganz 
gern, weil Sie mir gar zu ſehr ins Weite rücken. Doch da ich wohl 
begreife, daß Sie Ihrer Tätigkeit nicht leicht Grenzen ſetzen können noch 
dürfen, ſo will ich mit Freuden erwarten, ob das Unſchätzbare, was Sie 
uns gewiß zurückbringen, mir auch noch zu Luſt und Gedeihen zu rechter 
Zeit anlangen wird. Erhalten Sie mir daher Ihr treues und wohl— 
tätiges Andenken. 

Sollte Herr Walter Scott noch in Ihrer Mähe ſein, ſo verſichern 
Sie demſelben, daß er ſich bei uns durchaus einheimiſch finden werde, 

— 
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und nicht nur als Verfaſſer fo vieler und bedeutender Werke, fondern 
zugleich als ein Wohl- und Edeldenkender, der allgemeinen Ausbildung 
ſich widmend. Und ich für meine Perſon darf wohl ſagen, daß dieſe durch— 
gängige Anerkennung bei mir durch eine gewiſſe Zärtlichkeit einer viel— 
jährigen Verwandtſchaft noch erhöht wird. 

Meine gute Tochter, die Ihr freundliches Andenken zum beſten 
erwidert, wünſcht, wenn es Gelegenheit gibt, der unverheirateten Tochter 
des Sir Walter Scott, die, wie man ſagt, ihren Herrn Vater begleitet, 
beſtens empfohlen zu ſein und verſichert von ihrer Seite den lebhafteſten 
Empfang. 

Alle hieſigen Freunde, die Sie kennen und nennen, grüßen und danken 
mit mir aufs beſte und freuen ſich nach gelungener Reiſe auf Ihre reiche 
Gegenwart. 

Sodann bitte ich, die Geneigtheit dortiger Gelehrten, Kunſtfreunde, 
Künſtler und Kunſtgenoſſen auf das treulichſte dankbar zu erwidern. 
Laſſen Sie mich hoffen, durch irgendeine Vermittelung auch während 
Ihrer Abweſenheit aus dieſem Weltteile einige Nachricht von Ihnen 
zu erhalten. 


Weimar, den 10. März 1832. J. W. o. Goethe 


An C. F. Zelter 


So iſt es recht! Nachdem Du Dir Deine Zitadelle durch den Aufwand 
Deines ganzen Lebens erbaut und gegründet, einer tüchtigen Leibgarde 
und [trefflicher] alliierter Mitkämpfer nicht ermangelſt, fo ſchlägſt Du 
Dich nun tüchtig herum, das Erworbene zu erhalten, den Hauptſinn zu 
fördern und dadurch die Laſten zu mindern, die eine ſolche Lage ſich auf— 
bürden mußte. 

Es kommen mir hier allerlei Beiſpiele aus der alten Geſchichte in die 
Quere, die ich aber beſeitige, weil man meiſtenteils keinen Troſt darin 
findet, daß es den größten unſrer Ahnherrn noch viel ſchlimmer als uns 
ſelbſt ergehen mußte. 

Glücklicherweiſe iſt Dein Talentcharakter auf den Ton, d. h. auf den 
Augenblick, angewieſen. Da nun eine Folge von konſequenten Augen— 
blicken immer eine Art von Ewigkeit ſelbſt iſt, ſo war Dir gegeben, im 
Vorübergehenden ſtets beſtändig zu ſein und alſo mir ſowohl als Hegels 
Geiſt, inſofern ich ihn verſtehe, völlig genugzutun. 
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Sieh mich dagegen an, der ich hauptſächlich in der Vergangenheit, 
weniger in der Zukunft und für den Augenblick in der Ferne lebe, und 
denke dabei, daß ich nach meiner Weiſe ganz wohl zufrieden bin. 

Aus Neapel habe ich eine ſehr angenehme Sendung von Zahn er— 
halten, von dem jungen, vorzüglich-tätigen Manne, deſſen Du Dich noch 
wohl erinnerſt. Sie haben dem neuſten ausgegrabenen und noch nicht 
ganz enthüllten Hauſe meinen Namen gegeben, welches mir auch ganz 
recht iſt. Ein Echo aus der Ferne, welches den Verluſt meines Sohnes 
mildern ſoll. Es wird für eins der ſchönſten bisher entdeckten Häuſer an— 
erkannt, merkwürdig durch ein Moſaik, dergleichen uns aus dem Alter— 
tum noch nicht bekanntgeworden. Dies meldeten die Zeitungen ſchon 
lange; vielleicht haſt Du auch ſchon einiges davon vernommen. 

Mir aber ſenden ſie eine ausführliche Zeichnung des großen bebauten 
und beſäulten Raumes und zugleich eine Nachbildung im kleinen von 
jenem berufenen Gemälde. Man muß ſich hüten, daß es uns nicht wie 
Wielanden gehe, bei deſſen zarter Beweglichkeit das letzte, was er las, 
alles Vorhergehende gleichſam auslöſchte; denn hier möchte man wohl 
ſagen, dergleichen von maleriſcher Kompoſition und Ausbildung ſei uns 
bisher aus dem Altertum nichts überkommen. 

Was würdeſt Du ſagen, wenn man Dir ein verſtändliches Chiffernblatt 
aus jener Zeit vorlegte, woran Du einen Meiſter der Fuge mit ihren 
innern und äußern Kriterien erkennen müßteſt? Ich ſage: aus jener Zeit, 
welche auf ältere griechiſche Vorbilder hindeutet. 

Daran haben nun die wenigen, aber gründlichen Freunde, die Du 
kennſt, ſchon einige Tage genugſamen Stoff zur Unterhaltung und zur 
Erbauung. Dabei hat ſich denn ein völlig Entgegengeſetztes und doch voll— 
kommen Gleiches bei mir eingefunden; ich ſage: manche Exemplare einer 
vor allen geſchichtlichen Zeiten verſenkten organiſchen Welt. Foſſile Tier— 
und Pflanzenreſte verſammeln ſich um mich, wobei man ſich notwendig 
nur an Raum und Platz des Fundorts halten muß, weil man bei fernerer 
Vertiefung in die Betrachtung der Zeiten wahnſinnig werden müßte. 
Ich möchte wirklich zum Scherze Dir einmal, wenn Du mit Deinen 
lebendigen Jünglingen lebenstätige Chöre durchprüfſt, einen uralten 
Elefantenbackenzahn aus unſern Kiesgruben vorlegen, damit ihr den Kon— 
traſt recht lebhaft und mit einiger Anmut fühlen möchtet. 

Nun bitte ich aber: fahre fort, wie Du in Deinem letzten Briefe ge— 
tan, die alten ewigen Naturmaximen, wornach der Menſch dem Men— 
ſchen durch die Sprache verſtändlich wird, aphoriſtiſch auszuſprechen, 
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damit in der Folge auch wohl einmal erfüllt werde, was geſchrieben ſteht. 
Es iſt wunderſam: Engländer, Franzoſen und nun auch Deutſche erfreuen 
ſich, unverftändlich zu ſprechen, fo wie auch andere, das Unverſtändliche 
zu hören. Ich wünſchte nur, daß manchmal ein Italiener hereinträte und 
ſeine emphatiſche Sprache hören ließe. 
Alſo geſcheh es! 
Weimar, den 11. März 1832. J. W. o. Goethe 


An den Grafen K. M. v. Sternberg 


Schon längſt hätte ich meine mentalen Konverfationen mit dem ver— 
ehrten Freunde zu Papier bringen ſollen, wär es nicht mein Wunſch 
und Vorſatz geweſen, etwas mir bedeutend Scheinendes mitzuüberliefern. 
Durch Worte läßt ſich nicht alles machen; vielleicht gelingt eine kleine 
Zeichnung in dieſen Tagen. Soviel zum voraus. 

In einem ſchwankenden Zuſtand, wie alle Welt, haben wir uns gegen 
das aſiatiſche Ungeheuer verhalten: erſt voller Sorge, Abwehrungs— 
anſtalten, Heilungseinleitungen, horchend, leſend und denkend, in voller 
Tätigkeit. Dieſe Anſtrengung ging zuletzt in Gleichgültigkeit über, und 
wir leben wie zuvor in völliger Sorgloſigkeit, jeder nach ſeiner Weiſe, 
im Zutrauen auf unſre Gebirgshöhe, die es nicht heranlaſſen ſoll. Mäher 
als zwölf Stunden iſt es noch nicht herangerückt. Möge daher der ver— 
ehrte Freund auf ſeiner noch höhern Höhe gleichfalls davor in Sicher— 
heit geſetzt ſein! Freilich wird die große Wanderung der Naturforſcher 
nach Wien deshalb noch einige Zeit problematiſch bleiben, welches gar 
ſehr zu bedauern iſt. 

Die neuen Stücke der böhmiſchen Zeitſchrift haben in mir abermals 
den Wunſch erregt, das werte Reich wieder zu beſuchen, wo ich ſoviel 
Jahre Genuß und Unterricht fand, auch nun alle Urſache hätte, mich 
jenen freundſchaftlich anblickenden Gegenden zu nähern. Von der ältern 
Geſchichte des Reichs bin ich im allgemeinen genugſam unterrichtet, ſo 
manche Lokalitäten ſind mir genau bekannt; daher iſt denn immer will— 
kommen, was mir das einzelne klarmacht und mir einen deutlichen Be— 
griff gibt von dem, was dort in jedem Zweige der Adminiſtration, der 
Wiſſenſchaften und Künſte ſich lebendig hervortut. 

Der Katalog jener höchſt bedeutenden Kupferſtichſammlung gab mir 
Gelegenheit, mich zu examinieren, was ich denn eigentlich in dieſem Fache 
durch Anſchauen ſelbſt kennengelernt; da ich denn freilich noch manches 
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Sehens- und Wünſchenswerte verzeichnet fand. Viele koſtbare Stücke 
fehlen bei uns in öffentlichen ſowohl als Privatſammlungen; doch glaub 
ich kaum, daß man in dem Falle ſein wird, dorthin Aufträge zu geben. 
Überhaupt iſt es immer bedenklich, Kupferſtiche nach Geldeswert zu 
ſchätzen, ohne daß man ſie ſieht und unterſucht. Das, was ihren Preis 
ſteigert oder herabzieht, iſt oft ein Minimum, dem geübten Auge nur bei 
genauer Unterſuchung fühlbar. 

An foſſilen Exemplaren hat uns die Umgegend manches Bedeutende 
gewährt; einen ſehr gut erhaltenen Elefanteneckzahn von 7 Fuß haben 
wir in dem Tufflager bei Weimar gefunden, und aus den Kiesgruben, 
etwa eine Stunde die Ilm hinabwärts, find uns völlig ausgebildete 
Elefantenbackzähne geliefert worden, zu 14 bis 16 Pfunden. Noch 
merkwürdiger war mir ein kleiner, junger Backzahn eines Clefanten— 
ferkels, wenn ich fo ſagen darf, wo die Prinzipien der Dentition höchſt 
klar hervorzutreten ſcheinen. 

Durch die Gunft des Herrn Baron Cuvier hoffen wir nun kolorierte 
Gipsabgüſſe von den wichtigſten foſſilen, durch genannten, höchſt ver— 
dienten Mann entdeckten und zur Sprache gebrachten Reſten der Ur— 
welt zu erhalten. Wir fahren fort, was möglich iſt, in dem engen Raum 
unſrer Zuſtände zu verſammeln, und überzeugen uns, daß für einen erſten 
gründlichen Unterricht nicht ſo gar vieles nötig ſei, wenn das wenigere 
methodiſch aufgeſtellt iſt. Die Flora subterranea wird, wie oben geſagt, 
immer mit Aufmerkſamkeit verfolgt, und es muß mir eine halb traurige 
Freude ſein, die Sammlung von Foſſilien meines Sohns, der durch Ew. 
Exzellenz freundlichſte Gunſt ſo hoch beglückt wurde, bei eintretendem 
Frühling wieder zu revidieren. 

Bei dieſer lange geſparten Relation darf ich nicht umgehen, daß ich 
in der vielleicht niemals ganz aufzuklärenden Geſchichte der Gebirgsgänge 
von Freiberg aus auf das freundlichſte bin gefördert worden. Eine reiche 
Sammlung von ausgeſuchten Exemplaren bedeutender Gangarten, die 
vor mir liegt, beſchäftigt mich nun faſt ein Jahr. Eine Dämmerung 
von Einſicht, der ich ſchon lange gefolgt bin, wie man in dunkler 
Nacht auf einen fernen Lichtſchein zureitet, in Hoffnung, es werde kein 
Irrlicht ſein, ſcheint mich auch hier weiterzuführen. Das Wunder— 
barſte iſt dabei, daß das Beſte unſrer Überzeugungen nicht in Worte 
zu faſſen iſt. Die Sprache iſt nicht auf alles eingerichtet, und wir 
wiſſen oft nicht recht, ob wir endlich ſehen, ſchauen, denken, erinnern, 
phantaſieren oder glauben. Das iſt es, was mich manchmal betrübt, 
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befonders da in dieſem Fache mir gegenwärtig kein Wechſelgeſpräch zu 
Hülfe kommt. 
Auch der nächſten Fortſetzung freundliche Aufnahme wünſchend, 


treulichſt 
W., d. 18. März 1832. J. W. o. Goethe 


An J. S. Grüner 


Euer Wohlgeboren 


Schreiben und Sendungen ſind mir immer höchſt angenehm, denn 
ſie bringen mir die ſchönen Tage wieder lebhaft vor die Seele, wo wir 
unter heiterm Himmel in vertraulich-belehrender Unterhaltung ſo manche 
gute Stunde behaglich verlebten, auch davon immer die entſchiedenſten 
Vorteile zu gewinnen wußten. 

Laſſen Sie mich alſo jetzt, da die wiederkehrende Sonne das Früh— 
jahr ankündigt, auf Ihre Zuſchrift einiges erwidern, mit welcher Sie 
mich in den tiefen Wintertagen erfreut haben. Zuvörderſt will ich großen 
Dank an Herrn Profeſſor Dittrich abſtatten für die überſendete Diſſer— 
tation, worin ich die Einführung meiner Farbenlehre in die Reihe der 
übrigen phyſikaliſchen Kapitel auf das freundlichſte anzuerkennen hatte. 
Es iſt dieſes ganz in meinem Sinne und meinem älteren Wunſch nach 
bequem; denn die Natur wird allein verſtändlich, wenn man die ver— 
ſchiedenſten iſoliert ſcheinenden Phänomene in methodiſcher Folge darzu— 
ſtellen bemüht iſt; da man denn wohl begreifen lernt, daß es kein Erſtes 
und Letztes gibt, ſondern daß alles, in einem lebendigen Kreis einge— 
ſchloſſen, anſtatt ſich zu widerſprechen, ſich aufklärt und die zarteſten Be— 
züge dem forſchenden Geiſte darlegt. Möge mir ein ſolcher Anteil auch 
bei Ihnen und den werten geiſtverwandten Männern immerfort leben— 
dig und wirkſam verbleiben! 

Denn allerdings muß es mich höchlich freuen, wenn ich meine Arbeit, 
mit der ich es fo ernft wie mit jeder anderen viele Jahre genommen, 
mitten in einem katholiſchen Lande anerkannt und an die rechte Stelle 
geſetzt finde, mittlerweile die proteſtantiſchen Univerfiräten und Akademien, 
welche ſich ſo großer Liberalität und Preßfreiheit rühmen, mein Werk 
in Verruf getan, weil es ihren Beſchränktheiten widerſpricht, und ſolches 
dergeſtalt auf alle Weiſe beſeitigt, daß gleich einem verbornen Buche ein 
Exemplar nirgends vorgewieſen werden darf und freieren jüngeren Geiſtern 
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jede Ausſicht verſperrt und dadurch gar manche praktiſch-nützliche Kennt 
nis verhindert wird. Dieſes weiter auszuführen, trage Bedenken und ſage 
nur ſoviel, um zu zeigen, wie ſehr ich Urſache habe, jene in Prag ge— 
ſchehenen Vorſchritte zu ſchätzen und anzuerkennen. 

Sämtliche Exemplare der früheren ſowohl als letzten Sendung ſind 
mir böchft wert und willkommen; felbft diejenigen, wovon ich ſchon einiges 
beſitze, ſind vorzüglicher als meine bisherigen. Die Zeiten waren gar zu 
ſchön, wo wir dem Andaluſit auf die Spur kamen und den pſeudo— 
oulkaniſchen Problemen eifrigſt nachgingen. Nicht unerwartet war mir 
daher, da Sie ſich ſelbſt die Angelegenheit ſo klarzumachen ſuchten, daß 
Sie auch andern einen leichten Weg in dieſes herrliche Feld zu eröffnen 
ſich gedrängt fühlen mußten; alles, was Sie mir deshalb mitzuteilen und 
zu melden geneigt ſind, wird mir durchaus angenehm ſein, ſo wie Ihre 
Enthüllung der archivariſchen Schätze auf unſerer großherzoglichen 
Bibliothek einen würdigen Platz gefunden hat. 

Was Sie von der Cholera melden, iſt dem bisherigen Verlauf bei uns 
völlig gleich; im Anfang Apprehenſion, allgemeine Aufregung, Furcht, 
Angſt, Sorge, Abwehrungsanſtalten, Heilungseinleitung: fo war alles 
horchend, leſend, denkend, zweifelnd in voller Tätigkeit. Diefe Anſtrengung 
ging zuletzt in Gleichgültigkeit über, und wir leben wie zuvor völlig ſorg— 
los, jeder nach ſeiner Weiſe, die Weimaraner beſonders im Vertrauen auf 
unſre Gebirgshöhe, die das ſumpfliebende Ungeheuer nicht erſteigen ſollte. 

Indem ich das Gegenwärtige vorläufig abſchließe, um nicht länger 
allzuſehr Ihr Schuldner zu bleiben, bedaure ich freilich, daß die heran— 
tretende günſtigere Jahrszeit mir nicht auch eine Reiſe zu Ihnen verkün— 
digt. In meinen Jahren entſchließt man ſich ſchwer, alte Gewohnheiten, 
die, erſt willkürlich, dann zum Bedürfnis werden, zu unterbrechen und 
ſich jenen Zufälligkeiten auszuſetzen, die man bei einer Ortsveränderung 
immer zu erwarten oder wohl auch zu befürchten hat. 

Unſre dieſes Jahr nach Böhmen reiſenden Badegäſte entlaß ich nicht 
ohne Brief und Sendung. 

Treu-⸗freundlichſt 

Weimar, d. 13. März 1832. J. W. o. Goethe 


An C. B. Cotta 


Der eifrige Kunſtkenner, wenn er die Ausgrabungen von Pompeji und 
Herkulanum mit Entzücken betrachtet, wird doch immer zunächſt von 
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einem ſchmerzlichen Gefühl überrafcht, daß ſoviel Glück durch ein ein— 
zelnes Naturereignis zugrunde gehen mußte, um ſolche Schätze für ihn 
niederzulegen und zu bewahren. 

Von einer ähnlichen Empfindung wird derjenige bedrängt, das zu 
ſchauen und zu kennen, was in der Urzeit allgemeinere, unbegreifliche 
Naturwirkungen in einer großen Weltbreite niedergeſchlämmt, nieder— 
gedrückt und verſchüttet, damit wir von verſchwundenen Organismen 
genugſam erführen, welche in der Vornacht der Zeiten doch auch das 
Tageslicht und ſeine Wärme genoſſen, um kräftig und fröhlich zu leben 
und ſich auf das gedrängteſte zu verſammeln. 

Wenn aber der Menſch ſein eignes Mißgeſchick zu übertragen berufen 
iſt, ſo ergibt er ſich denn wohl auch in ein fremdes verjährtes Mißgeſchick 
und ſucht daher für ſeinen überſchauenden Geiſt, für ſeine grenzenloſe 
Tätigkeit Nahrung und Beſchäftigung. 

Daß ich für alle foſſilen Gegenſtände ſeit geraumer Zeit eine beſondere 
Vorliebe gehegt, iſt Ihnen nicht verborgen geblieben; ich habe ſelbſt durch 
anhaltende Bemühungen und Freundesgunſt ſehr ſchöne Beiſpiele zu— 
ſammengeſtellt, wobei denn immer mehr offenbar wird, daß Abbildungen 
und genaue Beſchreibungen ganz allein geeignet ſind, uns in einem ſo 
unermeßlichen Felde zurechtzuweiſen. 

Sie ſtatten ſich daher ſelbſt den Dank ab, den wir Ihnen für eine 
ſo merkwürdige Mitteilung ſchuldig geworden. Sie haben die Natur 
auf eine ſo vollkommene Weiſe nachgeahmt, daß man Ihre Arbeiten 
ebenſogut als die Originale dem Vergrößerungsglaſe unterwerfen und 
ſich dadurch von Ihrer ebenſo großen Aufmerkſamkeit als Geſchicklich— 
keit überzeugen muß. 

Doch indem man bewundert, was Sie zu leiſten befähigt waren, muß 
man ſich, ſo wie Sie ſelbſt, geſtehen, daß ein bedeutend-wirkſames Leben 
wie das Ihres Herrn Vaters vorausgehen mußte, um dem Sohn ein 
Element der Erfahrung vorzubereiten, in deſſen Fülle ſein entſchiedenes 
Talent ſich bequem ergehen und Wünſchenswertes leiſten konnte. Emp— 
fehlen Sie mich demſelben aufs beſte, wie ich denn die Gelegenheit ſehr 
gern ergreife, auszuſprechen, wieviel ich ſeinen früheren Bemühungen um 
das Pflanzenwachstum ſchuldig geworden. 

Indem ich nun eine ſo merkwürdig-auslangende Arbeit als erfreu— 
lichſten Beitrag zu den wenigen, aber doch bedeutenden Exemplaren dieſer 
Art hinzufüge, bemerke ich, daß mir irgendein Muſterſtück dieſer oder 
jener Geſchlechtabteilungen ſehr angenehm ſein würde. Es bedürfte keines 
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der ſeltenſten, nur ſolche, die in Ihrem Kreiſe ohne beſondere Beſchwerde 
zu erhalten ſind. 

Möge ich bald vernehmen, daß dieſes Ihr ſogenanntes Spezimen, 
welches wohl ſchwerlich viele ſeinesgleichen anerkennen dürfte, Ihnen die 
praktiſche Laufbahn eröffnet habe, in welcher Sie ſich gewiß nach dem 
Vorgange Ihres Herrn Vaters auszuzeichnen berufen ſind. 

Laſſen Sie mich, inſofern ich noch einige Zeit auf der wunderlichen 
Erdoberfläche verweile, gelegentlich einiges von Ihren Fortſchritten ver— 
nehmen. 

Ew. Wohlgeboren 
ergebenſter Diener 
Weimar, den 15. März 1832. J. W. o. Goethe 


An C. W. o. Humboldt 


Nach einer langen, unwillkürlichen Pauſe beginne folgendermaßen 
und doch nur aus dem Stegreife. Die Tiere werden durch ihre Organe 
belehrt, ſagten die Alten; ich ſetze hinzu: die Menſchen gleichfalls, ſie 
haben jedoch den Vorzug, ihre Organe dagegen wieder zu belehren. 

Zu jedem Tun, daher zu jedem Talent, wird ein Angebornes gefordert, 
das von ſelbſt wirkt und die nötigen Anlagen unbewußt mit ſich führt, 
deswegen auch ſo geradehin fortwirkt, daß, ob es gleich die Regel in ſich 
hat, es doch zuletzt ziel- und zwecklos ablaufen kann. 

Je früher der Menſch gewahr wird, daß es ein Handwerk, daß es 
eine Kunſt gibt, die ihm zur geregelten Steigerung ſeiner natürlichen 
Anlagen verhelfen, deſto glücklicher iſt er; was er auch von außen emp— 
fange, ſchadet ſeiner eingebornen Individualität nichts. Das beſte Genie 
iſt das, welches alles in ſich aufnimmt, ſich alles zuzueignen weiß, ohne 
daß es der eigentlichen Grundbeſtimmung, demjenigen, was man Charakter 
nennt, im mindeſten Eintrag tue, vielmehr ſolches noch erſt recht erhebe 
und durchaus nach Möglichkeit befähige. 

Hier treten nun die mannigfaltigen Bezüge ein zwiſchen dem Be— 
wußten und Unbewußten; denke man ſich ein muſikaliſches Talent, das 
eine bedeutende Partitur aufſtellen fol: Bewußtſein und Bewußtloſigkeit 
werden ſich verhalten wie Zettel und Einſchlag, ein Gleichnis, das ich ſo 
gerne brauche. 

Die Organe des Menſchen durch Übung, Lehre, Nachdenken, Ge— 
lingen, Mißlingen, Fördernis und Widerſtand und immer wieder 
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Nachdenken verknüpfen ohne Bewußtſein in einer freien Tätigkeit das 
Erworbene mit dem Angebornen, ſo daß es eine Einheit hervorbringt, 
welche die Welt in Erſtaunen ſetzt. 

Dieſes Allgemeine diene zu ſchneller Beantwortung der Frage und 
zur Erläuterung des wieder zurückkehrenden Blättchens. 

Es ſind über ſechzig Jahre, daß die Konzeption des Fauſt bei mir, 
jugendlich von vorneherein klar, die ganze Reihenfolge hin weniger aus— 
führlich, vorlag. Nun hab ich die Abſicht immer ſachte neben mir her— 
gehen laſſen und nur die mir gerade intereſſanteſten Stellen einzeln 
durchgearbeitet, ſo daß im zweiten Teil Lücken blieben, durch ein gleich— 
mäßiges Intereſſe mit dem übrigen zu verbinden. Hier trat nun freilich 
die große Schwierigkeit ein, dasjenige durch Vorſatz und Charakter zu 
erreichen, was eigentlich der freiwillig tätigen Matur allein zukommen 
ſollte. Es wäre aber nicht gut, wenn es nicht auch nach einem ſo langen, 
tätig nachdenkenden Leben möglich geworden wäre, und ich laſſe mich 
keine Furcht angehen, man werde das Altere vom Neueren, das Spätere 
vom Früheren unterſcheiden können, welches wir denn den künftigen 
Leſern zur geneigten Einſicht übergeben wollen. 

Ganz ohne Frage würd es mir unendliche Freude machen, meinen 
werten, durchaus dankbar anerkannten, weit verteilten Freunden auch 
bei Lebzeiten dieſe ſehr ernſten Scherze zu widmen, mitzuteilen und ihre 
Erwiderung zu vernehmen. Der Tag aber iſt wirklich ſo abſurd und 
konfus, daß ich mich überzeuge, meine redlichen, lange verfolgten Be— 
mühungen um dieſes ſeltſame Gebäu würden ſchlecht belohnt und an den 
Strand getrieben, wie ein Wrack in Trümmern daliegen und von dem 
Dünenſchutt der Stunden zunächſt überſchüttet werden. Verwirrende 
Lehre zu verwirrtem Handel waltet über die Welt, und ich habe nichts 
angelegentlicher zu tun, als dasjenige, was an mir iſt und geblieben iſt, 
wo möglich, zu ſteigern und meine Eigentümlichkeiten zu kohobieren, wie 
Sie es, würdiger Freund, auf Ihrer Burg ja auch bewerkſtelligen. 

Teilen Sie mir deshalb auch etwas von Ihren Arbeiten mit; Riemer 
iſt, wie Sie wohl wiſſen, an die gleichen und ähnlichen Studien geheftet, 
und unſere Abendgeſpräche führen oft auf die Grenzen dieſes Faches. 

Verzeihung dieſem verſpäteten Blatte! Ohngeachtet meiner Abge— 
ſchloſſenheit findet ſich ſelten eine Stunde, wo man ſich dieſe Geheim— 
niſſe des Lebens vergegenwärtigen mag. 

Treu angehörig 

Weimar, den 17. März 1832. J. W. o. Goethe 


Tagebuch 


1832 1832 


IT 


EIER CITATION 


Januar 


1. Neujahr. Die verſchiedenen auszufertigenden Konzepte durchgeſehen 
und überlegt. Gute Ordnung und Kaſſebeſtand in den oberaufſicht— 
lichen Geſchäften mit Vergnügen bemerkt; des ausgeſprochenen Bei— 
falls Sereniſſimi und des hohen Miniſterii mich erfreut, ſo wie aufs 
neue die Teilnahme des Hofrat Vogel zu ſchätzen Urſache gehabt. 
In der Haushaltung manches Förderliche, worauf mit Ernſt zu be— 
harren iſt. Die nötigen Viſiten durch Billette abgetan. Andere emp— 
fangen. Dr. Weller, zu Tiſche eingeladen. Angenehme Sendung 
von Varnhagen von Enſe. Die mannigfaltigen Obliegenheiten 
vorgeführt. Die diplomatiſchen Auszüge fortgeleſen. Notiert und 
ſchematiſiert, was nächſtens auszuführen iſt. 

2. Haushaltungsangelegenheiten. Rechnungen, Berichtigung vergan— 
gener Wochen und Monate. Mit Vulpius deshalb Verabredungen. 
An John das Mähere übertragen. Gehoffter Brief von Zeltern, 
der einige Zeit geſchwiegen hatte. Nebenſtehendes ausgefertigt: An 
Ihro Kaiſerliche Hoheit die Frau Großherzogin, das 
Bücherverzeichnis vom Dezember. — Um zwölf Uhr Ihro Kaiſerliche 
Hoheit. Bedeutendes Innere und Äußere. Hofrat Stark; gar freund— 
liche Erwähnung meiner Korreſpondenz mit Schillern und ſeines 
desfallfigen Anteils. Mittags mit der Familie. Ein Sohn ..., gar 
wohlgezogener und unterrichteter Knabe. Die Kinder waren dieſer 
Tage mit der franzöſiſchen Komödie beſchäftigt. Mach Tiſche Unter— 
haltung mit Ottilien über verſchiedene Einrichtungen und Überein- 
kunft. Brief von Zeltern. Diktierte Antwort. Die Kinder zur Probe 
der franzöſiſchen Komödie aufs Schloß. Abends mit Ottilien, wegen 
künftigen Vorleſens. 

3. Nebenſtehendes ausgefertigt: An Herrn Profeſſor Zelter in 
Berlin. An Herrn Börner in Leipzig, mit 21 Thlr. 20 Gr. 
Konp. An Herrn Reichel in Augsburg, mit der Anzeige, das von 
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Voigtiſche Münzkabinett betreffend. — Manches andere weiter— 
gebracht, welches ſich zunächſt ergeben muß. Sendung von Herrn 
Soret. Zur Aufnahme der Lehre vom Regenbogen. Fernere Unter— 
ſuchung der Flora subterranea wegen den neuſten von Kammerberg ein- 
geſendeten tüchtigen Exemplaren. Museum Mazzuchellianum, wegen 
einer von Friedländer angebotnen Medaille. Mittag Dr. Eckermann 
und die Familie außer Ottilie. Kupferſtiche der Franzöſiſchen Schule 
angeſehen. Abends Hofrat Riemer. Einige Konzepte. Sodann 
Zelters Korreſpondenz 1830. Im ſtillen großes Bedenken über 
Carus Pſychologie von der Nachtſeite. Gegenwirkung einer der— 
gleichen von der Tagſeite zu ſchreiben; gleich feſtgeſtellt und nachts 
bei einigen ſchlafloſen Stunden durchgeführt. Streiten ſoll man 
nicht, aber das Entgegengeſetzte faßlich zu machen iſt Schuldigkeit. 


Nebenſtehendes expediert: Herrn Hofrat Soret, hier. Herrn 


Geheimen Ober finanzrat Beuth, Berlin. Herrn Dr. Seebeck, 
dahin. — Anderes vorbereitet. Nach 12 Uhr Herr Staatsminiſter 
von Fritſch. Bedeutende, erfreuliche Unterhaltung. Ich konnte Ge— 
legenheit nehmen, das in der Trauerloge ſo höchſt ſchätzbare An— 
denken Auguſts dankbar anzuerkennen. Mit Dr. Eckermann, Rothe 
und den Knäblein geſpeiſt. In den Bänden des Mazzuchelliſchen 
Kabinetts geleſen. Ferner in den Gefahren des Meeres, mitgeteilt 
von Wölfchen. Abends allein. War Wölſchen viel gegenwärtig, 
aber ſehr mutwillig. 


„Konzepte und Munda. e anderer Sendungen. Um 


12 Uhr Kaiſerliche Hoheit. Um halb 2 Uhr ..... Hofmann, welcher 


mit von Kotzebue die Reiſe um die Welt gemacht. Mittag mit 


Herrn Rothe und den Knaben. Nach Tiſche manches vorbereitet. 
Abends Fräulein Ulrike und Dr. Eckermann. Ich beſuchte Ottilien, 
wo ich Fräulein Jenny fand. Durchaus war viel von der franzö— 
ſiſchen Repräſentation die Rede, von der man jedoch nichts als Lobens— 
würdiges zu ſagen wußte. Später mit Dr. Eckermann allein. 


„Nebenſtehendes ausgefertigt: An Herrn Geheimen Legations— 


rat von Enſe nach Berlin. Herrn David Knoll, Karlsbad. Eine 
Rolle von Oberberghauptmann von Herder geſendet an Frau 
Direktor Stichling. — Sendung von Herdern war angekommen. 
Sendung von dem Deutſch-Amerikaniſchen Bergwerksverein. Die 
Sendung an David Knoll in Karlsbad abgeſchloſſen. Mittag 
Dr. Eckermann und die Familie. Ich bedachte die Agenda von 
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Januar und notierte einundzwanzig verſchiedene Beſorgungen, Ein— 
leitungen und Ausfertigungen. Expedierte das Geſchäft mit Hofrat 
Meyer. Abends Hofrat Riemer; einiges zur Expedition nach Karls— 
bad. Die ſchönen Zeichnungsbücher von Genf vorgewieſen. 


„Nebenſtehendes expediert: An Frau von Münchhauſen nach 


Herrengoſſerſtedt. Herrn Dr. Weller, Jena. An Färber, daſelbſt, 
autoriſierte Zettel. Herrn Hofrat Soret, mit einer Medaille. — 
Regiſtrator Rudolph, von Herrn Hofrat Otto die Zahlung aus 
der Frau Großherzogin Kaffe ankündigend. Salinendirektor Glenck, 
feine bisherigen weitverbreiteten Arbeiten, Bohrverſuche und prak— 
tiſches Gelingen ausführlich vortragend. Merkwürdig fiel mir dabei 
wieder auf, daß tüchtig praktiſche Menſchen von den theoretiſchen 
Irrtümern keineswegs gehindert werden, vorwärtszugehen. Dieſer 
wackere Mann ſpricht von der neumodiſchen Heberei und Sinkerei 
als von etwas ganz Bekanntem und merkt nicht, daß er nur von 
höher oder tiefer liegenden Gebirgsarten ſpricht. Auch braucht er 
ein teleologiſches Argument mit Behagen, da er doch weiter nichts 
ausſpricht als das, was da iſt und was daraus folgt. Dies belehrt 
uns, in dem menſchlichſten Sinne tolerant gegen Meinungen zu 
ſein, nur zu beobachten, ob etwas geſchieht, und das übrige, was 
bloß Worte ſind, guten und vorzüglichen Menſchen ruhig nachzu— 
ſehen. Um 1 Uhr Herr Hofrat Vogel, mit welchem ich verſchiedenes 
Oberaufſichtliche durcharbeitete. Mittag derſelbe und Familie. Mach 
Tiſche rekapitulierte ich die Agenda von Januar. Bedachte ver— 
ſchiedenes, beſonders auf Naturgegenſtände Bezügliches. Abends für 


mich. 


. Mebenftehendes ausgefertigt: An Herrn David Knoll nach Karls— 


bad, das Manuſkript. Herrn Geheimen Hofrat Helbig, Hand— 
ſchriften für den ſchwediſchen Geſandten Brandel in Berlin. Ver— 
ordnung an Färber, mit 16 Groſchen zum Näucherpulver. An 
Hofrat Voigt desgleichen, die Roſentreppe betreffend. — Brief von 
Grafen Sternberg, mit einer Inlage an Herrn von Froriep zu ſen— 


den. Brief des Grafen Reinhard an Herrn von Müller. Der edle 


Freund erſcheint immer reiner, grandioſer und reſpektabler. Mittag 
Hofrat Meyer; wurde manches auf die Zeichenſchule Bezügliches 
durchgeſprochen, anderes heiter und im ſtillen verhandelt. Gegen 
Abend Geh. Rat von Müller, Oberbaudirektor Coudray. Sere— 
niſſimus. Später Ottilie. Sie hatte das, was vom zweiten Teil des 
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Fauſt gedruckt ift, gelefen und gut überdacht. Es wurde nochmals 
durchgeſprochen, und ich las nunmehr im Manuſkript weiter. Sie 
detaillierte mir die Vorſtellungen der zwölf Monate bei Schwend— 
lers etwas vernünftiger als ſcharadenmäßig. Die Folge war etwas 
paradox, aber für eine geſellige Unterhaltung ſehr gut ausgedacht. 


„Brief von Zeltern, Ankunft der Doris auf den Dienstag verkün— 


digend. Kam die Theaterchronik zu Wölfchens großer Zufriedenheit. 
Mehrere Konzepte in mannigfaltigſter Angelegenheit. Angenehme 
Sendung von Hirt. Es iſt doch immer das Erfreulichſte, wenn man 
die älteſten Freunde, mit denen man im Zwiſchenleben wohl diver— 
gierte, am Schluſſe wieder ſich gegeneinanderneigen ſieht. Man 
kommt niemals ſo weit mit ihnen auseinander als mit den Später— 
zeitigen. Der Aufſatz des Übergangs aus dem Farrenkraut zum 
Kaktus bildete ſich immer beſſer aus. Das Schreiben des Grafen 
Sternberg regte mich an. Der empiriſche Geſchäftstag ſpielte ſeine 
Ifflandiſche Komödie fort. Mittag mit der Familie. Nach Tiſch 
Konzepte revidiert. Sur la Politique rationnelle. Par A. de Lamartine. 
Bruxelles 1831. Außerſt gut- und ſchwachmütig, wie der feuchte 
Wind durch Herbſtes Blätter ſäuſelt. Abends Ottilie. Ich las ihr 
den Schluß des erſten Akts von Fauſt vor. Wir beſprachen die zu— 
nächſt aufzuführenden Scharaden. 

Doris Zelter kam früh 6 Uhr an. Einiges Oberaufſichtliche. Einiges 
zur Korreſpondenz vorbereitet. Brief von Herrn Staatsminiſter von 
Humboldt, ſehr intereſſant. Doris brachte einige Sendungen von 
Berlin mit. Brief von Rauch. Höchſt löbliche Medaille von Fried— 
länder geſendet, von Sperandeus auf Carbo. Spontini ſendet die 
neue Oper Les Atheniennes, Zelter das Büchelchen von Judas 
Makkabäus. Mittag Fräulein Zelter, Dr. Eckermann mit der 
Familie. Beſchäftigte mich mit den erhaltenen Sendungen. Las den 
2. Akt der Spontiniſchen Oper, die Briefe und ſonſtiges. Abends 
Ottilie. Vorher Wölfchen. 

Las den 3. Akt der Oper. Nebenſtehendes: An Dr. Sulpiz Boiſ— 
feree, mit den Anfängen zum Regenbogen, München. — Kam eine 
Sendung von Jena. Ein Heft über die gegenwärtige Lage des König— 
reichs Hannover, merkwürdig genug, weil man in die eigene Kom— 
plikation [blickt]. Sendung eines jungen Dichters Meyr aus Mün— 
chen. Unterhaltung mit Fräulein Zelter über den Zuſtand der Facius. 
Abſchrift der Nachrichten über das neue pompejaniſche Haus. 
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13. 


14. 


15. 


16. 


Mittag Doris Zelter und die Familie. Gegen [Abend] Geh. Rat 
von Müller. Später Ottilie. 


Mehrere Konzepte und Munda. Untertänigſter Vortrag an Ihro 


Hoheit die Frau Großherzogin, Demoiſelle Facius betreffend. Erhielt 
Gewährung, als Hochſtdieſelben um 12 Uhr mit Demoiſelle Ma— 
zelet bei mir eintraten. Nachher Angelika Facius. Bei Tiſche Doris 
Zelter und Familie. Vorher die Angelegenheit der Facius umſtänd— 
lich durchgeſprochen und den Zuſtand völlig aufgeklärt. Später Hof— 
rat Meyer, welcher ſich über die Medaille von Ludwig Carbo 
böchlich erfreute. Anderes durchgeſprochen. Später Ihro Königliche 
Hoheit der Großherzog. Legte ihm die Hefte von Petra von Graf 
Laborde vor. Nachher Ottilie und Eckermann. Las im zweiten Teil 
des Fauſts weiter. 

Tebenftehendes: An Herrn Geh. Rat von Willemer, Frankfurt. 
An Herrn Geh. Hofrat Helbig, das approbierte Promemoria 
von Sereniſſima. — Konzepte korrigiert zu ferneren Vorträgen. 
Mittag Doris Zelter und Familie. Blieben nach Tiſche beiſammen 
und zeigten ihr einige Bildwerke vor. Später Ottilie; laſen weiter 
im Fauſt. Sodann Profeſſor Riemer. Laſen einiges in den letzten 
Bänden der Briefe des Verſtorbenen. 

Nebenſtehendes erpediert: An Prodirektor Bachm ann in Jena. 
Herrn Profeſſor Göttling, dahin. An Hoffmann, wegen 
Römhild. An Färber, autoriſierte Quittungen. An Profeſſor 
Zelter in Berlin. Un Herrn Grafen Reinhard nach Dresden, 
die fünf letzten Bändchen meiner Werke. — Herr Geh. Hofrat 
Helbig, wegen der Faciuſiſchen Angelegenheit. Mittag Fräulein 
Zelter, Hofrat Vogel und Familie. Ottilie zog ſich nach Tiſche bald 
zurück. Wurden manche Berliner Verhältniſſe durchgeſprochen. 
Blieb nachher für mich, das Mächſte bedenkend. Abends Ottilie; 
Schluß zur klaſſiſchen Walpurgisnacht. 

Die geſtern überlegten Konzepte. Die jenaiſchen Tagebücher. Um 

ı Uhr Ottilie zur Vorleſung, Anfang des 4. Akts. Mit John, 
einige Haushaltungsgeſchäfte. Mittags mit der Familie und Doris 
Zelter. Nach Tiſche Hofrat Meyer. Obriſt von Lyncker. Geh. Rat 
von Müller. Später der Großherzog. Sodann Ottilie; laſen weiter 
im Fauſt. 

Mehrere Briefkonzepte. Um 11 Uhr Demoiſelle Facius. Um 
12 Uhr drei holländiſche Arzte. Dann Dr. Schüler aus Jena, 


XLIV 3 


34 


17: 


18. 


19. 


20. 


22. 


Tagebuch Goethes 


Mineralog. Mittags mit der Familie und Doris Zelter. Abends 
Herr Oberbaudirektor Coudray. Später Ottilie; las im Fauſt weiter. 
Einiges im Fauſt Bemerkte nachgeholfen. John mundierte. Schreiben 
von Förſter durch Herrn von Olfers, welcher mich beſuchte. Mittag 
Familie und Fräulein Zelter. Nach Tiſche mit Wölfchen Kupfer 
angeſehen und ihn urteilen laſſen. Abends Hofrat Riemer. Ver— 
ſchiedene Konzepte durchgeſehen. 

Einiges umgeſchrieben. Promemoria wegen der Medaille durch die 
junge Facius aufgeſetzt. Mittag ohne Ottilie und Doris, welche 
bei Frau von Pogwiſch ſpeiſten. Abends für mich. Später Ottilie 
und Walther. Wolf kam aus der Euryanthe. 

Verſchiedene Munda. Nebenſtehendes: An des Prinzen Karl 
von Preußen Königliche Hoheit. Les deux Mondes, Ankündi⸗ 
gung einer neuen Monatsſchrift. Viel verſprechend wie gewöhnlich. 
Die bedeutendſten Schriftſteller als Mitarbeiter genannt. Als Muſter— 
ſtück: De l’Allemagne et de la Revolution. Par Edgar Quinet. 
Um 12 Uhr Frau Großherzogin und Demoiſelle Mazelet. Zeigte 
die Schmelleriſchen Porträte vor. Mittag Doris Zelter. Nachher 
jenes franzöſiſche Heft durchgeleſen. Der Aufſatz Deutſchland und 
die Revolution iſt bedeutend, aber ſchwer zu enträtſeln. Er enthält 
geiſtreiche Anſichten, Reſultat und Zweck nicht ganz klar. Ottilie, 
Woölfchen und Alma waren am Hof zu einem Kinderballe. Traten 
noch einen Augenblick bei mir ein, vergnügt über das Erlebte. 
Nebenſtehendes: Herrn Ritter Spontini nach Berlin. Herrn 
Geh. Rat von Müller. — Der Sendung des jungen Meyr von 
München vor der Abſendung noch billige Aufmerkſamkeit gegönnt. 
Angelika Facius, das Porträt Sereniſſimi vorzeigend. Später Ottilie, 
Anfang des fünften Akts geleſen. Mittags mit der Familie, Doris 
Zelter. Nachher allein. Machts Wölfchen, vorleſend. 


„Mehrere Konzepte und Munda. John an der Abſchrift der Zelter— 


ſchen Korreſpondenz. Um 1 Uhr Ottilie. Sodann Hofrat Vogel, 
einiges Oberaufſichtliche. Mittags derſelbe, die Familie und Doris 
Zelter. Nachher wiederholt die Anzeige der Revue des deux Mondes, 
auch De I' Allemagne etc. par Quinet. Abends Wölfchen, dann 
Ottilie. 

Nebenſtehendes: Herrn Freiherrn von Stein zum Altenſtein, 
Königlich Preußiſcher Staatsminiſter, in Berlin. — Anderes 
vorbereitet und eingepackt. Aufſatz wegen der plaſtiſchen Anatomie. 
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Oberbaudirektor Coudray, Geſpräch über die geometrie descriptive. 
Profeſſor Müller zeigte einige hübſche Porträte vor; Verabredung 
wegen des Bildes der Gräfin Vaudreuil. Einiges über Bertoldo 
im Vaſari, wegen der Medaille von Mahomet II. Mittags Doris 
Zelter und die Familie. Nach Tiſche mit Wölfchen Zeichnungen 
neuerer Künſtler angeſehen bis gegen Abend. Kam Hofrat Meyer. 
Beſprach mit demſelben die Novissima publica. Er las einiges in 
den Miſzellen von Bran. Später Ottilie, von dem neueingelangten 
Werke über Irland Kenntnis gebend. 


Nebenſtehendes: An Herrn Boden nach Göttingen, Manuſkript 


zurück. An Herrn Melchior Meyr in München, desgleichen 
zurückgeſendet. — Weitere Ausführung des Aufſatzes an Herrn 
Beuth wegen der plaſtiſchen Anatomie. Abſchriften deshalb. Zu 
Mittag Doris Zelter, Oberbaudirektor Coudray und die Familie. 
Sodann die Braniſchen Mifzellen vom Januar. Abends Herr 
Kanzler. Sodann Frau von Münchhauſen. Ottilie kam zum Tee. 
Letztere blieb bei mir. Wir beſprachen die Exhibitionen vom Dienstag. 
Neue Aufregung zu Fauſt in Rückſicht größerer Ausführung der 
Hauptmotive, die ich, um fertig zu werden, allzu lakoniſch behandelt 
hatte. Munda durch John. Schwerdgeburth um 12 Uhr, einiges 
am Porträt zu retuſchieren. Die Zeichnung iſt ſehr lobenswürdig, 
und ich werde ihm bei der Ausführung allen Vorſchub tun. Die alte 
Zeichnung zum Neuſten von Plundersweilern, ſiehe 13. Band der 
Werke, in Überlegung gezogen, ob ſolche nicht, wie Schwerdgeburth 
längſt gewünſcht, durch ihn zu publizieren wäre. Mittags mit der 
Familie. Nachher verſchiedenes geleſen, überdacht und eingeleitet. 
Abends war bei Schwendlers großes Divertiſſement unter Ottiliens 
Direktion bis nach Mitternacht. 

Wolſchen erzählte beim Frühſtück von den geſtrigen Exhibitionen. 
John mundierte vieles. Ich las in der Theaterchronik, Wölfchens 
Deliciae. Herr Präſident von Ziegeſar und Tochter. Zeichenmeiſter 
Lieber, ein reſtauriertes Porträt vorweiſend. Mittags mit der Familie, 
Doris Zelter und Fräulein von Pogwiſch. Nach Tiſche allein. Die 
Töpfferiſchen Zeichnungsbücher genauer betrachtet. Abends Ottilie. — 
An Alwine Frommann einen Zanderfiſch geſchickt. 

Mehre Konzepte. Oberaufſichtliche Munda. Hofrat Vogel gab 
Nachricht von ſeiner geſtrigen Expedition nach Jena. Um 12 Uhr 
Ihro Kaiſerliche Hoheit und Demoiſelle Mazelet. Mittags mit der 
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Familie. Hofrat Meyer, welcher nachher blieb, und wurden mit 
ihm mancherlei Angelegenheiten durchgeſprochen. Doris war nach 
Jena gefahren. Um 6 Uhr der Großherzog, Königliche Hoheit, 
und Geh. Rat Schweitzer. Später Ottilie und Dr. Eckermann, 
welcher etwas von Karl des Großen Haushalt las. 


7. Nebenſtehendes: Herrn Profeſſor Dr. Zelter, Berlin. — Ver: 


ſchiedenes Oberaufſichtliche in die Richte gebracht. Expeditionen vor— 
gearbeitet. Um 1 Uhr Ottilie, Fauſt vorgeleſen. Zu Tiſch mit der 
Familie. Nachher den 2. Band von den Hundert und Einem. Abends 
Hofrat Riemer. Gingen die Arbeit wegen der plaſtiſchen Anatomie 
durch. 


„Oberaufſichtliches in Ordnung gebracht. Mundum des gedachten 


Aufſatzes. Nebenſtehendes: Die Zeichenbüchlein für Herrn Töpffer 
nach Genf an Herrn Hofrat Soret zurück. — Um 1 Uhr Hofrat 
Vogel, einiges Oberaufſichtliche. Mittag mit der Familie und Hofrat 
Vogel. 2. Heft der Hundert und Einer. Abends Ottilie und die 
Kinder. Sie las Romulus im Plutarch. 


Fortgeſetztes Mundum für Berlin. Das franzöſiſche Heft ausgeleſen. 


Das Ganze überdacht, um es zu rangieren. Demoiſelle Facius, mit 
dem Bilde des Großherzogs. Demoiſelle Seidler und ihre Freundin 
ſchickten ein paar Bilder. Mittag beide genannte Künſtlerinnen. 
Doris Zelter war von Jena zurückgekommen. Nach Tiſche wurden 
verfchiedene Zeichnungen betrachtet. Gegen Abend Herr Geh. Rat 
von Müller und Obriſt von Lyncker. Nachher Ihro Königliche 
Hoheit der Großherzog. Abends Ottilie; Fauſt ausgelefen. — Herrn 
Geh. Hofrat Helbig, Billett. Herrn Profeſſor Renner, 
Verordnung wegen dem Schmiedegeſellen, nach Jena. 

Haushaltungsrechnungen durchgeſehen. Angelika Facius, des Groß— 
herzogs Profil vorweiſend. Geh. Hofrat Helbig, über dieſelbe An— 
gelegenheit ſprechend. Brief von Zelter. Mittag Doris Zelter und 
Familie. Geh. Rat von Müller, Hofrat Meyer, Oberbaudirektor 
Coudray. Letzterer erzählte die Feierlichkeit zum Geburtstage der 


Madame Genaſt. 


Einiges in bezug auf Zelters letzten Brief. John ſchrieb an der 


Zelteriſchen Korreſpondenz. Geh. Hofrat Helbig, wegen der Yaciu- 
ſiſchen Angelegenheit. Maler Preller, wegen einer Zeichnung nach 
Domenichino. Mittag Doris und die Familie. Beide Frauenzimmer 


befanden ſich nicht ſehr wohl. Mach Tiſche beſah ich Meureutheriſche 
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Arbeiten und überzeugte mich aufs neue von dem ſchönen Talente 
des Mannes. Abends Profeſſor Riemer. Wir gingen einige Aufſätze 
durch und beſprachen anderes Intereſſante. Blieb nachher für mich 
und überlegte die 101 und ihren großen Sittenwert. Gar hübſcher 
Brief von Herrn Soret, über einen epiſtoliſchen Kalkül. 


Februar 


Wirtſchaftsrechnungen von John revidiert. Nepifton des Aufſatzes 


für Berlin. Das Heft Kupferftichlandfchaften nach Claude und 
Pouſſin an Preller. Anſchluß des zweiten Heft 101 ans erſte. Es 
bleibt ein wichtiges Sittenwerk, wenn man ſich mit der Darſtellung 
begnügt und keine romanhafte Forderungen macht, ob es gleich auch 
an Sentimentalitäten nicht fehler. Mittag Doris und Familie. Um 
12 Uhr Kaiſerliche Hoheit Frau Großherzogin und Mademoiſelle 
Mazelet. Das mannigfaltig Vorliegende bedacht. Spät Ottilie. 
Später Wölfchen. — Der monatliche Zuwachs an Büchern und 
Bildwerken zur Bibliothek an die Frau Großherzogin Kaiſer— 
liche Hoheit. 


. Weitere Durchſicht der Sendung nach Berlin. Mineralien von 


Rat Grüner mit einer bedeutenden Prager Disputation über Polarität. 
Sendung zweier Landſchaften durch Herrn von Quandt. Briefe 
von beiden, mannigfache Überlegungen veranlaſſend. Schreiben 
des Hofrat Rochlitz an Kanzler von Müller. Mittag mit der 
Familie und Doris Zelter. Die Prager Disputation über Polarität. 
Ernſte Betrachtungen darüber. Abends Doktor Eckermann. Ich trieb 
ihn, ins Theater zu gehn, und ſetzte meine Betrachtungen über Zu— 
ſammenhang der allgemeinen Phänomene fort. 


. Mebenftehendes: Herrn Hofrat Soret, hier. Herrn Eugen 


Neureuther in München. — Verſchiedene Konzepte. Die Prager 
Diſſertation weitergebracht. Die geſtern angekommenen Dresdener 
Bilder näher beleuchtet. Um 12 Uhr zum erſtenmal ſeit langer Zeit 
ſpazierengefahren. Mittag die Familie und Doris Zelter. Die 101, 
dritter Band, im ganzen ſich gleich, unſchätzbare Einzelnheiten. 
Abends Hofrat Riemer. Einige Konzepte. Die Prager Diſſertation 
beſprochen. Wird Gelegenheit zu wichtigen Betrachtungen geben 
über die vorteilhaftere Stellung der katholiſchen Naturforſcher, 
welches genau auszumitteln und auszuſprechen iſt. 
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Nebenſtehendes: Herrn Beuth nach Berlin, mit einer Rolle. 
Herrn Profeſſor Zelter, dahin. — Schilderung von Paris fort— 
geſetzt. Zufriedenheit mit allem in ſeiner Art; Bewunderung einiger 
Aufſätze. Überzeugung, daß ein Wiederaufnehmen des Ganzen von 
großer Bedeutung ſein wird. Ferdinand Nicolovius kam an und 
brachte einen Brief von Zelter. Mittag derſelbe, Doris Zelter, auch 
Hofrat Vogel. Gegen Geh. Rat Ruſt in Berlin bei Gelegenheit 
der Choleraanſtalten aufgeregte Widerwärtigkeiten überwältigten faft 
das ganze übrige Tiſchgeſpräch. Überhaupt iſts merkwürdig, wie der 
einzelne Berliner dergleichen Tagesleidenſchaften in ſich aufnimmt 
und durcharbeitet. Herr Kanzler von Müller. Die Cent et Un mit 
viel Vergnügen und Erbauung geleſen. Meiſt jüngere Leute und 
vom mittlern Alter, aber eine ſchöne freie Überficht ſchon über die 
verworrenen Tagesprobleme. 


„Schema zum Aufſatz zur Oper: Die Athenienſerinnen. John an 


der Abſchrift der Zelteriſchen Briefe. Um 12 Uhr Herr Hofrat Soret 
und Prinz Karl, welcher mir ein ſchön geſchnittenes Glas verehrte. 
Nachher ſeit langer Zeit ſpazierengefahren. Mittags mit den Kin— 
dern. Die Frauenzimmer waren ausgebeten. Nachher allein. Um 
6 Uhr Ihro Hoheit der Großherzog. Nachts Ottilie. 


An obigem Schema fortgefahren. Die Abſchrift der Zelteriſchen 


Korreſpondenz fortgeſetzt. Um 12 Uhr ſpazierengefahren. Im untern 
Garten abgeſtiegen. Mittags mit der Familie und Doris Zelter. 
Nachher allein. Las immerfort in dem neuen engliſchen Werke, die 
Lokalitäten Roms betreffend. Später Oberbaudirektor Coudray. 
Nachts Ottilie. 


„Einiges Oberaufſichtliche. Nebenſtehendes:s Un Kammerkon— 


trolleur Hoffmann, wegen Dr. Eckermann. — An der laufenden 
Arbeit fortgefahren. Um 12 Uhr Frau von Schwendler. Demoiſelle 
Facius, über die Einleitung ihrer Zuſtände ſich Rats erholend. 
Mittags mit Hofrat Meyer, Doris Zelter und der Familie. Nach 
Tiſch Römiſche Lokalitäten. Um 6 Uhr Profeſſor Riemer. Unter⸗ 
haltung über die Prager Diſſertation über Polarität. Später die 
Frauenzimmer und Kinder, aus dem Schauſpiele kommend, wirk— 
lich angegriffen von den unglaublichen Exhibitionen eines Grotesk— 
tänzers. 


Den Auſfſatz über die Oper fortgeſetzt. Einige optiſche Vorſchritte 


in bezug auf Boiſſerkes Forderungen. Komparierte Anatomie über 
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das Zahnwerden, mit Hofrat Vogel. Abſchrift der Zelteriſchen Briefe 
fortgeſetzt. Mittags mit der Familie und Doris Zelter. Nach Tiſche 
einige Unterhaltung von berliniſchen und weimariſchen Angelegen— 
heiten. Doris war in der Suppenanſtalt geweſen. Nachher las ich 
eine merkwürdige Rezenſion einer Kantiſchen Anthropologie, ſehr 
fehlerhaft nach einem nachgeſchriebenen Hefte abgedruckt, mit ſehr ein— 
ſichtigen Emendationen. Später Ottilie, las den Schluß des Valerius 
Publicola und den Anfang des Camillus. Wolfchen ſchnitt aus. 


„Aufſatz über die Athenerinnen fortgeſetzt. Schreiben von Zelter. 


Nebenſtehendes: Herrn Geh. Rat von Willemer, Frank— 
furt a. M. — Herr Soret; graphiſche Darſtellung der zu- und ab— 
nehmenden Korreſpondenzen. Ihro Kaiſerliche Hoheit hatten für heute 
abſagen laſſen. Mittag für uns, Fräulein Zelter. Nach Tiſche das 
alte Rom. Abends Dr. Eckermann, welcher ſeine Bemühungen über 
die Miſchung der Farben vorzeigte und vortrug. 

Abſchluß der Athenerinnen. Sendung von Varnhagen, bezüglich 
auf Hirt und Rumohr. Preller brachte die wohlausgeführte Zeich— 
nung nach Domenichino. ITebenftehendes: Herrn Geh. Rat 
von Willemer nach Frankfurt a. M. — Mittag mit der Familie. 
Abends Profeſſor Riemer. Wir gingen die Betrachtungen über die 
neue franzöſiſche Oper: Die Athenerinnen, durch. Ihro Königliche 
Hoheit der Großherzog kamen auf eine halbe Stunde. Nachher 
ſtudierte ich noch die Römiſchen Lokalitäten. 

Nahm ich die oberaufſichtlichen Sachen vor; ordnete, beſtimmte, 
förderte. Auch Privatangelegenheiten. Oberförſter Sckell von Waldeck 
brachte Forellenbrut und erzählte, wie es ſich damit verhalte. Carus 
Rezenfion der Metamorphoſe in den Jahrbüchern der wiſſenſchaft— 
lichen Kritik. Wunderſame Betrachtungen über das Zahnwerden bei 
Gelegenheit eines alten und jungen foſſilen Elefantenzahns, ingleichen 
bei zufälliger Betrachtung von Fiſchköpfen. Es iſt immer wieder 
das alte, tauſendmal ausgeſprochene und doch nicht auszuſprechende 
Märchen. Nebenſtehendes: An Herrn Profeſſor Dr. Voigt nach 
Jena, Quittung und Finckhs Botanik. An Hofrat Bachmann, 
eine autoriſierte Quittung. An Färber, desgleichen 8 Stück. — 
Mittags Hofrat Vogel und Doris Zelter und die Familie. Ich 
überſah mir die zunächſt zu beſorgenden oberaufſichtlichen Arbeiten. 
Schreiben von Varnhagen von Enſe, wegen einer Hirtiſchen 
Rezenſion gegen Rumohr und einer mildernden Rezenſion des 
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Rumohriſchen Werks: Deutſche Denkwürdigkeiten. Später Ottilie, 


las in Camillus weiter. 

Burgess, Römiſche Topographie, zu leſen fortgeſetzt, welche auf eine 
gründliche und zugleich ſehr angenehme Weiſe die Erinnerungen von 
Rom aufregt und leitet. Oberaufſichtliche Geſchäfte durchaus revi— 
diert. Einiges vorgearbeitet. Hofrat Vogel; über verſchiedene Punkte 
geſprochen. Frau von Savigny ließ ſich anmelden mit Frau von 
Bardeleben. Freundliche Sendung von Demoiſelle Bardıra. Mittag 
Frau von Savigny, Frau von Bardeleben, Doris Zelter. Sehr 
lebhaftes Geſpräch. Teilnehmung an frühern Zeiten. Blieb nachher 
für mich. Fuhr fort, in der Roma antiqua zu leſen. Überdachte ver- 
ſchiedenes durch das Mittagsgeſpräch Angeregtes. Später Ottilie; 
über die Vorkommniſſe des Tags und ſonſtiges Nächſte. 
Oberaufſichtliches. Mebenſtehendes: Herrn Hofrat Voigt, Jena. 
Herrn Hofrat Bachmann, dahin. Herrn Hofrat Göttling, 
desgleichen. Herrn Profeſſor Huſchke, Verordnung, dahin. — 
Architekt Starke, mit einem Anſchlag wegen der Dekoration des 
Stadthausſaales. Sekretär Kräuter; verſchiedenes abgetan, ingleichen 
demſelben aufgetragen. Um 12 Uhr Herr von Schröder, ruſſiſcher 
Geſandter. Um 12 Uhr ſpazierengefahren mit Ottilien. Mittags 
mit der Familie und Doris Zelter. Sodann immer Richard Burgess, 
Rome, aufmerkſam zu ſtudieren fortgeſetzt. Nachts Ottilie, Plut— 
archs Camillus. 0 

Oberaufſichtliches. Nebenſtehendes expediert: Herrn Dr. Schubarth 
nach Hirſchberg. — Um 12 Uhr allein ſpazierengefahren. Mittags 
mit der Familie und Doris Zelter. Machher Geh. Rat Müller 
und Hofrat Meyer. Um 6 Uhr Profeſſor Riemer. Zur Naturlehre 
und Naturgeſchichte manches durchgeſprochen. Nachts Ottilie, 
Plutarchs Fabius Maximus. 

Oberaufſichtliches. John an der Zelteriſchen Korreſpondenz. Geh. 
Hofrat Helbig, wegen einigen Bezuges mit Mylius in Mai— 
land. Ihro Kaiſerliche Hoheit Frau Großherzogin und Demoiſelle 
Mazelet. Dr. Eckermann. Mit demſelben über Farbenmiſchung durch 
Schnelligkeit. Seine ausführliche Bearbeitung der Dorle. Speiſten 
zuſammen. Die Frauenzimmer ſpeiſten bei Schwendlers. Abends 
Ottilie, Fabius Maximus. 

Geburtstag Ihro Kaiſerlichen Hoheit der Frau Großherzogin, 
wozu geſtern perſönlich Glück gewünſcht worden. Burgess, Rome. 
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Manches vorbereitet. Um 12 Uhr mit Wölfchen in den untern 
Garten gefahren. Mittag mit der Familie und Doris Zelter. Mach 
Tiſche die Verſuche mit den Dorlen methodiſch durchgeführt und mit 
Eckermanns Aufſatz verglichen. Herr Generalkonſul Küſtner war 
verhindert, ſeinen angemeldeten Beſuch abzuſtatten. Ich ſetzte das 
Alte Rom fort. Abends Ottilie, Plutarchs Coriolan. 


. Oberauffichtliches. Abſendungen auf morgen vorbereitet: Herrn 


Geh. Hofrat Helbig, den Myliuſiſchen Brief zurück, ingleichen 
2 Chalcedone und 1 Karneol. — Den Zudrang fo mannigfaltiger An— 
forderung überlegt. Wölfchen hatte beim Frühſtück die Aufführung 
der Armide erzählt und war übrigens in allen Zwiſchenſtunden ſehr 
fleißig. Um 12 Uhr Herr von Wagner, Forſtmann aus dem König— 
reich Sachſen. Herr Oberhofmeiſter von Ketelhodt aus Rudol— 
ſtadt. Mittag Fräulein Zelter und Dr. Eckermann. Mit demſelben 
nachher die Dorloerſuche erneut. Sodann Hofrat Soret. Dann 
Herr Frommann junior. Abends Hofrat Riemer. Ihro König— 
liche Hoheit der Großherzog in feſtlicher Pracht mit allen Ordens— 
zeichen von Brillanten, an denen mich das Licht- und Farbenſpiel 
ergötzte. Mit Profeſſor Riemer fuhr ich fort die gegenwärtigen 
Zuſtände des Publikums durchzuſprechen, und ich freute mich, ihn 
vollſtändig klar über ſeine eigenen und verwandte Zuſtände, auch 
von den reinſten Geſinnungen zu finden. 

Manches abgeſchloſſen und Pakete vorbereitet, indem ſich Demoiſelle 
Zelter zum Abſchied anſchickte: meine Gedichte, zwei Bände, für 
Demoiſelle Zelter; zwei alte Medaillen, mit einem Briefe an Herrn 
Friedländer. — Mehrere Briefe konzipiert, die nächſt zu expedie— 
renden vorbereitet. NB. Geſtern wurden ſchon die von Schuchardt 
ins reine gebrachten Skizzen zur nächſten Redoute beſprochen und 
Starke deshalb angewieſen. Einiges der Fräulein Zelter zum Ab— 
ſchiede bereitet. Mittag dieſelbe mit Demoiſelle Facius, Coudray 
und Vogel. Der letztere hatte mir vorher geäußert den Anteil, den 
er an gebildeten Kunſtwerken ſeit einiger Zeit nähme. Ich eröffnete 
ihm meine Gedanken und guten Rat deshalb. Überlegte mir die nächſt 
abzufaſſenden Briefe. Fräulein Zelter beſuchte mich eine Stunde, wo 
wir denn gar manche Berliner Verhältniſſe durchſprachen, nahm 
Abſchied, ging gegen Morgen mit dem Eilwagen fort. 

Schreiben an Profeſſor Rauch, ingleichen an Boifferee wegen des 
Regenbogens. Das engliſche Paar Mr. Carlen und Mrs. Mittag 
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Dr. Eckermann. Walther, nach ſeinem Krankſein zum erſtenmal. 
Las in der Beſchreibung des alten Roms. Ihro Königliche Hoheit 
der Großherzog. Später Ottilie, Plutarchs Paulus Aemilius. 
Nebenſtehendes expediert: Herrn Generalmuſikdirektor Spon— 
tini nach Berlin. Herrn Varnhagen von Enſe nach Berlin. 
Herrn Profeſſor Rauch, dahin. Herrn Profeſſor Zelter, 
desgleichen. Herrn Profeſſor Renner nach Jena. — Verſchiedene 
Anregungen älterer Freunde näher überlegend. Fernere Konzepte 
durchgeſehen. Wölfchen ſtörte die Zeichnungen auf, die in dem 
Zeichentiſche unter dem Spiegel verborgen waren. Zu bemerken hoher 
Barometerſtand, beinahe 28. Vom frühen Morgen an Weſtwind 
und ſehr dunſtiger Himmel. Der Morgenwind trat erſt nach 12 Uhr 
ein. In den untern Garten gefahren. Einige Stunden daſelbſt ge— 
blieben. Mittag mit der Familie. Einen der großen Pappekaſten durch- 
geſehen und katalogiert. Mit der Familie geſpeiſt. Nachher dieſe 
Kunſtbetrachtungen fortgeſetzt. Ottilie ging auf den Vereinsball. 
Mit Hofrat Riemer ging ich die abgeſchriebene Zelteriſche Korre— 
ſpondenz durch. Später Wölfchen, der mich zum Domino nötigte, 
aber dabei ſehr artig war. 


Nebenſtehendes: An die Immediatkommiſſion zu Verwal— 
tung der akademiſchen Finanzen. — Manches andere Ober— 
aufſichtliche der Expedition näher gebracht. Georg Engelmann, De 
Antholysi Prodromus. Sehr ſchätzenswert. Verfolgung und Be— 
nutzung der Metamorphoſe. Mittag mit der Familie und Dr. Ecker— 
mann. Nachher mit dem Engelmanniſchen Werke beſchäftigt. Die 
neuſten Blätter von Neureuther Ottilien mitgeteilt. Das Künſtler— 
ſtammbuch der Frau Gräfin Vaudreuil mit Wölfchen angeſehen. 
Abends Königliche Hoheit der Großherzog. Später Ottilie, Plut— 
archs Paulus Aemilius ausgelefen. 

Nebenſtehende Expeditionen: Herrn Geh. Rat von Willemer 
nach Frankfurt a. M. Herrn Profeſſor Zelter nach Berlin. — 
Anderes ins gleiche gebracht. Ihro Kaiſerliche Hoheit die Frau 
Großherzogin und Demoiſelle Mazelet. Mittag Familie und 
Dr. Eckermann. Das zunächſt Vorliegende behandelt und beiſeite ge— 
ſchafft. Dr. Engelmanns botaniſche Diſſertation weiterſtudiert und 
viel Gefallen daran gefunden. Abends Dr. Eckermann; mancherlei 
Verhältniſſe durchgefprochen. 
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24. 


25 


26. 


27. 


Oberaufſichtliches zunächſt Fortzuſendendes vorbereitet, abgeſchloſſen, 
auch eingepackt. Anderes weitergeführt. Um 12 Uhr Herr Kirchner 
aus Frankfurt a. M., eine artige Sendung von ſeiner Schweſter 
bringend. Spazierengefahren mit Ottilien. Mittag mit Dr. Ecker— 
mann. Nach Tiſche Oberbaudirektor Coudray, das Bedeutende von 
ſeiner Ausſtellung vorlegend. Herr von Müller. Später Sereniſſi— 
mus. Ferner Profeſſor Riemer. 

Nebenſtehendes expediert: An Herrn Dr. Sulpiz Boifferee 
nach München. An Herrn Direktor von Schreibers nach 
Wien. An Inſpektor Schrön, Verordnung nebſt autoriſierten 
Zetteln. An Bibliothekar Dr. Göttling, desgleichen, mit den 
Tagebüchern. An denſelben, desgleichen, wegen der Bibliothek 
des verſtorbenen Profeſſor Martin zu Jena. — Schreiben von 
Doris Zelter, welche in 36 Stunden nach Berlin gefahren war. 
Das Nächſte bedacht und zurechtegeſtellt, welches nun durchzu— 
führen iſt. Sendung von Börner, Kupferſtiche und beſonders hübſche 
Radierungen. Einige unbekannte Namen verdienter Künſtler aus 
früherer und ſpäterer Zeit kennengelernt. Um 12 Uhr der junge 
Herr von Spiegel und Leutnant Peterſon. Erſterer merkwürdig, 
weil er die ſeltene, vollkommene, reine Geſtalt eines Kavaliers aus— 
ſpricht. Mittag Hofrat Vogel. Er brachte einen eigenen Kriminal— 
fall zur Sprache, der in mehr als einem Sinne zu denken gab. 
Nach Tiſche durchſah ich die Börneriſchen Kupfer nochmals. Las 
in der Minerva, neuſtes Stück. Abends Ottilie, Plutarchs 
Marcellus. Die Kinder kamen aus dem Fra Diavolo etwas er— 
müdet. 

Oberaufſichtliches Kurrentes abzuſchließen geſucht. Konzepte diktiert. 
John an der Zelteriſchen Korreſpondenz fort. Um 12 Uhr Ober— 
baudirektor Coudray, über die letzte Ausſtellung der Gewerkſchule 
das Künftige beſprochen. Um 1 Uhr Maler Preller, die älteren 
großen Kupferſtiche von Nicolas Pouſſin vorzeigend. Mittags mit 
der Familie. Nach Tiſche Herr Hofrat Meyer. Wir beſahen zu— 
ſammen die letzte Sendung von Börner. Später Königliche Hoheit 
der Großherzog. Nachts Ottilie, Plutarchs Cato. 

Konzepte umgeſchrieben. Nebenſtehendes: An Herrn von Quandt, 
Dresden. — An der Zelteriſchen Korreſpondenz. Mittags mit der 
Familie. Sodann Herr Hofrat Soret. Die Auswahl der Radie— 


rungen nochmals durchgegangen und beurteilt. Die Eiſenbahn von 
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Liverpool nach Mancheſter, ein intereſſantes Heft, durchzugehen an— 
gefangen. Abends Ottilie, Plutarchs Marius. 
Manches Übriggebliebene angegriffen und zu beſeitigen gefucht. 
Tebenſtehendes erpediert: Herrn Neureuther nach München. — 
Mittag Hofrat Meyer. Mit demſelben das Stammbuch der Frau 
Gräfin Vaudreuil durchgeſehen. Den Abſtand dieſer neuen franzö— 
ſiſchen Zeichnungen gegen die hier an den Wänden aufgehangenen 
tief gefühlt und gründlich beſprochen. Abends Hofrat Riemer. Zelters 
Korreſpondenz. Neuere Redaktion der Geſchichte der Farbenlehre. 


„Nebenſtehendes: An Herrn Eugen Neureuther nach München, 


5 Taler ſächſiſch. Un Herrn Geh. Rat von Willemer, Frank— 
furt a. M., ein Paket, enthaltend ein Buch. — Hofrat Soret die 
überſandten Mineralien bezahlt. Einleitungen auf den nächſten 
Monat. Um 12 Uhr Frau Dr. Eckermann bei meiner Frau Toch— 
ter geſehen. Ihro Königliche Hoheit der Großherzog. Mittag 
Dr. Eckermann. War eine Büſte von Stuttgart angekommen. Be— 
richtigte, was von der Boͤrneriſchen Sendung zu behalten ſei. Den 
Aufſatz über landſchaftliche Arbeiten durchgeſehen und auf deſſen 
Vollſtändigkeit gedacht. Abends Ottilie, Plutarchs Sylla angefangen. 


März 


Nebenſtehendes: An Ihro Kaiſerliche Hoheit Frau Groß: 


herzogin, das Verzeichnis der Bücher. An Kaifer, Nr. 25 der 
Regiſtrande. An Dr. Eckermann, Auszug aus der Jenaiſchen Lite— 
raturzeitung. — Haushaltungsrechnungen durchgeſehen, in Tabellen 
gebracht. Das zunächſt Bevorſtehende, Bedeutende überlegt und 
vorbereitet. Ihro Kaiſerliche Hoheit mit Demoiſelle Mazelet. Letztere 
ſchickte mir die Memoiren Ludwig XVIII. Mittag für uns. Hof— 
rat Meyer. Beſondere und allgemeine Verhältniſſe beſprochen. Er— 
hielt eine Sendung von Herrn Beuth, die zu manchen Gedanken 
und Vorſätzen Anlaß gab; auch ein Trauerſpiel: Prinz Hugo, von 
Karl Lauter. Was für wunderliches Zeug in den Köpfen der jungen 
Leute ſpukt; wenn ſie doch nur, im Theater ſitzend, lernten, was da 
droben geht und nicht geht. Abends Oberbaudirektor Coudray. Uber 
die letztere Ausſtellung der Gewerkſchule und die den jungen Leuten 
zuzubilligende Aufmunterung. Blieb für mich. Memoires de Louis 
XVIII. 
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2. 


Konzept im Namen Ihro Kaiſerlichen Hoheit. Erhalten ein Schrei— 
ben an Coudray, nebſt achtzig Talern für die Gewerkſchule, durch 
Rudolph. John hatte geſtern die oberaufſichtlichen neuſten Papiere 
geſondert und geheftet. Das Nächſte, gleichfalls zu reinigen. Kleine 
Gefälligkeiten beſorgt. Vor Tiſche Kupfer betrachtet. Mittag mit 
Dr. Eckermann, und die Familie. Gegen Abend Oberbaudirektor 
Coudray, 80 Taler eingehändigt von ſeiten der Frau Großherzogin 
zu Prämien für die Gewerkſchule. Um 6 Uhr Profeſſor Riemer. 
Geſchichte der Farbenlehre, ſonſtiges Wiſſenſchaftliche. 


. Einige Konzepte. Die oberaufſichtlichen Akten ferner zu ordnen und 


zu heften fortgefahren durch John. Um 12 Uhr Herr von Vitzthum. 
Um 1 Uhr zwei Franzoſen, bisher in München ſtudierend, jetzt nach 
Berlin gehend, von Boifferees empfohlen, auf die theologiſch-philo— 
ſophiſch-ſymboliſche Seite ſich hinneigend. Mittags Frau von 
Münchhauſen, Hofrat Vogel und Göttling. Später Geh. Rat 
Müller und Hofrat Meyer. Nachts Ottilie. 


Seit geſtern Briefe eines Verſtorbenen, 4. Band. John [fuhr] in der 


geſtrigen Arbeit fort. Einiges Oberaufſichtliche. Verſchiedene Briefe 
erhalten. Spottbilder. Dr. Eckermann. Derſelbe zu Tiſche. Die 
Familie, außer Herrn Rothe und Wolf. Jene Lektüre fortgeſetzt. 
Später Ottilie, von Hof kommend, das geſtern bei Buchwalds Vor— 
gefallene erzählend, auch vom heutigen Hofabend referierend, nicht 
weniger eine neue mit Eberwein übereingekommene Singſtunde an— 
kündigend. 


„Geſchäft und Lektüre fortgeſetzt. Mit Hofrat Vogel einiges Ober— 


aufſichtliche beſprochen. Um 12 Uhr Herr von Schröder, welcher von 
ſeiner hannöverſchen Reiſe zurückkam und über die dortigen Zuſtände 
ſich einſichtig äußerte. Mittag für uns. Die Familie bereitete ſich auf 
Singſtunde bei Eberwein. Blieb für mich, die Berliner Vereinskupfer 
anzuſehen, auch andere neuakquirierte. Später Ottilie, die auf den 
Ball zu Graf Santi fuhr. Ich ſetzte die Briefe des Verſtorbenen 
fort. 


. Einiges Oberaufſichtliche. Kam ein Schreiben von Zahn, Neapel, 


vom 18. Februar, mit Durchzeichnung der Casa di Goethe zu Pom- 
peji nebſt dem Grundriß des Hauſes ſelbſt. Eine Antwort ſogleich dik— 
tiert. Die Angelegenheit meines Porträts mit Schwerdgeburth abge— 
macht. Anderes beſeitigt. Die fünfjährige Palme aus ihren Winter— 
quartieren in gutem Beſtand gefunden. Die Zeichnung nach der 
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berühmten Moſaik immer genauer betrachtet. Mittag die Familie 
und der kleine Pfarrsſohn von Groß-Monnra. Beſah die Berliner 
Preiskupfer, die von Börner neuangeſchafften ſowie frühere. Las 
in den Briefen eines Verſtorbenen. Fand die abſurde Meinung der 
Schwächlinge weitläufig ausgeführt, Lady Macbeth habe ſich nur 
aus Liebe zu ihrem Gemahl und wahrer Kondefzendenz in feine Ge— 
ſinnungen in eine Beſtie verwandelt. Schrecklich iſt es, wie das Jahr— 
hundert ſeine Schwächen aufſteift und aufſtutzt. Profeſſor Riemer. 
Wir laſen den Brief von Zahn zuſammen und befprachen die An— 
gelegenheit. 


. ernere Betrachtung der Zahniſchen Sendung, welche immer bedeu— 


tender wird. Man muß die Vollkommenheit der mannigfaltigſten, 
in ſich abgeſchloſſenen, maleriſchen Kompoſitionen immer mehr bewun— 
dern und ſich nur in acht nehmen, gegen alles bisher Bekannte un— 
gerecht zu werden. Vergleichend mit der ewig zu preiſenden Schlacht 
Konftantins von Raffael; es führt zu den allerhöchſten Betrach— 
tungen. Die Antwort an Zahn ajuſtiert. Man muß ſich eilen, vor 
ſeiner Abreiſe nach Agypten ihn noch zu erreichen, und wie ſoll man 
aus dem Stegreife auf eine ſolche Sendung das Gehörige erwidern! 
Ihro Königliche Hoheit der Großherzog. — Herrn Profeſſor Rie— 
mer, die Antwort an Zahn. Herrn Profeſſor Göttling, Ver— 
ordnung und das Alte Rom, 2 Bände. Meyers Zeichnung des 
Bacchus an Ihro Königliche Hoheit. 


. Oberauffichtliches fortgeſetzt, beſonders die neuen Yafzikel im Re— 


pertorium nachgetragen durch John. Um 12 Uhr die Frau Groß— 
herzogin und Demoiſelle Mazelet. Später Herr Staatsminiſter von 
Fritſch, Abſchrift eines Briefes des Herrn Legationsrat Weyland 
aus Paris bringend, worin eine Sendung Gipsabgüſſe von merk— 
würdigen Foſſilien angekündigt wird. Mittag mit der Familie. 
Vorher mit Hofrat Riemer die Zahniſche Angelegenheit durchge— 
ſprochen. Zeichnungen angeſehen. Nachts Ottilie. 


John fuhr an der Zelteriſchen Korreſpondenz fort. Ich las in den 


Memoires d'un homme d'Etat die traurige Geſchichte unſres Feld— 
zugs in Champagne. Ich las ferner in gedachten Memoiren. Hof— 
rat Riemer; mit demſelben die Zahniſche Angelegenheit durch— 
gearbeitet. Ihm die Durchzeichnungen vorgewieſen. Zu Mittag der— 
ſelbe. Abends um 6 Uhr Ihro Königliche Hoheit der Großherzog. 
Später Ottilie, welche zum Grafen Vaudreuil ſoupieren ging. 
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II. 


12. 


13. 


14. 


Die Geſchichte des Feldzugs und die geheimen Urſachen des ſchlechten 
Ablaufs durchgeleſen. Nebenſtehendes ausgefertigt: An Herrn Pro— 
feſſor Zahn nach Neapel. — In den böhmiſchen Jahrbüchern 
einige Artikel geleſen. Zwei Hefte waren mit einem freundlichen 
Schreiben des Grafen Sternberg angekommen. Bedeutender Brief 
von Graf Reinhard an Herrn Kanzler von Müller von Dresden 
ab. Ein junger von Arnim. Zwei Frauenzimmer, Frau Profeſſor 
Haſe von Jena, Frau Profeſſor Weiße von Leipzig. Von Arnim 
und Hofrat Vogel bei mir zu Tiſche. Betrachtete nachher die pom— 
pejaniſchen Zeichnungen. Überſah die verſchiedenen Sendungen, die 
mir von Berlin und Dresden zugekommen waren, rangierte manches 
zu Erwiderung und weiterer Mitteilung. Abends Ottilie. Walther, 
aus dem Don Juan zurückkehrend und die Melodien nachſingend. 
Wolfchen war nicht wohl und deshalb abweſend. 

Konzepte zu notwendigen Antworten diktiert. Hofrat Vogel, merk— 
würdige Kriminal- und verwandte polizeiliche Fälle beſprechend. 
Mittag der junge von Arnim und Dr. Eckermann. Ottilie war an 
Hof. Beſchäftigte mich nach Tiſch, einige Zeichnungen der Gräfin 
Vaudreuil auszufuchen. Oberbaudirektor Coudray, an den pom— 
pejaniſchen Sendungen ſich erfreuend. Später las ich Souvenir de 
Mirabeau par Dumont. — Herrn Profeſſor Zelter, Berlin. 
Fortſetzung jener Lektüre, ingleichen des Diktierens verſchiedener 
Briefe. Hofrat Vogel; intereſſante Unterhaltung über die Kritik 
einiger Gutachten der Phyſiker. Sonſtige Verhältniſſe. Fräulein 
Seidler um 1 Uhr, vorzeigend einige hübſche Entwürfe zu Bildern, 
die ſie zu unternehmen gedenkt. Mittag Herr Oberbaudirektor Cou— 
dray, die neapolitaniſche Sendung nochmals durchmuſternd. Von 
Arnim. Eckermann. Nach Tiſche für mich, den erſten Band der 
Memoires des Dumont ausgeleſen. Herr Kanzler von Müller. Ich 
fuhr Obiges zu leſen fort. Später Ottilie. Graf Vaudreuils Abreiſe. 
Außerungen der Frau Großherzogin. 

Fortſetzung des Briefdiktierens. Maler Starcke, die Zeichnung des 
Pflanzenabdrucks von Ilmenau für Graf Sternberg fertigend. Um 
12 Uhr mit Ottilien ſpazierengefahren. Mittags Herr von Arnim. 
Später die franzöſiſche Lektüre fortgeſetzt. Um 6 Uhr Hofrat Riemer. 
Mancherlei Konzepte mit ihm durchgegangen. 

Einiges Oberaufſichtliche. Nebenſtehendes: Das Vermehrungsbuch 
an Herrn Hofrat Göttling, Jena. — Um 12 Uhr Maler Carl 
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Werner mit ſeinem Vater, jener nicht ohne Verdienſt, Enkel der 
Schauſpielerin Neumann. Spazierengefahren. Mittags von Arnim 
und die Familie. Nachher Ihro Königliche Hoheit der Großherzog. 
Nachts Ottilie, Plutarch. 


„Nebenſtehende Expeditionen abgeſchloſſen und expediert: Herrn 


Grafen Caſparvon Sternberg, Brzezina. Herrn Kriminal— 
rat Grüner, Eger. Herrn Kandidat Cotta, Tharandt. Herrn 
Rentamtmann Mahr, Ilmenau. — Hofrat Vogel, genugſame 
Relation von ſeiner geſtrigen Ausrichtung in Jena vortragend. Seine 
einſichtige und im gemeinſamen Sinne konſequente Teilnahme am 
Geſchäft iſt höchſt erfreulich. Ihro Kaiſerliche Hoheit die Frau 
Großherzogin und Demoiſelle Mazelet. Mémoires d'un homme 
d'Etat, 2. Teil. Mittags mit von Arnim und Hofrat Meyer. Be— 
trachteten die Bilder von Werner. Später allein. Nachts Ottilie. 


16. Den ganzen Tag wegen Unwohlſeins im Bette zugebracht. 


Fauſt 


e Seiliu fünf Akten 


DIDI e e /e . DE DIE e ETIKTI e c . e D TI HD 


Erſter Akt 


Anmutige Gegend 
Fauſt, auf blumigen Raſen gebettet, ermüdet, unruhig, ſchlafſuchend 


Dämmerung 
Geiſterkreis, ſchwebend bewegt, anmutige kleine Geſtalten 


Ariel (Geſang, von Aolsharfen begleitet) 


Wenn der Blüten Frühlingsregen 
Über alle ſchwebend ſinkt, 

Wenn der Felder grüner Segen 
Allen Erdgebornen blinkt, 

Kleiner Elfen Geiſtergröße 

Eilet, wo ſie helfen kann, 

Ob er heilig, ob er boſe, 
Jammert ſie der Unglücksmann. 


Die ihr dies Haupt umſchwebt im luftgen Kreiſe, 
Erzeigt euch hier nach edler Elfen Weiſe, 
Beſänftiget des Herzens grimmen Strauß, 
Entfernt des Vorwurfs glühend bittre Pfeile, 
Sein Innres reinigt von erlebtem Graus. 
Vier ſind die Pauſen nächtiger Weile, 

Nun ohne Säumen füllt ſie freundlich aus. 
Erſt ſenkt ſein Haupt aufs kühle Polſter nieder, 
Dann badet ihn im Tau aus Lethes Flut; 
Gelenk ſind bald die krampferſtarrten Glieder, 
Wenn er geſtärkt dem Tag entgegenruht; 
Vollbringt der Elfen fchönfte Pflicht, 

Gebt ihn zurück dem heiligen Licht. 


XLIV 4 


Fauſt. Zweiter Teil Goethes 


Chor 


(Einzeln, zu zweien und vielen, abwechſelnd und geſammelt) 


Wenn ſich lau die Lüfte füllen 
Um den grünumſchränkten Plan, 
Süße Düfte, Nebelhüllen 

Senkt die Dämmerung heran. 
Liſpelt leiſe ſüßen Frieden, 
Wiegt das Herz in Kindesruh; 
Und den Augen dieſes Müden 
Schließt des Tages Pforte zu. 


Nacht iſt ſchon hereingeſunken, 
Schließt ſich heilig Stern an Stern, 
Große Lichter, kleine Funken 

Glitzern nah und glänzen fern; 
Glitzern hier im See ſich fpiegelnd, 
Glänzen droben klarer Nacht; 
Tiefſten Rubens Glück befiegelnd 
Herrſcht des Mondes volle Pracht. 


Schon verloſchen ſind die Stunden, 
Hingeſchwunden Schmerz und Glück; 
Fühl es vor! Du wirft: gefunden; 
Traue neuem Tagesblick. 

Täler grünen, Hügel ſchwellen, 
Buſchen ſich zu Schattenruh, 

Und in ſchwanken Silberwellen 
Wogt die Saat der Ernte zu. 


Wunſch um Wünſche zu erlangen, 
Schaue nach dem Glanze dort! 

Leiſe biſt du nur umfangen, 

Schlaf iſt Schale, wirf ſie fort! 
Säume nicht, dich zu erdreiſten, 
Wenn die Menge zaudernd ſchweift; 
Alles kann der Edle leiſten, 

Der verfteht und raſch ergreift. 


(Ungeheures Getöſe verkündet das Herannahen der Sonne) 
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Ariel 
Horchet! Horcht dem Sturm der Horen! 
Tönend wird für Geiſtesohren 
Schon der neue Tag geboren. 
Felſentore knarren raſſelnd, 
Phöbus Räder rollen praſſelnd, 
Welch Getöfe bringt das Licht! 
Es trommetet, es poſaunet, 
Auge blinzt und Ohr erſtaunet, 
Unerhörtes hört ſich nicht. 
Schlüpfet zu den Blumenkronen, 
Tiefer, tiefer, ſtill zu wohnen, 
In die Felſen, unters Laub; 
Trifft es euch, ſo ſeid ihr taub. 

Fauſt 
Des Lebens Pulſe ſchlagen friſch lebendig, 
Atheriſche Dämmerung milde zu begrüßen; 
Du, Erde, warſt auch dieſe Nacht beſtändig 
Und atmeſt neu erquickt zu meinen Füßen, 
Beginneſt ſchon, mit Luſt mich zu umgeben, 
Du regſt und rührſt ein kräftiges Beſchließen, 
Zum höchſten Daſein immerfort zu ſtreben. — 
In Dämmerſchein liegt ſchon die Welt erſchloſſen, 
Der Wald ertönt von tauſendſtimmigem Leben; 
Tal aus, Tal ein iſt Nebelſtreif ergoſſen, 
Doch ſenkt ſich Himmelsklarheit in die Tiefen, 
Und Zweig und Aſte, friſch erquickt, entſproſſen 
Dem duftgen Abgrund, wo oerſenkt fie ſchliefen; 
Auch Farb an Farbe klärt ſich los vom Grunde, 
Wo Blum und Blatt von Zitterperle triefen — 
Ein Paradies wird um mich her die Runde. 


Hinaufgeſchaut! — Der Berge Gipfelrieſen 
Verkünden ſchon die feierlichſte Stunde, 

Sie dürfen früh des ewigen Lichts genießen, 
Das ſpäter ſich zu uns herniederwendet. 

Jetzt zu der Alpe grüngeſenkten Wieſen 
Wird neuer Glanz und Deutlichkeit geſpendet, 
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Und ſtufenweis herab iſt es gelungen — 
Sie tritt hervor! — und, leider ſchon geblendet, 
Kehr ich mich weg, vom Augenſchmerz durchdrungen. 


So iſt es alſo, wenn ein ſehnend Hoffen 

Dem höchſten Wunſch ſich traulich zugerungen, 
Erfüllungspforten findet flügeloffen; 

Nun aber bricht aus jenen ewigen Gründen 

Ein Flammenübermaß, wir ſtehn betroffen; 

Des Lebens Fackel wollten wir entzünden, 

Ein Feuermeer umſchlingt uns, welch ein Feuer! 
Iſts Lieb? iſts Haß? die glühend uns umwinden, 
Mit Schmerz und Freuden wechſelnd ungeheuer, 
So daß wir wieder nach der Erde blicken, 

Zu bergen uns in jugendlichſtem Schleier. 


So bleibe denn die Sonne mir im Rücken! 
Der Waſſerſturz, das Felſenriff durchbrauſend, 
Ihn ſchau ich an mit wachſendem Entzücken. 
Von Sturz zu Sturzen wälzt er jetzt in tauſend, 
Dann abertauſend Strömen ſich ergießend, 
Hoch in die Lüfte Schaum an Schäume ſauſend. 
Allein wie herrlich, dieſem Sturm erſprießend, 
Wolbt ſich des bunten Bogens Wechſeldauer, 
Bald rein gezeichnet, bald in Luft zerfließend, 
Umber verbreitend duftig kühle Schauer. 

Der ſpiegelt ab das menſchliche Beſtreben. 
Ihm ſinne nach, und du begreifſt genauer: 

Am farbigen Abglanz haben wir das Leben. 


Kaiſerliche Pfalz 
Saal des Thrones 


Staatsrat in Erwartung des Kaiſers. Trompeten 
Hofgeſinde aller Art, prächtig gekleidet, tritt vor. 
Der Kaiſer gelangt auf den Thron, zu ſeiner Rechten der Aſtrolog 


Kaiſer 
Ich grüße die Getreuen, Lieben, 
Verſammelt aus der Näh und Weite; — 
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Den Weiſen ſeh ich mir zur Seite, 

Allein wo iſt der Narr geblieben? 
Junker 

Gleich hinter deiner Mantelſchleppe 

Stürzt' er zuſammen auf der Treppe, 

Man trug hinweg das Fettgewicht, 

Tot oder trunken? weiß man nicht. 
Zweiter Junker 

Sogleich mit wunderbarer Schnelle 

Drängt ſich ein andrer an die Stelle. 

Gar köſtlich iſt er aufgeputzt, 

Doch fratzenhaft, daß jeder ſtutzt; 

Die Wache hält ihm an der Schwelle 

Kreuzweis die Hellebarden vor — 

Da iſt er doch, der kühne Tor! 
Mephiſtopheles (am Throne kniend) 

Was iſt verwünſcht und ſtets willkommen? 

Was iſt erſehnt und ſtets verjagt? 

Was immerfort in Schutz genommen? 

Was hart geſcholten und verklagt? 

Wen darfſt du nicht herbeiberufen? 

Wen höret jeder gern genannt? 

Was naht ſich deines Thrones Stufen? 

Was hat ſich ſelbſt hinweggebannt? 
Kaiſer 

Für diesmal ſpare deine Worte! 

Hier ſind die Rätſel nicht am Orte, 

Das iſt die Sache dieſer Herrn. — 

Da löfe du! Das hört ich gern. 

Mein alter Narr ging, fürcht ich, weit ins Weite; 

Nimm ſeinen Platz und komm an meine Seite. 


(Mephiſtopheles ſteigt hinauf und ſtellt ſich zur Linken) 


Gemurmel der Menge 
Ein neuer Narr — Zu neuer Pein — 
Wo kommt er her? — Wie kam er ein? — 
Der alte fiel — Der hat vertan — 
Es war ein Faß — Nun iſts ein Span — 
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Kaiſer 
Und alſo, ihr Getreuen, Lieben, 
Willkommen aus der Mäh und Ferne! 
Ihr ſammelt euch mit günſtigem Sterne, 
Da droben iſt uns Glück und Heil geſchrieben. 
Doch ſagt, warum in dieſen Tagen, 
Wo wir der Sorgen uns entſchlagen, 
Schonbärte mummenſchänzlich tragen 
Und Heitres nur genießen wollten, 
Warum wir uns ratſchlagend quälen ſollten? 
Doch weil ihr meint, es ging' nicht anders an, 
Geſchehen iſts, ſo ſeis getan. 


Kanzler 
Die höchſte Tugend, wie ein Heiligenſchein, 
Umgibt des Kaiſers Haupt, nur er allein 
Vermag ſie gültig auszuüben: 
Gerechtigkeit! — Was alle Menſchen lieben, 
Was alle fordern, wünſchen, ſchwer entbehren, 
Es liegt an ihm, dem Volk es zu gewähren. 
Doch ach! Was hilft dem Menſchengeiſt Verſtand, 
Dem Herzen Güte, Willigkeit der Hand, 
Wenns fieberhaft durchaus im Staate wütet 
Und Übel ſich in Übeln überbrütet! 
Wer ſchaut hinab von dieſem hohen Raum 
Ins weite Reich, ihm ſcheints ein ſchwerer Traum, 
Wo Mißgeſtalt in Mißgeſtalten ſchaltet, 
Das Ungeſetz geſetzlich überwaltet 
Und eine Welt des Irrtums ſich entfaltet. 


Der raubt ſich Herden, der ein Weib, 
Kelch, Kreuz und Leuchter vom Altare, 
Berühmt ſich deſſen manche Jahre 
Mit heiler Haut, mit unverlegtem Leib. 
Jetzt drängen Kläger ſich zur Halle, 
Der Richter prunkt auf hohem Pfühl, 
Indeſſen wogt in grimmigem Schwalle 
Des Aufruhrs wachſendes Gewühl. 
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Der darf auf Schand und Frevel pochen, 
Der auf Mitſchuldigſte ſich ſtützt, 
Und: Schuldig! hörſt du ausgeſprochen, 
Wo Unſchuld nur ſich ſelber ſchützt. 
So will ſich alle Welt zerſtückeln, 
Vernichtigen, was ſich gebührt; 
Wie ſoll ſich da der Sinn entwickeln, 
Der einzig uns zum Rechten führt? 
Zuletzt ein wohlgeſinnter Mann 
Neigt ſich dem Schmeichler, dem Beſtecher, 
Ein Richter, der nicht ſtrafen kann, 
Geſellt ſich endlich zum Verbrecher. 
Ich malte ſchwarz, doch dichtern Flor 
Zög ich dem Bilde lieber vor. 

(Pauſe) 
Entſchlüſſe ſind nicht zu vermeiden; 
Wenn alle ſchädigen, alle leiden, 
Geht ſelbſt die Majeſtät zu Raub. 

Heermeiſter 

Wie tobts in dieſen wilden Tagen! 
Ein jeder ſchlägt und wird erſchlagen, 
Und fürs Kommando bleibt man taub. 
Der Bürger hinter ſeinen Mauern, 
Der Ritter auf dem Felſenneſt 
Verſchwuren ſich, uns auszudauern, 
Und halten ihre Kräfte feſt. 
Der Mietſoldat wird ungeduldig, 
Mit Ungeſtüm verlangt er feinen Lohn, 
Und wären wir ihm nichts mehr ſchuldig, 
Er liefe ganz und gar davon. 
Verbiete wer, was alle wollten, 
Der hat ins Weſpenneſt geſtört; 
Das Reich, das fie beſchützen follten, 
Es liegt geplündert und verheert. 
Man läßt ihr Toben wütend hauſen, 
Schon iſt die halbe Welt vertan; 
Es ſind noch Könige da draußen, 
Doch keiner denkt, es ging' ihn irgend an. 
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Schatzmeiſter 
Wer wird auf Bundsgenoſſen pochen! 
Subſidien, die man uns verſprochen, 
Wie Röhrenwaſſer bleiben aus. 
Auch, Herr, in deinen weiten Staaten, 
An wen iſt der Beſitz geraten? 
Wohin man kommt, da hält ein Neuer haus, 
Und unabhängig will er leben, 
Zuſehen muß man, wie ers treibt; 
Wir haben ſo viel Rechte hingegeben, 
Daß uns auf nichts ein Recht mehr übrigbleibt. 
Auch auf Parteien, wie ſie heißen, 
Iſt heutzutage kein Verlaß; 
Sie mogen ſchelten oder preiſen, 
Gleichgültig wurden Lieb und Haß. 
Die Gibellinen wie die Guelfen 
Verbergen ſich, um auszuruhn; 
Wer jetzt will ſeinem Nachbar helfen? 
Ein jeder hat für ſich zu tun. 
Die Goldespforten find verrammelt, 
Ein jeder kratzt und ſcharrt und ſammelt, 
Und unſre Kaſſen bleiben leer. 
Marſchalk 
Welch Unheil muß auch ich erfahren! 
Wir wollen alle Tage ſparen 
Und brauchen alle Tage mehr. 
Und täglich wächſt mir neue Pein. 
Den Köchen tut kein Mangel wehe: 
Wildſchweine, Hirſche, Haſen, Rehe, 
Welſchhühner, Hühner, Gänſ' und Enten, 
Die Deputate, ſichre Renten, 
Sie gehen noch ſo ziemlich ein. 
Jedoch am Ende fehlts an Wein. 
Wenn ſonſt im Keller Faß an Faß ſich häufte 
Der beſten Berg' und Jahresläufte, 
So ſchlürft unendliches Geſäufte 
Der edlen Herrn den letzten Tropfen aus. 
Der Stadtrat muß ſein Lager auch verzapfen, 
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Man greift zu Humpen, greift zu Napfen, 

Und unterm Tiſche liegt der Schmaus. 

Nun ſoll ich zahlen, alle lohnen; 

Der Jude wird mich nicht verſchonen, 

Der ſchafft Antizipationen, 

Die ſpeiſen Jahr um Jahr voraus. 

Die Schweine kommen nicht zu Fette, 

Verpfändet iſt der Pfühl im Bette, 

Und auf den Tiſch kommt vorgegeſſen Brot. 
Kaiſer (nach einigem Nachdenken zu Mephiſtopheles) 

Sag, weißt du, Narr, nicht auch noch eine Not? 
Mephiſtopheles 

Ich? keineswegs. Den Glanz umher zu ſchauen, 

Dich und die Deinen! — Mangelte Vertrauen, 

Wo Majeſtät unweigerlich gebeut, 

Bereite Macht Feindſeliges zerſtreut, 

Wo guter Wille, kräftig durch Verſtand 

Und Tätigkeit, vielfältige, zur Hand? 

Was könnte da zum Unheil ſich vereinen, 

Zur Finſternis, wo ſolche Sterne ſcheinen? 
Gemurmel 

Das iſt ein Schalk — Ders wohl verſteht — 

Er lügt ſich ein — Solang es geht — 

Ich weiß ſchon — Was dahinterſteckt — 

Und was denn weiter? — Ein Projekt — 
Mephiſtopheles 

Wo fehlts nicht irgendwo auf dieſer Welt? 

Dem dies, dem das, hier aber fehlt das Geld. 

Vom Eſtrich zwar iſt es nicht aufzuraffen; 

Doch Weisheit weiß das Tiefſte herzuſchaffen. 

In Bergesadern, Mauergründen 

Iſt Gold gemünzt und ungemünzt zu finden, 

Und fragt ihr mich, wer es zutage ſchafft: 

Begabten Manns Natur- und Geiſteskraft. 
Kanzler 

Natur und Geiſt — ſo ſpricht man nicht zu Chriſten. 

Deshalb verbrennt man Atheiſten, 
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Weil ſolche Reden höchſt gefährlich ſind. 

Natur iſt Sünde, Geiſt iſt Teufel, 

Sie hegen zwiſchen ſich den Zweifel, 

Ihr mißgeſtaltet Zwitterkind. 

Uns nicht ſo! — Kaiſers alten Landen 

Sind zwei Geſchlechter nur entſtanden, 

Sie ſtützen würdig ſeinen Thron: 

Die Heiligen ſind es und die Ritter; 

Sie ſtehen jedem Ungewitter 

Und nehmen Kirch und Staat zum Lohn. 

Dem Pöbelſinn verworrner Geiſter 

Entwickelt ſich ein Widerſtand: 

Die Ketzer finds! die Herenmeifter! 

Und ſie verderben Stadt und Land. 

Die willſt du nun mit frechen Scherzen 

In dieſe hohen Kreiſe ſchwärzen — 

Ihr hegt euch an verderbtem Herzen! — 

Dem Narren ſind ſie nah verwandt. 
Mephiſtopheles 

Daran erkenn ich den gelehrten Herrn! 

Was ihr nicht taſtet, ſteht euch meilenfern, 

Was ihr nicht faßt, das fehlt euch ganz und gar, 

Was ihr nicht rechnet, glaubt ihr, ſei nicht wahr, 

Was ihr nicht wägt, hat für euch kein Gewicht, 

Was ihr nicht münzt, das, meint ihr, gelte nicht. 
Kaiſer 

Dadurch ſind unſre Mängel nicht erledigt, 

Was willſt du jetzt mit deiner Faſtenpredigt? 

Ich habe ſatt das ewige Wie und Wenn; 

Es fehlt an Geld, nun gut, ſo ſchaff es denn! 
Mephiſtopheles 

Ich ſchaffe, was ihr wollt, und ſchaffe mehr; 

Zwar iſt es leicht, doch iſt das Leichte ſchwer; 

Es liegt ſchon da, doch um es zu erlangen, 

Das iſt die Kunſt, wer weiß es anzufangen? 

Bedenkt doch nur: in jenen Schreckensläuften, 

Wo Menſchenfluten Land und Volk erſäuften, 

Wie der und der, ſo ſehr es ihn erſchreckte, 
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Sein Liebſtes da- und dortwohin verſteckte. 

So wars von je in mächtiger Römer Zeit, 

Und ſo fortan, bis geſtern, ja bis heut. 

Das alles liegt im Boden ſtill begraben, 

Der Boden iſt des Kaiſers, der ſolls haben. 
Schatzmeiſter 

Für einen Narren ſpricht er gar nicht ſchlecht, 

Das iſt fürwahr des alten Kaiſers Recht. 
Kanzler 

Der Satan legt euch goldgewirkte Schlingen: 

Es geht nicht zu mit frommen, rechten Dingen. 
Marſchalk 

Schafft' er uns nur zu Hof willkommne Gaben, 

Ich wollte gern ein bißchen Unrecht haben. 
Heermeiſter 

Der Narr iſt klug, verſpricht, was jedem frommt; 

Fragt der Soldat doch nicht, woher es kommt. 
Mephiſtopheles 

Und glaubt ihr euch vielleicht durch mich betrogen, 

Hier ſteht ein Mann! Da, fragt den Aſtrologen! 

In Kreis um Kreiſe kennt er Stund und Haus; 

So ſage denn: wie ſtehts am Himmel aus? 
Gemurmel 

Zwei Schelme ſinds — Verſtehn ſich ſchon — 

Narr und Phantaſt — So nah dem Thron — 

Ein mattgeſungen — Alt Gedicht — 

Der Tor bläſt ein — Der Weiſe ſpricht — 
Aſtrolog (ſpricht, Mephiſtopheles bläſt ein) 

Die Sonne ſelbſt, ſie iſt ein lautres Gold, 

Merkur, der Bote, dient um Gunſt und Sold, 

Frau Venus hats euch allen angetan, 

So früh als ſpar blickt fie euch lieblich an; 

Die keuſche Luna launet grillenhaft, 

Mars, trifft er nicht, ſo dräut euch ſeine Kraft. 

Und Jupiter bleibt doch der ſchönſte Schein, 

Saturn iſt groß, dem Auge fern und klein. 

Ihn als Metall verehren wir nicht ſehr, 

An Wert gering, doch im Gewichte ſchwer. 
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Ja! wenn zu Sol ſich Luna fein geſellt, 

Zum Silber Gold, dann iſt es heitre Welt, 

Das übrige iſt alles zu erlangen, 

Paläſte, Gärten, Brüſtlein, rote Wangen, 

Das alles ſchafft der hochgelahrte Mann, 

Der das vermag, was unſer keiner kann. 
Kaiſer 

Ich höre doppelt, was er ſpricht, 

Und dennoch überzeugts mich nicht. 
Gemurmel 

Was ſoll uns das — Gedroſchner Spaß — 

Kalenderei — Chymiſterei — 

Das hört ich oft — Und falſch gehofft — 

Und kommt er auch — So iſts ein Gauch — 
Mephiſtopheles 

Da ſtehen ſie umher und ſtaunen, 

Vertrauen nicht dem hohen Fund, 

Der eine faſelt von Alraunen, 

Der andre von dem ſchwarzen Hund. 

Was ſoll es, daß der eine witzelt, 

Ein andrer Zauberei verklagt, 

Wenn ihm doch auch einmal die Sohle kitzelt, 

Wenn ihm der ſichre Schritt verſagt. 


Ihr alle fühlt geheimes Wirken 

Der ewig waltenden Natur, 

Und aus den unterſten Bezirken 

Schmiegt ſich herauf lebendge Spur. 

Wenn es in allen Gliedern zwackt, 

Wenn es unheimlich wird am Platz, 

Nur gleich entſchloſſen grabt und hackt: 

Da liegt der Spielmann, liegt der Schatz! 
Gemurmel 

Mir liegts im Fuß wie Bleigewicht — 

Mir krampfts im Arme — Das iſt Gicht — 

Mir krabbelts an der großen Zeh — 

Mir tut der ganze Rücken weh — 
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Nach ſolchen Zeichen wäre hier 
Das allerreichſte Schatzrevier. 
Kaiſer 
Nur eilig! Du entſchlüpfſt nicht wieder, 
Erprobe deine Lügenſchaume 
Und zeig uns gleich die edlen Räume. 
Ich lege Schwert und Zepter nieder 
Und will mit eignen hohen Händen, 
Wenn du nicht lügſt, das Werk vollenden, 
Dich, wenn du lügſt, zur Hölle ſenden! 
Mephiſtopheles 
Den Weg dahin wüßt allenfalls zu finden — 
Doch kann ich nicht genug verkünden, 
Was überall beſitzlos harrend liegt. 
Der Bauer, der die Furche pflügt, 
Hebt einen Goldtopf mit der Scholle, 
Salpeter hofft er von der Leimenwand 
Und findet golden-goldne Rolle 
Erſchreckt, erfreut in kümmerlicher Hand. 
Was für Gewölbe ſind zu ſprengen, 
In welchen Klüften, welchen Gängen 
Muß ſich der Schatzbewußte drängen 
Zur Nachbarſchaft der Unterwelt! 
In weiten, altverwahrten Kellern, 
Von goldnen Humpen, Schüſſeln, Tellern 
Sieht er ſich Reihen aufgeſtellt. 
Pokale ſtehen, aus Rubinen, 
Und will er deren ſich bedienen, 
Daneben liegt uraltes Naß. 
Doch — werdet ihr dem Kundigen glauben — 
Verfault iſt langſt das Holz der Dauben, 
Der Weinſtein ſchuf dem Wein ein Faß. 
Eſſenzen ſolcher edlen Weine, 
Gold und Juwelen nicht alleine 
Umhüllen ſich mit Macht und Graus. 
Der Weife forſcht hier unverdroſſen; 
Am Tag erkennen, das ſind Poſſen, 
Im Finſtern ſind Myſterien zu Haus. 
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Kaiſer 
Die laß ich dir! Was will das Düſtre frommen? 
Hat etwas Wert, es muß zutage kommen. 
Wer kennt den Schelm in tiefer Nacht genau? 
Schwarz ſind die Kühe, ſo die Katzen grau. 
Die Töpfe drunten, voll von Goldgewicht — 
Zieh deinen Pflug, und ackre ſie ans Licht. 
Mephiſtopheles 
Nimm Hack und Spaten, grabe ſelber, 
Die Bauernarbeit macht dich groß, 
Und eine Herde goldner Kälber, 
Sie reißen ſich vom Boden los. 
Dann ohne Zaudern, mit Entzücken 
Kannſt du dich ſelbſt, wirſt die Geliebte ſchmücken; 
Ein leuchtend Farb- und Glanzgeſtein erhöht 
Die Schönheit wie die Majeſtät. 
Kaiſer 
Nur gleich, nur gleich! Wie lange ſoll es währen! 
Aſtrolog (wie oben) 
Herr, mäßige ſolch dringendes Begehren, 
Laß erſt vorbei das bunte Freudenſpiel; 
Zerſtreutes Weſen führt uns nicht zum Ziel. 
Erſt müſſen wir in Faſſung uns verſühnen, 
Das Untre durch das Obere verdienen. 
Wer Gutes will, der ſei erſt gut; 
Wer Freude will, beſänftige ſein Blut; 
Wer Wein verlangt, der keltre reife Trauben; 
Wer Wunder hofft, der ſtärke ſeinen Glauben. 
Kaiſer 
So ſei die Zeit in Fröhlichkeit vertan! 
Und ganz erwünſcht kommt Aſchermittwoch an. 
Indeſſen feiern wir, auf jeden Fall, 
Nur luſtiger das wilde Karneval. 
(Trompeten. Exeunt) 
Mephiſtopheles 
Wie ſich Verdienſt und Glück verketten, 
Das fällt den Toren niemals ein; 
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Wenn ſie den Stein der Weiſen hätten, 
Der Weiſe mangelte dem Stein. 


Weitläufiger Saal 


mit Nebengemächern, verziert und aufgeputzt zur Mummenſchanz 


Herold 
Denkt nicht, ihr ſeid in deutſchen Grenzen 
Von Teufels-, Narren- und Totentänzen, 
Ein heitres Feſt erwartet euch. 
Der Herr, auf ſeinen Römerzügen, 
Hat, ſich zu Nutz, euch zum Vergnügen, 
Die hohen Alpen überſtiegen, 
Gewonnen ſich ein heitres Reich. 
Der Kaiſer, er, an heiligen Sohlen 
Erbat ſich erſt das Recht zur Macht, 
Und als er ging, die Krone ſich zu holen, 
Hat er uns auch die Kappe mitgebracht. 
Nun ſind wir alle neugeboren; 
Ein jeder weltgewandte Mann 
Zieht ſie behaglich über Kopf und Ohren; 
Sie ähnlet ihn verrückten Toren, 
Er iſt darunter weiſe, wie er kann. 
Ja ſche ſchon, wie fie ſch ſcharen, 
Sich ſchwankend ſondern, traulich paaren; 
Zudringlich ſchließt ſich Chor an Chor. 
Herein, hinaus, nur unverdroffen; 
Es bleibt doch endlich nach wie vor 
Mit ihren hunderttauſend Poſſen 
Die Welt ein einziger großer Tor. 


Gärtnerinnen 
(Geſang, begleitet von Mandolinen) 
Euren Beifall zu gewinnen, 
Schmückten wir uns dieſe Nacht, 
Junge Florentinerinnen 


Folgten deutſchen Hofes Pracht; 
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Tragen wir in braunen Locken 
Mancher heiteren Blume Zier; 
Seidenfaden, Seidenflocken 
Spielen ihre Rolle hier. 


Denn wir halten es verdienſtlich, 
Lobenswürdig ganz und gar, 
Unſere Blumen, glänzend künſtlich, 
Blühen fort das ganze Jahr. 


Allerlei gefärbten Schnitzeln 

Ward ſymmetriſch Recht getan; 
Mögt ihr Stück für Srück bewitzeln, 
Doch das Ganze zieht euch an. 


Niedlich ſind wir anzuſchauen, 
Gärtnerinnen und galant; 
Denn das Naturell der Frauen 
Iſt ſo nah mit Kunſt verwandt. 


Herold 


Laßt die reichen Körbe ſehen, 
Die ihr auf den Häupten traget, 
Die ſich bunt am Arme blähen; 
Jeder wähle, was behaget. 
Eilig, daß in Laub und Gängen 
Sich ein Garten offenbare! 
Würdig ſind ſie, zu umdrängen 
Krämerinnen wie die Ware. 


Gärtnerinnen 


Feilſchet nun am heitern Orte, 
Doch kein Markten finde ſtatt! 
Und mit ſinnig kurzem Worte 
Wiſſe jeder, was er hat. 


Werke 44 


XLIV 


Erſter Akt 65 


Dlivenzweig mit Früchten 


Keinen Blumenflor beneid ich, 

Allen Widerſtreit vermeid ich; 

Mir iſts gegen die Natur: 

Bin ich doch das Mark der Lande 
Und, zum ſichern Unterpfande, 
Friedenszeichen jeder Flur; 

Heute, hoff ich, ſoll mirs glücken, 
Würdig ſchönes Haupt zu ſchmücken. 


Ahrenkranz (golden) 


Ceres Gaben, euch zu putzen, 
Werden hold und lieblich ſtehn: 
Das Erwünſchteſte dem Nutzen 
Sei als eure Zierde ſchön. 


Phautaſiekranz 


Bunte Blumen, Malsben ähnlich, 
Aus dem Moos ein Wunderflor! 
Der Natur iſts nicht gewöhnlich, 
Doch die Mode bringts hervor. 


Phantaſieſtrauß 
Meinen Namen euch zu ſagen, 
Würde Theophraſt nicht wagen, 
Und doch hoff ich, wo nicht allen, 
Aber mancher zu gefallen, 
Der ich mich wohl eignen möchte, 
Wenn fie mich ins Haar verflöchte, 
Wenn fie fich entſchließen könnte, 
Mir am Herzen Platz vergönnte. 


Ausforderung 


Mögen bunte Phantaſien 
Für des Tages Mode blühen, 
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Wunderſeltſam ſein geſtaltet, 

Wie Natur ſich nie entfaltet; 
Grüne Stiele, goldne Glocken, 
Blickt hervor aus reichen Locken! — 
Doch wir 


Roſenknoſpen 


halten uns verſteckt: 
Glücklich, wer uns friſch entdeckt. 


Wenn der Sommer ſich verkündet, 
Roſenknoſpe ſich entzündet, 

Wer mag ſolches Glück entbehren? 
Das Verſprechen, das Gewähren, 
Das beherrſcht in Florens Reich 
Blick und Sinn und Herz zugleich. 


(Unter grünen Laubgängen putzen die Gärtnerinnen zierlich ihren Kram auf) 


Gärtner 
(Geſang, begleitet von Theorben) 
Blumen ſehet ruhig ſprießen, 
Reizend euer Haupt umzieren; 
Früchte wollen nicht verführen, 
Koſtend mag man ſie genießen. 


Bieten bräunliche Geſichter 

Kirſchen, Pfirſchen, Königspflaumen, 
Kauft! Denn gegen Zung und Gaumen 
Hält ſich Auge ſchlecht als Richter. 


Kommt, von allerreifſten Früchten 
Mit Geſchmack und Luſt zu ſpeiſen! 
Über Roſen läßt ſich dichten, 

In die Apfel muß man beißen. 


Seis erlaubt, uns anzupaaren 
Eurem reichen Jugendflor, 
Und wir putzen reifer Waren 
Fülle nachbarlich empor. 
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Unter luſtigen Gewinden, 

In geſchmückter Lauben Bucht, 
Alles iſt zugleich zu finden: 
Knoſpe, Blätter, Blume, Frucht. 


(Unter Wechſelgeſang, begleitet von Gitarren und Theorben, fahren beide Chöre 
fort, ihre Waren ſtufenweis in die Höhe zu ſchmücken und auszubieten) 


Mutter und Tochter 


Mutter 


Mädchen, als du kamſt ans Licht 
Schmückt ich dich im Häubchen, 
Warſt ſo lieblich von Geſicht 
Und ſo zart am Leibchen. 

Dachte dich ſogleich als Braut, 
Gleich dem Reichſten angetraut, 
Dachte dich als Weibchen. 


Ach! Nun iſt ſchon manches Jahr 
Ungenützt verflogen, 

Der Sponſierer bunte Schar 
Schnell vorbeigezogen; 

Tanzteſt mit dem einen flink, 
Gabſt dem andern feinen Wink 
Mit dem Ellenbogen. 


Welches Feſt man auch erſann, 
Ward umſonſt begangen, 
Pfänderſpiel und Dritter Mann 
Wollten nicht verfangen; 

Heute ſind die Narren los, 
Liebchen, öffne deinen Schoß, 
Bleibt wohl einer hangen. 


Geſpielinnen, jung und ſchön, geſellen ſich hinzu, ein vertrauliches Geplauder 
wird laut. 
Fiſcher und Vogelſteller, mit Netzen, Angeln und Leimruten, auch ſonſtigem 
Geräte, treten auf, miſchen ſich unter die ſchönen Kinder. Wechſelſeitige Verſuche, 
zu gewinnen, zu fangen, zu entgehen und feſtzuhalten, geben zu den angenehmſten 
Dialogen Gelegenheit. 
5* 
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H olzhauer (treten ein, ungeſtüm und ungeſchlacht) 


Nur Platz! nur Blöße! 
Wir brauchen Räume, 
Wir fällen Bäume, 
Die krachen, ſchlagen; 
Und wenn wir tragen, 
Da gibt es Stöße. 

Zu unſerm Lobe 
Bringt dies ins reine; 
Denn wirkten Grobe 
Nicht auch im Lande, 
Wie kämen Feine 

Für ſich zuſtande, 

So ſehr ſie witzten? 
Des ſeid belehret! 
Denn ihr erfröret, 


Wenn wir nicht ſchwitzten. 


Pulcinelle (cäppiſch, faſt läppiſch) 
Ihr ſeid die Toren, 
Gebückt geboren. 

Wir ſind die Klugen, 

Die nie was trugen; 

Denn unſre Kappen, 
Jacken und Lappen 

Sind leicht zu tragen 

Und mit Behagen 

Wir immer müßig, 
Pantoffelfüßig 

Durch Markt und Haufen 
Einherzulaufen, 

Gaffend zu ſtehen, 

Uns anzukrähen, 

Auf ſolche Klänge 

Durch Drang und Menge 
Aalgleich zu ſchlüpfen, 
Geſamt zu hüpfen, 


Goethes 


Werke 44 


Erſter Akt 


Vereint zu toben. 
Ihr mögt uns loben, 


Ihr mögt uns ſchelten, 
Wir laſſens gelten. 


Paraſiten (fchmeichelnd-Lüftern) 


Ihr wackern Träger 
Und eure Schwager, 
Die Kohlenbrenner, 
Sind unſre Männer. 
Denn alles Bücken, 
Bejahndes Nicken, 
Gewundne Phraſen, 
Das Doppelblaſen, 
Das wärmt und kühlet, 
Wies einer fühlet, 
Was könnt es frommen? 
Es möchte Feuer 
Selbſt ungeheuer 

Vom Himmel kommen, 
Gäb es nicht Scheite 
Und Kohlentrachten, 
Die Herdesbreite 

Zur Glut entfachten. 
Da bräts und prudelts, 
Da kochts und ſtrudelts. 
Der wahre Schmecker, 
Der Tellerlecker, 

Er riecht den Braten, 
Er ahnet Fiſche; 

Das regt zu Taten 

An Gönners Tiſche. 


Trunkner (unbewußt) 


Sei mir heute nichts zuwider! 


Fühle mich ſo frank und frei; 
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Friſche Luſt und heitre Lieder, 
Holt ich ſelbſt ſie doch herbei. 
Und ſo trink ich! Trinke, trinke. 
Stoßet an ihr! Tinke, Tinke! 
Du dorthinten, komm heran! 
Stoßet an, ſo iſts getan. 


Schrie mein Weibchen doch entrüſtet, 
Rümpfte dieſem bunten Rock 

Und, wie ſehr ich mich gebrüſtet, 
Schalt mich einen Maskenſtock. 
Doch ich trinke! Trinke, trinke. 
Angeklungen! Tinke, Tinke! 
Maskenſtöcke, ſtoßet an! 

Wenn es klingt, ſo iſts getan. 


Saget nicht, daß ich verirrt bin, 

Bin ich doch, wo mirs behagt. 

Borgt der Wirt nicht, borgt die Wirtin, 
Und am Ende borgt die Magd. 

Immer trink ich! Trinke, trinke. 

Auf, ihr andern! Tinke, Tinke! 

Jeder jedem! ſo fortan! 

Dünkt michs doch, es ſei getan. 


Wie und wo ich mich vergnüge, 
Mag es immerhin geſchehn; 
Laßt mich liegen, wo ich liege, 
Denn ich mag nicht länger ſtehn. 


Chor 
Jeder Bruder trinke, trinke! 
Toaſtet friſch ein Tinke, Tinke! 
Sitzet feſt auf Bank und Span, 
Unterm Tiſch dem iſts getan. 


Der Herold kündigt verſchiedene Poeten an, Naturdichter, Hof- und Ritterſänger, 
zärtliche ſowie Enthuſiaſten. Im Gedräng von Mitwerbern aller Art läßt keiner 
den andern zum Vortrag kommen. Einer ſchleicht mit wenigen Worten vorüber. 
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Satiriker 
Wißt ihr, was mich Poeten 
Erſt recht erfreuen ſollte? 
Dürft ich ſingen und reden, 
Was niemand hören wollte. 


Die Nacht- und Grabdichter laſſen ſich entſchuldigen, weil ſie ſoeben im intereſſan— 

teſten Geſpräch mit einem friſcherſtandenen Vampyren begriffen ſeien, woraus eine 

neue Dichtart ſich vielleicht entwickeln könnte; der Herold muß es gelten laſſen und 

ruft indeſſen die griechiſche Mythologie hervor, die ſelbſt in moderner Maske 
weder Charakter noch Gefälliges verliert. 


Die Grazien 


Aglaia 


Anmut bringen wir ins Leben; 
Leget Anmut in das Geben. 


Hegemone 


Leget Anmut ins Empfangen, 
Lieblich iſts, den Wunſch erlangen. 


Euphroſyne 


Und in ſtiller Tage Schranken 
Höchſt anmutig ſei das Danken. 


Die Parzen 


Atropos 


Mich, die Alteſte, zum Spinnen 
Hat man diesmal eingeladen; 
Viel zu denken, viel zu ſinnen 
Gibts beim zarten Lebensfaden. 


Daß er euch gelenk und weich ſei, 
Wußt ich feinſten Flachs zu ſichten; 
Daß er glatt und ſchlank und gleich ſei, 
Wird der kluge Finger ſchlichten. 


1 
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Wolltet ihr bei Luſt und Tänzen 
Allzu üppig euch erweiſen, 

Denkt an dieſes Fadens Grenzen, 
Hütet euch! Er möchte reißen! 


Klotho 


Wißt, in dieſen letzten Tagen 
Ward die Schere mir vertraut; 
Denn man war von dem Betragen 
Unſrer Alten nicht erbaut. 


Zerrt unnützeſte Geſpinſte, 

Lange ſie an Licht und Luft, 
Hoffnung herrlichſter Gewinſte, 
Schleppt ſie ſchneidend zu der Gruft. 


Doch auch ich im Jugendwalten 
Irrte mich ſchon hundertmal; 
Heute mich im Zaum zu halten, 
Schere ſteckt im Futteral. 


Und ſo bin ich gern gebunden, 
Blicke freundlich dieſem Ort; 

Ihr, in dieſen freien Stunden, 
Schwärmt nur immer fort und fort. 


Lacheſis 
Mir, die ich allein verſtändig, 
Blieb das Ordnen zugeteilt; 
Meine Weife, ſtets lebendig, 
Hat noch nie ſich übereilt. 


Fäden kommen, Fäden weifen, 
Jeden lenk ich ſeine Bahn, 
Keinen laß ich überſchweifen, 
Füg er ſich im Kreis heran. 


Goethes 
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Könnt ich einmal mich vergeſſen, 

War es um die Welt mir bang; 

Stunden zählen, Jahre meſſen, 

Und der Weber nimmt den Strang. 
Herold 


Die jetzo kommen, werdet ihr nicht kennen, 
Wärt ihr noch fo gelehrt in alten Schriften; 
Sie anzuſehn, die ſoviel Übel ſtiften, 

Ihr würdet ſie willkommne Gäſte nennen. 


Die Furien ſind es, niemand wird uns glauben, 
Hübſch, wohlgeſtaltet, freundlich, jung von Jahren; 
Laßt euch mit ihnen ein, ihr ſollt erfahren, 

Wie ſchlangenhaft verlegen ſolche Tauben. 


Zwar ſind ſie tückiſch, doch am heutigen Tage, 
Wo jeder Narr ſich rühmet ſeiner Mängel, 
Auch ſie verlangen nicht den Ruhm als Engel, 
Bekennen ſich als Stadt- und Landesplage. 


Die Furien 


Alekto 


Was hilft es euch, ihr werdet uns vertrauen, 

Denn wir ſind hübſch und jung und Schmeichelkätzchen; 
Hat einer unter euch ein Liebeſchätzchen, 

Wir werden ihm ſo lang die Ohren krauen, 


Bis wir ihm ſagen dürfen, Aug in Auge: 

Daß ſie zugleich auch dem und jenem winke, 
Im Kopfe dumm, im Rücken krumm, und hinke 
Und, wenn ſie ſeine Braut iſt, gar nichts tauge. 


So wiſſen wir die Braut auch zu bedrängen: 
Es hat ſogar der Freund, vor wenig Wochen, 
Verächtliches von ihr zu der geſprochen! — 
Verſöhnt man ſich, ſo bleibt doch etwas hängen. 
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Megära 


Das iſt nur Spaß! Denn ſind ſie erſt verbunden, 
Ich nehm es auf und weiß in allen Fällen 

Das ſchönſte Glück durch Grille zu vergällen; 

Der Menſch iſt ungleich, ungleich ſind die Stunden. 


Und niemand hat Erwünſchtes feſt in Armen, 

Der ſich nicht nach Erwünſchterem törig ſehnte, 
Vom höchſten Glück, woran er ſich gewöhnte; 
Die Sonne flieht er, will den Froſt erwarmen. 


Mit dieſem allen weiß ich zu gebaren 
Und führe her Asmodi, den Getreuen, 
Zu rechter Zeit Unſeliges auszuſtreuen, 
Verderbe fo das Menſchenvolk in Paaren. 


Tiſiphone 


Gift und Dolch ſtatt böſer Zungen 
Miſch ich, ſchärf ich dem Verräter; 
Liebſt du andre, früher, ſpäter 

Hat Verderben dich durchdrungen. 


Muß der Augenblicke Süßtes 

Sich zu Giſcht und Galle wandeln! 
Hier kein Markten, hier kein Handeln, 
Wie er es beging, er büßt es. 


Singe keiner vom Vergeben! 

Felſen klag ich meine Sache, 

Echo, horch! erwidert: Rache! 

Und wer wechſelt, ſoll nicht leben. 
Herold 


Belieb es euch, zur Seite wegzuweichen, 

Denn was jetzt kommt, iſt nicht von euresgleichen. 
Ihr ſeht, wie ſich ein Berg herangedrängt, 

Mit bunten Teppichen die Weichen ſtolz behängt, 
Ein Haupt mit langen Zähnen, Schlangenrüſſel, 
Geheimnisvoll, doch zeig ich euch den Schlüſſel. 
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Im Nacken ſitzt ihm zierlich-zarte Frau, 
Mit feinem Stäbchen lenkt ſie ihn genau, 
Die andre, droben ſtehend herrlich-hehr, 
Umgibt ein Glanz, der blendet mich zu ſehr. 
Zur Seite gehn gekettet edle Frauen, 

Die eine bang, die andre froh zu ſchauen; 
Die eine wünſcht, die andre fühlt ſich frei, 
Verkünde jede, wer ſie ſei. 


Furcht 
Dunſtige Fackeln, Lampen, Lichter 
Dämmern durchs verworrne Feſt, 
Zwiſchen dieſe Truggeſichter 
Bannt mich, ach! die Kette feſt. 


Fort, ihr lächerlichen Lacher! 
Euer Grinſen gibt Verdacht; 
Alle meine Widerſacher 
Drängen mich in dieſer Nacht. 


Hier! ein Freund iſt Feind geworden, 
Seine Maske kenn ich ſchon; 

Jener wollte mich ermorden, 

Nun entdeckt, ſchleicht er davon. 


Ach wie gern in jeder Richtung 

Flöh ich zu der Welt hinaus; 

Doch von drüben droht Vernichtung, 
Hält mich zwiſchen Dunſt und Graus. 


Hoffnung 
Seid gegrüßt, ihr lieben Schweſtern. 
Habt ihr euch ſchon heut und geſtern 
In Vermummungen gefallen, 
Weiß ich doch gewiß von allen: 
Morgen wollt ihr euch enthüllen. 
Und wenn wir bei Fackelſcheine 
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Uns nicht ſonderlich behagen, 
Werden wir in heitern Tagen, 
Ganz nach unſerm eignen Willen, 
Bald geſellig, bald alleine 

Frei durch ſchöne Fluren wandeln, 
Nach Belieben ruhn und handeln 
Und in ſorgenfreiem Leben 

Nie entbehren, ſtets erſtreben; 
Überall willkommne Gäſte, 

Treten wir getroſt hinein: 
Sicherlich, es muß das Beſte 
Irgendwo zu finden ſein. 


Klugheit 
Zwei der größten Menſchenfeinde, 
Furcht und Hoffnung, angekettet, 
Halt ich ab von der Gemeinde; 
Platz gemacht! Ihr ſeid gerettet. 


Den lebendigen Koloſſen 

Führ ich, ſeht ihr, turmbeladen, 

Und er wandelt unverdroſſen 

Schritt vor Schritt auf ſteilen Pfaden. 


Droben aber auf der Zinne 
Jene Göttin mit behenden 
Breiten Flügeln, zum Gewinne 
Allerſeits ſich hinzuwenden. 


Rings umgibt ſie Glanz und Glorie, 
Leuchtend fern nach allen Seiten; 
Und ſie nennet ſich Viktorie, 

Göttin aller Tätigkeiten. 


Zoilo-Therſites 
Hu! Hu! Da komm ich eben recht, 
Ich ſchelt euch allzuſammen ſchlecht! 


Goethes 
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Doch was ich mir zum Ziel erſah, 

Iſt oben Frau Viktoria; 

Mit ihrem weißen Flügelpaar 

Sie dünkt ſich wohl, ſie ſei ein Aar, 

Und wo ſie ſich nur hingewandt, 

Gehör ihr alles Volk und Land; 

Doch wo was Rühmliches gelingt, 

Es mich ſogleich in Harniſch bringt. 

Das Tiefe hoch, das Hohe tief, 

Das Schiefe grad, das Grade ſchief, 

Das ganz allein macht mich geſund, 

So will ichs auf dem Erdenrund. 
Herold 

So treffe dich, du Lumpenhund, 

Des frommen Stabes Meiſterſtreich, 

Da krümm und winde dich ſogleich! — 

Wie ſich die Doppelzwerggeſtalt 

So ſchnell zum eklen Klumpen ballt! — 

— Doch Wunder! — Klumpen wird zum Ei, 

Das bläht ſich auf und platzt entzwei. 

Nun fällt ein Zwillingspaar heraus, 

Die Otter und die Fledermaus; 

Die eine fort im Staube kriecht, 

Die andre ſchwarz zur Decke fliegt. 

Sie eilen draußen zum Verein; 

Da möcht ich nicht der dritte ſein. 


Gemurmel 
Friſch! Dahinten tanzt man ſchon — 
Nein! Ich wollt, ich wär davon — 
Fühlſt du, wie uns das umflicht, 
Das geſpenſtiſche Gezücht? — 
Sauſt es mir doch übers Haar — 
Ward ichs doch am Fuß gewahr — 
Keiner iſt von uns verletzt — 
Alle doch in Furcht geſetzt — 
Ganz verdorben iſt der Spaß — 
Und die Beſtien wollten das. 
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Herold 


Seit mir ſind bei Maskeraden 
Heroldspflichten aufgeladen, 

Wach ich ernſtlich an der Pforte, 
Daß euch hier am luſtigen Orte 
Nichts Verderbliches erſchleiche, 
Weder wanke, weder weiche. 

Doch ich fürchte, durch die Fenſter 
Ziehen luftige Geſpenſter, 

Und von Spuk und Zaubereien 
Wüßt ich euch nicht zu befreien. 
Machte ſich der Zwerg verdächtig, 
Nun! dort hinten ſtrömt es mächtig. 
Die Bedeutung der Geſtalten 
Möcht ich amtsgemäß entfalten. 
Aber was nicht zu begreifen, 

Wüßt ich auch nicht zu erklären, 
Helfet alle mich belehren! — 

Seht ihrs durch die Menge ſchweifen? — 
Vierbeſpannt ein prächtiger Wagen 
Wird durch alles durchgetragen; 
Doch er teilet nicht die Menge, 
Nirgend ſeh ich ein Gedränge. 
Farbig glitzerts in der Ferne, 
Irrend leuchten bunte Sterne 

Wie von magiſcher Laterne, 
Schnaubt heran mit Sturmgewalt. 


Platz gemacht! Mich ſchauderts! 


Knabe Wagenlenker 


Halt! 
Roſſe, hemmet eure Flügel, 


Fühlet den gewohnten Zügel, 
Meiſtert euch, wie ich euch meiſtre, 
Rauſchet hin, wenn ich begeiſtre — 
Dieſe Räume laßt uns ehren! 
Schaut umher, wie fie ſich mehren, 
Die Bewundrer, Kreis um Kreiſe 
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Herold, auf! nach deiner Weiſe, 
Ehe wir von euch entfliehen, 
Uns zu ſchildern, uns zu nennen; 
Denn wir ſind Allegorien, 

Und ſo ſollteſt du uns kennen. 


Herold 
Wüßte nicht, dich zu benennen, 


Eher könnt ich dich beſchreiben. 
Knabe Lenker 
So probiers! 
Herold 
Man muß geſtehn: 
Erſtlich biſt du jung und ſchön. 
Halbwüchſiger Knabe biſt du; doch die Frauen, 
Sie möchten dich ganz ausgewachſen ſchauen. 
Du ſcheineſt mir ein künftiger Sponſterer, 
Recht ſo von Haus aus ein Verführer. 
Knabe Lenker 


Das läßt ſich hören! Fahre fort, 
Erfinde dir des Rätſels heitres Wort. 


Herold 
Der Augen ſchwarzer Blitz, die Nacht der Locken 
Erheitert von juwelnem Band! 
Und welch ein zierliches Gewand 
Fließt dir von Schultern zu den Socken, 
Mit Purpurſaum und Glitzertand! 
Man könnte dich ein Mädchen ſchelten, 
Doch würdeſt du, zu Wohl und Weh, 
Auch jetzo ſchon bei Mädchen gelten, 
Sie lehrten dich das Abe. 
Knabe Lenker 
Und dieſer, der als Prachtgebilde 
Hier auf dem Wagenthrone prangt? 
Herold 
Er ſcheint ein König, reich und milde, 
Wohl dem, der ſeine Gunſt erlangt! 
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Er hat nichts weiter zu erſtreben, 

Wos irgend fehlte, ſpäht ſein Blick, 

Und ſeine reine Luſt zu geben 

Iſt größer als Beſitz und Glück. 
Knabe Lenker 

Hiebei darfſt du nicht ſtehenbleiben, 

Du mußt ihn recht genau beſchreiben. 
Herold 

Das Würdige beſchreibt ſich nicht. 

Doch das geſunde Mondgeſicht, 

Ein voller Mund, erblühte Wangen, 

Die unterm Schmuck des Turbans prangen, 

Im Faltenkleid ein reich Behagen! 

Was ſoll ich von dem Anſtand ſagen? 

Als Herrſcher ſcheint er mir bekannt. 
Knabe Lenker f 

Plutus, des Reichtums Gott genannt, 

Derſelbe kommt in Prunk daher, 

Der hohe Kaiſer wünſcht ihn ſehr. 
Herold 

Sag von dir ſelber auch das Was und Wie! 


Knabe Lenker 
Bin die Verſchwendung, bin die Poeſie; 
Bin der Poet, der ſich vollendet, 
Wenn er ſein eigenſt Gut verſchwendet. 
Auch ich bin unermeßlich reich 
Und ſchätze mich dem Plutus gleich, 
Beleb und ſchmück ihm Tanz und Schmaus, 
Das, was ihm fehlt, das teil ich aus. 
Herold 
Das Prahlen ſteht dir gar zu ſchön, 
Doch laß uns deine Künſte ſehn. 
Knabe Lenker 
Hier ſeht mich nur ein Schnippchen ſchlagen, 
Schon glänzts und glitzerts um den Wagen. 


— 
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Da ſpringt eine Perlenſchnur hervor; 
(Immerfort umherſchnippend) 

Nehmt goldne Spange für Hals und Ohr; 

Auch Kamm und Kroͤnchen ohne Fehl, 

In Ringen köſtlichſtes Juwel; 

Auch Flämmchen ſpend ich dann und wann, 

Erwartend, wo es zünden kann. 

Herold 

Wie greift und haſcht die liebe Menge! 

Faſt kommt der Geber ins Gedränge. 

Kleinode ſchnippt er wie ein Traum, 

Und alles haſcht im weiten Raum. 

Doch da erleb ich neue Pfiffe: 

Was einer noch ſo emſig griffe, 

Des hat er wirklich ſchlechten Lohn, 

Die Gabe flattert ihm davon. 

Es löſt ſich auf das Perlenband, 

Ihm krabbeln Käfer in der Hand, a 

Er wirft ſie weg, der arme Tropf, 

Und ſie umſummen ihm den Kopf. 

Die andern ſtatt ſolider Dinge 

Erhaſchen freole Schmetterlinge. 

Wie doch der Schelm ſo viel verheißt 

Und nur verleiht, was golden gleißt! 

Knabe Lenker 

Zwar Masken, merk ich, weißt du zu verkünden, 

Allein der Schale Weſen zu ergründen, 

Sind Herolds Hofgeſchäfte nicht; 

Das fordert ſchärferes Geſicht. 

Doch hüt ich mich vor jeder Fehde; 

An dich, Gebieter, wend ich Frag und Rede. 
Zu Plutus gewendet) 

Haſt du mir nicht die Windesbraut 

Des Viergeſpannes anvertraut? 

Lenk ich nicht glücklich, wie du leiteſt? 

Bin ich nicht da, wohin du deuteſt? 

Und wußt ich nicht auf kühnen Schwingen 

Für dich die Palme zu erringen? 


XLIV 
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Wie oft ich auch für dich gefochten, 

Mir iſt es jederzeit geglückt: 

Wenn Lorbeer deine Stirne ſchmückt, 

Hab ich ihn nicht mit Sinn und Hand geflochten? 
Plutus 

Wenns nötig iſt, daß ich dir Zeugnis leiſte, 

So ſag ich gern: Biſt Geiſt von meinem Geiſte. 

Du handelſt ſtets nach meinem Sinn, 

Biſt reicher, als ich ſelber bin. 

Ich ſchätze, deinen Dienſt zu lohnen, 

Den grünen Zweig vor allen meinen Kronen. 

Ein wahres Wort verkünd ich allen: 

Mein lieber Sohn, an dir hab ich Gefallen. 
Knabe Lenker (ur Menge) 

Die größten Gaben meiner Hand, 

Seht! hab ich rings umhergeſandt. 

Auf dem und jenem Kopfe glüht 

Ein Flämmchen, das ich angeſprüht; 

Von einem zu dem andern hüpfts, 

An dieſem hält ſichs, dem entſchlüpfts, 

Gar ſelten aber flammts empor 

Und leuchtet raſch in kurzem Flor; 

Doch vielen, eh mans noch erkannt, 

Verliſcht es, traurig ausgebrannt. 


Weibergeklatſch 


Da droben auf dem Viergeſpann 

Das iſt gewiß ein Scharlatan; 

Gekauzt da hintendrauf Hanswurſt, 

Doch abgezehrt von Hunger und Durſt, 
Wie man ihn niemals noch erblickt; 

Er fühlt wohl nicht, wenn man ihn zwickt. 


Der Abgemagerte 
Vom Leibe mir, ekles Weibsgeſchlecht! 
Ich weiß, dir komm ich niemals recht. — 
Wie noch die Frau den Herd verſah, 
Da hieß ich Avaritia; 
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Da ſtand es gut um unſer Haus: 
Nur viel herein und nichts hinaus! 
Ich eiferte für Kiſt und Schrein; 
Das ſollte wohl gar ein Laſter ſein. 
Doch als in allerneuſten Jahren 
Das Weib nicht mehr gewohnt zu ſparen 
Und, wie ein jeder böſer Zahler, 
Weit mehr Begierden hat als Taler, 
Da bleibt dem Manne viel zu dulden, 
Wo er nur hinſieht, da ſind Schulden. 
Sie wendets, kann ſie was erſpulen, 
An ihren Leib, an ihren Buhlen; 
Auch ſpeiſt ſie beſſer, trinkt noch mehr 
Mit der Sponſierer leidigem Heer; 
Das ſteigert mir des Goldes Reiz: 
Bin männlichen Geſchlechts, der Geiz! 
Hauptweib 
Mit Drachen mag der Drache geizen, 
Iſts doch am Ende Lug und Trug! 
Er kommt, die Männer aufzureizen, 
Sie ſind ſchon unbequem genug. 


Weiber in Maſſe 


Der Strohmann! Reich ihm eine Schlappe! 
Was will das Marterholz uns dräun? 
Wir ſollen ſeine Fratze ſcheun! 
Die Drachen ſind von Holz und Pappe, 
Friſch an, und dringt auf ihn hinein! 
Herold 
Bei meinem Stabe! Ruh gehalten! — 
Doch braucht es meiner Hülfe kaum, 
Seht, wie die grimmen Ungeſtalten 
Bewegt im raſch gewonnenen Raum 
Das Doppelflügelpaar entfalten. 
Entrüſtet ſchütteln ſich der Drachen 
Umſchuppte feuerſpeiende Rachen; 
Die Menge flieht, rein iſt der Platz. 
(Plutus ſteigt vom Wagen) 
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Herold 
Er tritt herab, wie königlich! 
Er winkt, die Drachen rühren ſich, 
Die Kiſte haben ſie vom Wagen 
Mit Gold und Geiz herangetragen, 
Sie ſteht zu ſeinen Füßen da: 
Ein Wunder iſt es, wies geſchah. 
Plutus Gum Lenker) 
Nun biſt du los der allzuläſtigen Schwere, 
Biſt frei und frank, nun friſch zu deiner Sphäre! 
Hier iſt ſie nicht! Verworren, ſcheckig, wild 
Umdrängt uns hier ein fratzenhaft Gebild. 
Nur wo du klar ins holde Klare ſchauſt, 
Dir angehörſt und dir allein vertrauſt, 
Dorthin, wo Schönes, Gutes nur gefällt, 
Zur Einſamkeit! — da ſchaffe deine Welt. 
Knabe Lenker 
So acht ich mich als werten Abgeſandten, 
So lieb ich dich als nächſten Anverwandten. 
Wo du verweilſt, iſt Fülle; wo ich bin, 
Fühlt jeder ſich im herrlichſten Gewinn; 
Auch ſchwankt er oft im widerſinnigen Leben: 
Soll er ſich dir, ſoll er ſich mir ergeben? 
Die Deinen freilich können müßig ruhn, 
Doch wer mir folgt, hat immer was zu tun. 
Nicht insgeheim vollführ ich meine Taten, 
Ich atme nur, und ſchon bin ich verraten. 
So lebe wohl! Du gönnſt mir ja mein Glück; 
Doch liſple leis, und gleich bin ich zurück. 
(Ab, wie er kam) 


Plutus 
Nun iſt es Zeit, die Schätze zu entfeſſeln! 
Die Schlöſſer treff ich mit des Herolds Rute. 
Es tut ſich auf! Schaut her! in ehrnen Keſſeln 
Entwickelt ſichs und wallt von goldnem Blute, 
Zunächſt der Schmuck von Kronen, Ketten, Ringen; 
Es ſchwillt und droht ihn ſchmelzend zu verſchlingen. 
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Wechſelgeſchrei der Menge 


Seht hier, o hin! wies reichlich quillt, 
Die Kiſte bis zum Rande füllt. — 
Gefäße, goldne, ſchmelzen ſich, 
Gemünzte Rollen wälzen ſich. — 
Dukaten hüpfen wie geprägt, 
O wie mir das den Buſen regt — 
Wie ſchau ich alle mein Begehr! 
Da kollern ſie am Boden her. — 
Man bietets euch, benutzts nur gleich 
Und bückt euch nur und werdet reich. — 
Wir andern, rüſtig wie der Blitz, 
Wir nehmen den Koffer in Befis. 
Herold 

Was ſolls, ihr Toren, ſoll mir das? 

Es iſt ja nur ein Maskenſpaß. 

Heut abend wird nicht mehr begehrt; 

Glaubt ihr, man geb euch Gold und Wert? 

Sind doch für euch in dieſem Spiel 

Selbſt Rechenpfennige zu viel. 

Ihr Täppiſchen! Ein artiger Schein 

Soll gleich die plumpe Wahrheit ſein. 

Was ſoll euch Wahrheit? — Dumpfen Wahn 

Packt ihr an allen Zipfeln an. — 

Vermummter Plutus, Maskenheld, 

Schlag dieſes Volk mir aus dem Feld. 


Plutus 


Dein Stab iſt wohl dazu bereit, 

Verleih ihn mir auf kurze Zeit. — 

Ich tauch ihn raſch in Sud und Glut. — 
Nun! Masken, ſeid auf eurer Hut. 
Wies blitzt und platzt, in Funken ſprüht! 
Der Stab, ſchon iſt er angeglüht. 

Wer ſich zu nah herangedrängt, 

Iſt unbarmherzig gleich verſengt. — 

Jetzt fang ich meinen Umgang an. 
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Geſchrei und Gedräng 
O weh! Es iſt um uns getan. — 
Entfliehe, wer entfliehen kann! — 
Zurück, zurück, du Hintermann! 
Mir ſprüht es heiß ins Angeſicht. — 
Mich drückt des glühenden Stabs Gewicht — 
Verloren ſind wir all und all. — 
Zurück, zurück, du Maskenſchwall! 
Zurück, zurück, unſinniger Hauf! — 
O hätt ich Flügel, flög ich auf. — 

Plutus 


Schon iſt der Kreis zurückgedrängt, 
Und niemand, glaub ich, iſt verſengt. 
Die Menge weicht, 
Sie iſt verſcheucht. — 
Doch ſolcher Ordnung Unterpfand 
Zieh ich ein unſichtbares Band. 
Herold 
Du haſt ein herrlich Werk vollbracht, 
Wie dank ich deiner klugen Macht! 
Plutus 
Noch braucht es, edler Freund, Geduld: 
Es droht noch mancherlei Tumult. 
Geiz 
So kann man doch, wenn es beliebt, 
Vergnüglich dieſen Kreis beſchauen; 
Denn immerfort ſind vornenan die Frauen, 
Wos was zu gaffen, was zu naſchen gibt. 
Noch bin ich nicht ſo völlig eingeroſtet! 
Ein ſchönes Weib iſt immer ſchön; 
Und heute, weil es mich nichts koſtet, 
So wollen wir getroſt ſponſieren gehn. 
Doch weil am überfüllten Orte 
Nicht jedem Ohr vernehmlich alle Worte, 
Verſuch ich klug und hoff, es ſoll mir glücken, 
Mich pantomimiſch deutlich auszudrücken. 
Hand, Fuß, Gebärde reicht mir da nicht hin, 
Da muß ich mich um einen Schwank bemühn. 


Goethes 


— 
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Wie feuchten Ton will ich das Gold behandeln, 
Denn dies Mecall läßt ſich in alles wandeln. 
Herold 
Was fängt der an, der magre Tor! 
Hat ſo ein Hungermann Humor? 
Er knetet alles Gold zu Teig, 
Ihm wird es untern Händen weich, 
Wie er es drückt und wie es ballt, 
Bleibts immer doch nur ungeſtalt. 
Er wendet ſich zu den Weibern dort, 
Sie ſchreien alle, möchten fort, 
Gebärden ſich gar widerwärtig; 
Der Schalk erweiſt ſich übelfertig. 
Ich fürchte, daß er ſich ergetzt, 
Wenn er die Sittlichkeit verletzt. 
Dazu darf ich nicht ſchweigſam bleiben, 
Gib meinen Stab, ihn zu vertreiben. 
Plutus 
Er ahnet nicht, was uns von außen droht; 
Laß ihn die Narrenteidung treiben, 
Ihm wird kein Raum für ſeine Poſſen bleiben; 
Geſetz iſt mächtig, mächtiger iſt die Mot. 
Getümmel und Geſang 
Das wilde Heer, es kommt zumal 
Von Bergeshöh und Waldestal, 
Unwiderſtehlich ſchreitets an: 
Sie feiern ihren großen Pan. 
Sie wiſſen doch, was keiner weiß, 
Und drängen in den leeren Kreis. 
Plutus 
Ich kenn euch wohl und euren großen Pan! 
Zuſammen habt ihr kühnen Schritt getan. 
Ich weiß recht gut, was nicht ein jeder weiß, 
Und öffne ſchuldig dieſen engen Kreis. 
Mag ſie ein gut Geſchick begleiten! 
Das Wunderlichſte kann geſchehn! 
Sie wiſſen nicht, wohin ſie ſchreiten, 
Sie haben ſich nicht vorgeſehn. 
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Wildgeſang 
Geputztes Volk du, Flitterſchau! 
Sie kommen roh, ſie kommen rauh, 
In hohem Sprung, in raſchem Lauf, 
Sie treten derb und tüchtig auf. 


Faunen 
Die Faunenſchar 
Im luſtigen Tanz, 
Den Eichenkranz 
Im krauſen Haar, 
Ein feines, zugeſpitztes Ohr 
Dringt an dem Lockenkopf hervor, 
Ein ſtumpfes Näschen, ein breit Geſicht, 
Das ſchadet alles bei Frauen nicht: 
Dem Faun, wenn er die Patſche reicht, 
Verſagt die Schönſte den Tanz nicht leicht. 


Satyr 
Der Satyr hüpft nun hinterdrein 
Mit Ziegenfuß und dürrem Bein, 
Ihm ſollen ſie mager und ſehnig ſein, 
Und gemſenartig auf Bergeshöhn 
Beluſtigt er ſich, umherzuſehn. 
In Freiheitsluft erquickt alsdann, 
Verhöhnt er Kind und Weib und Mann, 
Die tief in Tales Dampf und Rauch 
Behaglich meinen, ſie lebten auch, 
Da ihm doch rein und ungeſtört 
Die Welt dort oben allein gehört. 


Gnomen 
Da trippelt ein die kleine Schar, 
Sie hält nicht gern ſich Paar und Paar; 
Im mooſigen Kleid mit Lämplein hell 
Bewegt ſichs durcheinander ſchnell, 
Wo jedes für ſich ſelber ſchafft, 


Wie Leuchtameiſen wimmelhaft; 
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Und wuſelt emſig hin und her, 
Beſchäftigt in die Kreuz und Quer. 


Den frommen Gütchen nah verwandt, 
Als Felschirurgen wohlbekannt: 

Die hohen Berge ſchröpfen wir, 

Aus vollen Adern ſchöpfen wir; 
Metalle ſtürzen wir zu Hauf, 

Mit Gruß getroſt: Glück auf! Glück auf! 
Das iſt von Grund aus wohlgemeint: 
Wir ſind der guten Menſchen Freund. 
Doch bringen wir das Gold zu Tag, 
Damit man ſtehlen und kuppeln mag, 
Nicht Eiſen fehle dem ſtolzen Mann, 
Der allgemeinen Mord erſann. 

Und wer die drei Gebot veracht't, 

Sich auch nichts aus den andern macht. 
Das alles iſt nicht unſre Schuld, 
Drum habt ſofort wie wir Geduld. 


Rieſen 
Die wilden Männer ſind ſ' genannt, 
Am Harzgebirge wohlbekannt, 
Natürlich nackt, in aller Kraft, 
Sie kommen ſämtlich rieſenhaft. 
Den Fichtenſtamm in rechter Hand 
Und um den Leib ein wulſtig Band, 
Den derbſten Schurz von Zweig und Blatt: 
Leibwache, wie der Papſt nicht hat. 


Nymphen im Chor 

(Sie umſchließen den großen Pan) 
Auch kommt er an! — 
Das All der Welt 
Wird vorgeſtellt 
Im großen Pan. 
Ihr Heiterſten, umgebet ihn, 
Im Gaukeltanz umſchwebet ihn, 
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Denn weil er ernſt und gut dabei, 

So will er, daß man fröhlich ſei. 
Auch unterm blauen Wölbedach 
Verhielt er ſich beſtändig wach, 

Doch rieſeln ihm die Bäche zu, 

Und Lüftlein wiegen ihn mild zur Ruh. 
Und wenn er zu Mittage ſchläft, 
Sich nicht das Blatt am Zweige regt; 
Geſunder Pflanzen Balſamduft 
Erfüllt die ſchweigſam ſtille Luft; 

Die Nymphe darf nicht munter ſein, 
Und wo ſie ſtand, da ſchläft ſie ein. 
Wenn unerwartet mit Gewalt 

Dann aber ſeine Stimm erſchallt, 
Wie Blitzes Knattern, Meergebraus, 
Dann niemand weiß, wo ein noch aus, 
Zerſtreut ſich tapfres Heer im Feld, 
Und im Getümmel bebt der Held. 

So Ehre dem, dem Ehre gebührt, 
Und Heil ihm, der uns hergeführt! 


Deputation der Gnomen (an den großen Pan) 


Wenn das glänzend reiche Gute 
Fadenweis durch Klüfte ſtreicht, 
Nur der klugen Wünſchelrute 
Seine Labyrinthe zeigt, 


Wolben wir in dunklen Grüften 
Troglodytiſch unſer Haus, 

Und an reinen Tageslüften 
Teilſt du Schätze gnädig aus. 


Nun entdecken wir hieneben 
Eine Quelle wunderbar, 

Die bequem verſpricht zu geben, 
Was kaum zu erreichen war. 


Dies vermagſt du zu vollenden, 
Nimm es, Herr, in deine Hut: 


EI 
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Jeder Schatz in deinen Händen 
Kommt der ganzen Welt zugut. 


Plutus Gum Herold) 
Wir müſſen uns im hohen Sinne faſſen 
Und, was geſchieht, getroſt geſchehen laſſen, 
Du biſt ja ſonſt des ſtärkſten Mutes voll. 
Nun wird ſich gleich ein Greulichſtes eräugnen, 
Hartnäckig wird es Welt und Nachwelt leugnen: 
Du ſchreib es treulich in dein Protokoll. 
Herold (den Stab anfaſſend, welchen Plutus in der Hand behält) 
Die Zwerge führen den großen Pan 
Zur Feuerquelle ſacht heran; 
Sie ſiedet auf vom tiefſten Schlund, 
Dann ſinkt ſie wieder hinab zum Grund, 
Und finſter ſteht der offne Mund; 
Wallt wieder auf in Glut und Sud, 
Der große Pan ſteht wohlgemut, 
Freut ſich des wunderſamen Dings, 
Und Perlenſchaum ſprüht rechts und links. 
Wie mag er ſolchem Weſen traun? 
Er bückt ſich tief, hineinzuſchaun. — 
Nun aber fällt ſein Bart hinein! — 
Wer mag das glatte Kinn wohl ſein? 
Die Hand verbirgt es unſerm Blick. — 
Nun folgt ein großes Ungeſchick: 
Der Bart entflammt und fliegt zurück, 
Entzündet Kranz und Haupt und Bruſt; 
Zu Leiden wandelt ſich die Luſt. — 
Zu löſchen läuft die Schar herbei, 
Doch keiner bleibt von Flammen frei, 
Und wie es patſcht und wie es ſchlägt, 
Wird neues Flammen aufgeregt; 
Verflochten in das Element, 
Ein ganzer Maskenklump verbrennt. 


Was aber hör ich, wird uns kund 
Von Ohr zu Ohr, von Mund zu Mund! 
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O ewig unglückſelge Nacht, 

Was haſt du uns für Leid gebracht! 
Verkünden wird der nächſte Tag, 
Was niemand willig hören mag; 
Doch hör ich aller Orten ſchrein: 
„Der Kaiſer leidet ſolche Pein!“ 
O wäre doch ein andres wahr! 

Der Kaiſer brennt und ſeine Schar. 
Sie ſei verflucht, die ihn verführt, 
In harzig Reis ſich eingeſchnürt, 
Zu toben her mit Brüllgeſang 

Zu allerſeitigem Untergang. 

O Jugend, Jugend, wirſt du nie 
Der Freude reines Maß bezirken? 
O Hoheit, Hoheit, wirſt du nie 
Vernünftig wie allmächtig wirken? 


Schon geht der Wald in Flammen auf, 
Sie züngeln leckend ſpitz hinauf 

Zum holzverſchränkten Deckenband — 
Uns droht ein allgemeiner Brand! 

Des Jammers Maß iſt übervoll, 

Ich weiß nicht, wer uns retten ſoll. 

Ein Aſchenhaufen einer Nacht 

Liegt morgen reiche Kaiſerpracht. 


Plutus 
Schrecken iſt genug verbreitet, 
Hülfe ſei nun eingeleitet! — 
Schlage, heilgen Stabs Gewalt, 
Daß der Boden bebt und ſchallt! 
Du, geräumig weite Luft, 
Fülle dich mit kühlem Duft! 
Zieht heran, umherzuſchweifen, 
Nebeldünſte, ſchwangre Streifen, 
Deckt ein flammendes Gewühl! 
Rieſelt, ſäuſelt, Wölkchen, kräuſelt, 
Schlüpfer wallend, leiſe dämpfet, 
Löſchend überall bekämpfet, 
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Ihr, die lindernden, die feuchten, 
Wandelt wie ein Wetterleuchten 
Solcher eitlen Flamme Spiel! — 
Drohen Geiſter uns zu ſchädigen, 
Soll ſich die Magie betätigen. 


Luſtgarten 
Morgenſonne 


Der Kaiſer, Hofleute. Fauſt, Mephiſtopheles, 


anſtändig, nicht auffallend, nach Sitte gekleidet; beide knien. 


Fauſt 
Verzeihſt du, Herr, das Flammengaukelſpiel? 


Kaiſer Gum Aufſtehn winkend) 
Ich wünſche mir dergleichen Scherze viel. — 
Auf einmal ſah ich mich in glühnder Sphäre, 
Es ſchien mir faſt, als ob ich Pluto wäre. 
Aus Nacht und Kohlen lag ein Felſengrund, 
Von Flämmchen glühend. Dem und jenem Schlund 
Aufwirbelten viel tauſend wilde Flammen 
Und fladerten in ein Gewölb zuſammen. 
Zum höchſten Dome züngelt' es empor, 
Der immer ward und immer ſich verlor. 
Durch fernen Raum gewundner Feuerſäulen 
Sah ich bewegt der Völker lange Zeilen, 
Sie drängten ſich im weiten Kreis heran 
Und huldigten, wie fie es ſtets getan. 
Von meinem Hof erkannt ich ein- und andern, 
Ich ſchien ein Fürſt von tauſend Salamandern. 


Mephiſtopheles 
Das biſt du, Herr! weil jedes Element 
Die Majeſtät als unbedingt erkennt. 
Gehorſam Feuer haſt du nun erprobt; 
Wirf dich ins Meer, wo es am wildſten tobt, 
Und kaum betrittſt du perlenreichen Grund, 
So bildet wallend ſich ein herrlich Rund; 
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Siehſt auf und ab lichtgrüne ſchwanke Wellen, 

Mit Purpurſaum, zur ſchönſten Wohnung ſchwellen, 
Um dich, den Mittelpunkt. Bei jedem Schritt, 
Wohin du gehſt, gehn die Paläſte mit. 

Die Wände ſelbſt erfreuen ſich des Lebens, 
Pfeilſchnellen Wimmlens, Hin- und Widerſtrebens. 
Meerwunder drängen ſich zum neuen milden Schein, 
Sie ſchießen an, und keines darf herein. 

Da ſpielen farbig goldbeſchuppte Drachen, 

Der Haifiſch klafft, du lachſt ihm in den Rachen. 
Wie ſich auch jetzt der Hof um dich entzückt, 

Haſt du doch nie ein ſolch Gedräng erblickt. 

Doch bleibſt du nicht vom Lieblichſten geſchieden: 

Es nahen ſich neugierige Nereiden 

Der prächtgen Wohnung in der ewgen Friſche, 

Die jüngſten ſcheu und lüſtern wie die Fiſche, 

Die ſpätern klug. Schon wird es Thetis kund, 

Dem zweiten Peleus reicht ſie Hand und Mund. — 
Den Sitz alsdann auf des Olymps Revier .. 


Kaiſer 


Die luftgen Räume, die erlaß ich dir: 
Noch früh genug beſteigt man jenen Thron. 


Mephiſtopheles 


Und, höchſter Herr, die Erde haſt du ſchon. 


Kaiſer 


Welch gut Geſchick hat dich hiehergebracht, 
Unmittelbar aus Tauſendeiner Nacht? 
Gleichſt du an Fruchtbarkeit Scheherazaden, 
Verſichre ich dich der höchſten aller Gnaden. 
Sei ſtets bereit, wenn eure Tageswelt, 
Wies oft geſchieht, mir widerlichſt mißfällt. 


Marſchalk (tritt eilig auf) 


Durchlauchtigſter, ich dacht in meinem Leben 
Vom ſchönſten Glück Verkündung nicht zu geben 
Als dieſe, die mich hoch beglückt, 

In deiner Gegenwart entzückt: 
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Rechnung für Rechnung iſt berichtigt, 

Die Wucherklauen ſind beſchwichtigt, 

Los bin ich ſolcher Höllenpein; 

Im Himmel kanns nicht heitrer ſein. 
Heermeiſter (folgt eilig) 

Abſchläglich iſt der Sold entrichtet, 

Das ganze Heer aufs neu verpflichtet, 

Der Lanzknecht fühlt ſich friſches Blut, 

Und Wirt und Dirnen habens gut. 
Kaiſer 

Wie atmet eure Bruſt erweitert! 

Das faltige Geſicht erheitert! 

Wie eilig tretet ihr heran! 
Schatzmeiſte r (der ſich einfindet) 

Befrage dieſe, die das Werk getan. 
Fauſt 

Dem Kanzler ziemts, die Sache vorzutragen. 
Kanzler (der langſam herankommt) 

Beglückt genug in meinen alten Tagen. — 

So hört und ſchaut das ſchickſalſchwere Blatt, 

Das alles Weh in Wohl verwandelt hat. 

(Er lieft) 

„Zu wiſſen ſei es jedem, ders begehrt: 

Der Zettel hier iſt tauſend Kronen wert. 

Ihm liegt geſichert, als gewiſſes Pfand, 

Unzahl vergrabnen Guts im Kaiſerland. 

Nun iſt geſorgt, damit der reiche Schatz, 

Sogleich gehoben, diene zum Erſatz.“ 
Kaiſer 

Ich ahne Frevel, ungeheuren Trug! 

Wer fälſchte hier des Kaiſers Namenszug? 

Iſt ſolch Verbrechen ungeſtraft geblieben? 
Schatzmeiſter 

Erinnre dich! Haſt ſelbſt es unterſchrieben; 

Erſt heute nacht. Du ſtandſt als großer Pan, 

Der Kanzler ſprach mit uns zu dir heran: 
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„Gewähre dir das hohe Feſtvergnügen, 

Des Volkes Heil, mit wenig Federzügen.“ 

Du zogſt fie rein, dann wards in dieſer Nacht 

Durch Tauſendkünſtler ſchnell vertauſendfacht; 

Damit die Wohltat allen gleich gedeihe, 

So ſtempelten wir gleich die ganze Reihe, 

Zehn, dreißig, funfzig, hundert ſind parat. 

Ihr denkt Euch nicht, wie wohls dem Volke tat. 

Seht Eure Stadt, ſonſt halb im Tod verſchimmelt, 

Wie alles lebt und luſtgenießend wimmelt! 

Obſchon dein Name längſt die Welt beglückt, 

Man hat ihn nie ſo freundlich angeblickt. 

Das Alphabet iſt nun erſt überzählig, 

In dieſem Zeichen wird nun jeder ſelig. 
Kaiſer 

Und meinen Leuten gilts für gutes Gold? 

Dem Heer, dem Hofe gnügts zu vollem Sold? 

So ſehr michs wundert, muß ichs gelten laſſen. 
Marſchalk 

Unmöglich wärs, die Flüchtigen einzufaſſen; 

Mit Blitzeswink zerſtreute ſichs im Lauf. 

Die Wechslerbänke ſtehen ſperrig auf, 

Man honsdriert daſelbſt ein jedes Blatt 

Durch Gold und Silber, freilich mit Rabatt. 

Nun gehts von da zum Fleiſcher, Bäcker, Schenken; 

Die halbe Welt ſcheint nur an Schmaus zu denken, 

Wenn ſich die andre neu in Kleidern bläht. 

Der Krämer ſchneidet aus, der Schneider näht. 

Bei: „Hoch dem Kaiſer!“ ſprudelts in den Kellern, 

Dort kochts und bräts und klappert mit den Tellern. 
Mephiſtopheles 

Wer die Terraſſen einſam abſpaziert, 

Gewahrt die Schönſte, herrlich aufgeziert, 

Ein Aug verdeckt vom ſtolzen Pfauenwedel, 

Sie ſchmunzelt uns und blickt nach ſolcher Schedel; 

Und hurtger als durch Witz und Redekunſt 

Vermittelt ſich die reichſte Liebesgunſt. 
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Man wird ſich nicht mit Börſ' und Beutel plagen, 
Ein Blättchen iſt im Buſen leicht zu tragen, 

Mit Liebesbrieflein paarts bequem ſich hier. 

Der Prieſter trägts andächtig im Brevier, 

Und der Soldat, um raſcher ſich zu wenden, 
Erleichtert ſchnell den Gürtel ſeiner Lenden. 

Die Majeſtät verzeihe, wenn ins kleine 

Das hohe Werk ich zu erniedern ſcheine. 


Fauſt 
Das Übermaß der Schätze, das, erſtarrt, 
In deinen Landen tief im Boden harrt, 
Liegt ungenutzt. Der weiteſte Gedanke 
Iſt ſolchen Reichtums kümmerlichſte Schranke; 
Die Phantaſie, in ihrem höchſten Flug, 
Sie ſtrengt ſich an und tut ſich nie genug. 
Doch faſſen Geiſter, würdig, tief zu ſchauen, 
Zum Grenzenloſen grenzenlos Vertrauen. 


Mephiſtopheles 
Ein ſolch Papier, an Gold und Perlen Statt, 
Iſt ſo bequem: man weiß doch, was man hat; 
Man braucht nicht erſt zu markten noch zu tauſchen, 
Kann ſich nach Luſt in Lieb und Wein berauſchen; 
Will man Metall, ein Wechsler iſt bereit, 
Und fehlt es da, ſo gräbt man eine Zeit. 
Pokal und Kette wird verauktioniert, 
Und das Papier, ſogleich amortiſtert, 
Beſchämt den Zweifler, der uns frech verhöhnt. 
Man will nichts anders, iſt daran gewöhnt. 
So bleibt von nun an allen Kaiſerlanden 
An Kleinod, Gold, Papier genug vorhanden. 
Kaiſer 
Das hohe Wohl verdankt euch unſer Reich, 
Wo möglich, ſei der Lohn dem Dienſte gleich. 
Vertraut ſei euch des Reiches innrer Boden, 
Ihr ſeid der Schätze würdigſte Kuſtoden. 
Ihr kennt den weiten, wohlverwahrten Hort, 


Und wenn man gräbt, ſo ſeis auf euer Wort. 
XLIV 
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Vereint euch nun, ihr Meiſter unſres Schatzes, 

Erfüllt mit Luſt die Würden eures Platzes, 

Wo mit der obern ſich die Unterwelt, 

In Einigkeit beglückt, zuſammenſtellt. 
Schatzmeiſter 

Soll zwiſchen uns kein fernſter Zwiſt ſich regen, 

Ich liebe mir den Zaubrer zum Kollegen. 

(Ab mit Fauſt) 

Kaiſer 

Beſchenk ich nun bei Hofe Mann für Mann, 

Geſteh er mir, wozu ers brauchen kann. 
Page (empfangend) 

Ich lebe Iuftig, heiter, guter Dinge. 
Ein andrer (gleichfalls) 

Ich ſchaffe gleich dem Liebchen Kett und Ringe. 
Kämmerer (annehmend) 

Von num an trink ich doppelt beßre Flaſche. 
Ein andrer (gleichfalls) 

Die Würfel jucken mich ſchon in der Taſche. 
Bannerherr (mit Bedacht) 

Mein Schloß und Feld, ich mach es ſchuldenfrei. 
Ein andrer (gleichfalls) 

Es iſt ein Schatz, den leg ich Schätzen bei. 
Kaiſer 

Ich hoffte Luſt und Mut zu neuen Taten; 

Doch wer euch kennt, der wird euch leicht erraten. 

Ich merk es wohl, bei aller Schätze Flor, 

Wie ihr geweſen, bleibt ihr nach wie vor. 
Narr (herbeikommend) 

Ihr ſpendet Gnaden, gönnt auch mir davon. 
Kaiſer 

Und lebſt du wieder, du vertrinkſt ſie ſchon. 
Narr 

Die Zauberblätter! Ich verſtehs nicht recht. 
Kaiſer 

Das glaub ich wohl, denn du gebrauchſt ſie ſchlecht. 
Narr 

Da fallen andere; weiß nicht, was ich tu. 
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Kaiſer 

Timm fie nur bin, fie fielen dir ja zu. 

(Ab) 

Narr 

Fünftauſend Kronen wären mir zu Handen! 
Mephiſtopheles 

Zweibeiniger Schlauch, biſt wieder auferſtanden? 
Narr 

Geſchieht mir oft, doch nicht ſo gut als jetzt. 
Mephiſtopheles 

Du freuſt dich fo, daß dichs in Schweiß verſetzt. 
Narr 

Da ſeht nur her, iſt das wohl Geldes wert? 
Mephiſtopheles 

Du haſt dafür, was Schlund und Bauch begehrt. 
Narr 

Und kaufen kann ich Acker, Haus und Vieh? 
Mephiſtopheles 

Verſteht ſich! Biete nur, das fehlt dir nie. 
Narr 

Und Schloß mit Wald und Jagd und Fiſchbach? 
Mephiſtopheles 

Traun! 

Ich möchte dich geſtrengen Herrn wohl ſchaun! 
Narr 

Heut abend wieg ich mich im Grundbeſitz! — 

(Ab) 

Mephiſtopheles (solus) 

Wer zweifelt noch an unſres Narren Witz! 


Finſtere Galerie 
Fauſt. Mephiſtopheles 
Mephiſtopheles 
Was ziehſt du mich in dieſe düſtern Gänge? 
Iſt nicht da drinnen Luſt genug, 
Im dichten bunten Hofgedränge 
Gelegenheit zu Spaß und Trug? 
72 
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Fauſt 
Sag mir das nicht, du haſts in alten Tagen 
Längſt an den Sohlen abgetragen; 
Doch jetzt, dein Hin- und Widergehn 
Iſt nur, um mir nicht Wort zu ſtehn. 
Ich aber bin gequält, zu tun, 
Der Marſchalk und der Kämmer treibt mich nun. 
Der Kaiſer will, es muß ſogleich geſchehn, 
Will Helena und Paris vor ſich ſehn; 
Das Muſterbild der Männer ſo der Frauen 
In deutlichen Geſtalten will er ſchauen. 
Geſchwind ans Werk! Ich darf mein Wort nicht brechen. 


Mephiſtopheles 
Unſinnig wars, leichtſinnig zu verſprechen. 
Fauſ 
Du haſt, Geſelle, nicht bedacht, 
Wohin uns deine Künſte führen; 
Erſt haben wir ihn reich gemacht, 
Nun ſollen wir ihn amüſieren. 
Mepbiftopbeles 
Du wähnſt, es füge ſich ſogleich; 
Hier ſtehen wir vor ſteilern Stufen, 
Greifſt in ein fremdeſtes Bereich, 
Machſt frevelhaft am Ende neue Schulden, 
Denkſt Helenen ſo leicht hervorzurufen 
Wie das Papiergeſpenſt der Gulden. — 
Mit Hexen-Fexen, mit Geſpenſt-Geſpinſten, 
Kielkröpfigen Zwergen ſteh ich gleich zu Dienſten; 
Doch Teufelsliebchen, wenn auch nicht zu ſchelten, 
Sie können nicht für Heroinen gelten. 
Fauſt 
Da haben wir den alten Leierton! 
Bei dir gerät man ſtets ins Ungewiſſe. 
Der Vater biſt du aller Hinderniſſe, 
Für jedes Mittel willſt du neuen Lohn. 
Mit wenig Murmeln weiß ich, iſts getan; 
Wie man ſich umſchaut, bringſt du ſie zur Stelle. 
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Mephiſtopheles 
Das Heidenvolk geht mich nichts an, 
Es hauſt in ſeiner eignen Hölle; 
Doch gibts ein Mittel. 

Fauſt 


Mephiſtopheles 
Ungern entdeck ich höheres Geheimnis. — 
Göttinnen thronen hehr in Einſamkeit, 
Um ſie kein Ort, noch weniger eine Zeit, 
Von ihnen ſprechen, iſt Verlegenheit. 
Die Mütter ſind es! 

Fauſt (aufgeſchreckt) 


Sprich, und ohne Säumnis! 


Mütter! 
Mephiſtopheles 


Fauſi 
Die Mütter! Mütter! — es klingt fo wunderlich. 
Mephiſtopheles 
Das iſt es auch. Göttinnen, ungekannt 
Euch Sterblichen, von uns nicht gern genannt. 
Nach ihrer Wohnung magſt ins Tiefſte ſchürfen; 
Du ſelbſt biſt ſchuld, daß ihrer wir bedürfen. 
Fauſt 
Wohin der Weg? 
Mephiſtopheles 


Schauderts dich? 


Kein Weg! Ins Unbetretene, 
Nicht zu Betretende; ein Weg ans Unerbetene, 
Nicht zu Erbittende. Biſt du bereit? — 
Nicht Schlöffer find, nicht Riegel wegzuſchieben, 
Von Einſamkeiten wirſt umhergetrieben. 
Haſt du Begriff von Od und Einſamkeit? 

Fauſt 

Du ſparteſt, dächt ich, ſolche Sprüche, 
Hier witterts nach der Hexenküche, 
Nach einer längſt vergangnen Zeit. 
Mußt ich nicht mit der Welt verkehren? 


Das Leere lernen, Leeres lehren? — 
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Sprach ich vernünftig, wie ichs angeſchaut, 
Erklang der Widerſpruch gedoppelt laut; 
Mußt ich ſogar vor widerwärtigen Streichen 
Zur Einſamkeit, zur Wildernis entweichen 
Und, um nicht ganz verſäumt, allein zu leben, 
Mich doch zuletzt dem Teufel übergeben. 
Mephiſtopheles 
Und hätteſt du den Ozean durchſchwommen, 
Das Grenzenloſe dort geſchaut, 
So ſähſt du dort doch Well auf Welle kommen, 
Selbſt wenn es dir vorm Untergange graut. 
Du ſähſt doch etwas. Sähſt wohl in der Grüne 
Geſtillter Meere ſtreichende Delphine; 
Sähſt Wolken ziehen, Sonne, Mond und Sterne; 
Nichts wirſt du ſehn in ewig leerer Ferne, 
Den Schritt nicht hören, den du tuſt, 
Nichts Feſtes finden, wo du ruhſt. 
Fauſt 
Du ſprichſt als erſter aller Myſtagogen, 
Die treue Neophyten je betrogen; 
Nur umgekehrt. Du ſendeſt mich ins Leere, 
Damit ich dort ſo Kunſt als Kraft vermehre; 
Behandelſt mich, daß ich, wie jene Katze, 
Dir die Kaſtanien aus den Gluten kratze. 
Nur immer zu! Wir wollen es ergründen, 
In deinem Nichts hoff ich das All zu finden. 
Mephiſtopheles 
Ich rühme dich, eh du dich von mir trennſt, 
Und ſehe wohl, daß du den Teufel kennſt; 
Hier dieſen Schlüſſel nimm. 


Fauſt 


Mephiſtopheles 

Erſt faß ihn an und ſchätz ihn nicht gering. 
Fauſt 

Er wächſt in meiner Hand! Er leuchtet, blitzt! 


Das kleine Ding! 
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Mephiſtopheles 

Merkſt du nun bald, was man an ihm beſitzt? 

Der Schlüſſel wird die rechte Stelle wittern, 

Folg ihm hinab, er führt dich zu den Müttern. 
F au ſt (ſchaudernd) 

Den Müttern! Triffts mich immer wie ein Schlag! 

Was iſt das Wort, das ich nicht hören mag? 
Mepbiftopbeles 

Biſt du beſchränkt, daß neues Wort dich ſtört? 

Willſt du nur hören, was du ſchon gehört? 

Dich ſtöre nichts, wie es auch weiter klinge, 

Schon längſt gewohnt der wunderbarſten Dinge. 
Fauſt 

Doch im Erſtarren ſuch ich nicht mein Heil, 

Das Schandern iſt der Menſchheit beſtes Teil; 

Wie auch die Welt ihm das Gefühl verteure, 

Ergriffen, fühlt er tief das Ungeheure. 
Mephiſtopheles 

Verſinke denn! Ich könnt auch ſagen: Steige! 

’s iſt einerlei. Entfliehe dem Entſtandnen 

In der Gebilde losgebundne Reiche! 

Ergetze dich am längſt nicht mehr Vorhandnen; 

Wie Wolkenzüge ſchlingt ſich das Getreibe, 

Den Schlüſſel ſchwinge, halte ſie vom Leibe! 
Fauſt (begeiſtert) 

Wohl! Feſt ihn faſſend fühl ich neue Stärke; 

Die Bruſt erweitert, hin zum großen Werke! 
Mephiſtopheles 

Ein glühnder Dreifuß tut dir endlich kund, 

Du ſeiſt im tiefſten, allertiefſten Grund. 

Bei ſeinem Schein wirſt du die Mütter ſehn, 

Die einen ſitzen, andre ſtehn und gehn, 

Wies eben kommt. Geſtaltung, Umgeſtaltung, 

Des ewigen Sinnes ewige Unterhaltung, 

Umſchwebt von Bildern aller Kreatur. 

Sie ſehn dich nicht, denn Schemen ſehn ſie nur. 
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Da faß ein Herz, denn die Gefahr iſt groß, 
Und gehe grad auf jenen Dreifuß los, 
Berühr ihn mit dem Schlüſſel! 
(Fauſt macht eine entſchieden gebietende Attitüde mit dem Schlüſſel) 
Mephiſtopheles (ihn betrachtend) 
So iſts recht! 
Er ſchließt ſich an, er folgt als treuer Knecht; 
Gelaſſen ſteigſt du, dich erhebt das Glück, 
Und eh ſies merken, biſt mit ihm zurück. 
Und haſt du ihn einmal hierhergebracht, 
So rufſt du Held und Heldin aus der Nacht, 
Der erſte, der ſich jener Tat erdreiſtet; 
Sie iſt getan, und du haſt es geleiſtet. 
Dann muß fortan, nach magiſchem Behandeln, 
Der Weihrauchsnebel ſich in Götter wandeln. 
Fauſt 
Und nun, was jetzt? 
Mephiſtopheles 
Dein Weſen ſtrebe nieder; 
Verſinke ſtampfend, ſtampfend ſteigſt du wieder. 
(Fauſt ſtampft und verſinkt) 
Mephiſtopheles 
Wenn ihm der Schlüſſel nur zum beſten frommt! 
Neugierig bin ich, ob er wiederkommt? 


Hell erleuchtete Säle 
Kaiſer und Fürſten, Hof in Bewegung 


Kämmerer (zu Mephiſtopheles) 

Ihr ſeid uns noch die Geiſterſzene ſchuldig; 

Macht Euch daran! der Herr iſt ungeduldig. 
Marſchalk 

Soeben fragt der Gnädigſte darnach; 

Ihr! zaudert nicht der Majeſtät zur Schmach. 
Mephiſtopheles 

Iſt mein Kumpan doch deshalb weggegangen; 

Er weiß ſchon, wie es anzufangen, 


— — 


— 
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Und laboriert verſchloſſen ſtill, 
Muß ganz beſonders ſich befleißen; 
Denn wer den Schatz, das Schöne, heben will, 
Bedarf der höchſten Kunſt, Magie der Weiſen. 
Marſchalk 
Was ihr für Künſte braucht, iſt einerlei: 
Der Kaiſer will, daß alles fertig fei. 
Blondine (u Mephiſtopheles) 
Ein Wort, mein Herr! Ihr ſeht ein klar Geſicht, 
Jedoch ſo iſts im leidigen Sommer nicht! 
Da ſproſſen hundert bräunlichrote Flecken, 
Die zum Verdruß die weiße Haut bedecken. 
Ein Mittel! 
Mephiſtopheles 
Schade! So ein leuchtend Schätzchen 
Im Mai getupft wie eure Pantherkätzchen. 
Nehmt Froſchlaich, Krötenzungen, kohobiert, 
Im vollſten Mondlicht ſorglich diſtilliert 
Und, wenn er abnimmt, reinlich aufgeſtrichen — 
Der Frühling kommt, die Tupfen ſind entwichen. 
Braune 
Die Menge drängt heran, Euch zu umſchranzen. 
Ich bitt um Mittel! Ein erfrorner Fuß 
Verhindert mich am Wandeln wie am Tanzen, 
Selbſt ungeſchickt beweg ich mich zum Gruß. 
Mephiſtopheles 
Erlaubet einen Tritt von meinem Fuß. 
Braune 
Nun, das geſchieht wohl unter Liebesleuten. 
Mephiſtopheles 
Mein Fußtritt, Kind, hat Größres zu bedeuten. 
Zu Gleichem Gleiches, was auch einer litt! 
Fuß heilet Fuß, ſo iſts mit allen Gliedern. 
Heran! Gebt acht! Ihr ſollt es nicht erwidern. 
Braune (ſchreiend) 
Weh! Weh! Das brennt! Das war ein harter Tritt, 
Wie Pferdehuf. 
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Mephiſtopheles 
Die Heilung nehmt Ihr mir. 
Du kannſt nunmehr den Tanz nach Luſt verüben, 
Bei Tafel ſchwelgend füßle mit dem Lieben. 
Dame (berandringend) 
Laßt mich hindurch! Zu groß ſind meine Schmerzen, 
Sie wühlen ſiedend mir im tiefften Herzen; 
Bis geſtern ſucht' Er Heil in meinen Blicken, 
Er ſchwatzt mit ihr und wendet mir den Rücken. 
Mephiſtopheles 
Bedenklich iſt es, aber höre mich. 
An ihn heran mußt du dich leiſe drücken; 
Nimm dieſe Kohle, ſtreich ihm einen Strich 
Auf Ärmel, Mantel, Schulter, wie ſichs macht; 
Er fühlt im Herzen holden Reueſtich. 
Die Kohle doch mußt du ſogleich verſchlingen, 
Nicht Wein, nicht Waſſer an die Lippen bringen; 
Er ſeufzt vor deiner Tür noch heute nacht. 
Dame 
Iſt doch kein Gift? 
Mephiſtopheles (entrüftet) 
Reſpekt, wo ſichs gebührt! 
Weit müßtet Ihr nach ſolcher Kohle laufen; 
Sie kommt von einem Scheiterhaufen, 
Den wir ſonſt emſiger angeſchürt. 
Page 
Ich bin verliebt, man hält mich nicht für voll. 
Mephiſtopheles (beifeite) 
Ich weiß nicht mehr, wohin ich hören ſoll. 
(Zum Pagen) 
Müßt Euer Glück nicht auf die Jüngſte ſetzen. 
Die Angejahrten wiſſen Euch zu ſchätzen. — 
(Andere drängen ſich herzu) 
Schon wieder Neue! Welch ein harter Strauß! 
Ich helfe mir zuletzt mit Wahrheit aus; 
Der ſchlechteſte Behelf! Die Not iſt groß. — 
O Mütter, Mütter! Laßt nur Fauſten los! 
(Umherſchauend) 


—ä — — 
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Die Lichter brennen trübe ſchon im Saal, 
Der ganze Hof bewegt ſich auf einmal. 
Anſtändig ſeh ich ſie in Folge ziehn 

Durch lange Gänge, ferne Galerien. 

Nun! ſie verſammeln ſich im weiten Raum 
Des alten Ritterſaals, er faßt ſie kaum. 

Auf breite Wände Teppiche ſpendiert, 

Mit Rüſtung Eck- und Niſchen ausgeziert. 
Hier braucht es, dächt ich, keine Zauberworte; 
Die Geiſter finden ſich von ſelbſt zum Orte. 


Ritter ſaal 
Dämmernde Beleuchtung 
Kaiſer und Hof ſind eingezogen 
Herold 

Mein alt Geſchäft, das Schauſpiel anzukünden, 
Verkümmert mir der Geiſter heimlich Walten; 
Vergebens wagt man aus verſtändigen Gründen 
Sich zu erklären das verworrene Schalten. 
Die Seſſel ſind, die Stühle ſchon zur Hand; 
Den Kaiſer ſetzt man grade vor die Wand; 
Auf den Tapeten mag er da die Schlachten 
Der großen Zeit bequemlichſtens betrachten. 
Hier ſitzt nun alles, Herr und Hof, im Runde, 
Die Bänke drängen ſich im Hintergrunde; 
Auch Liebchen hat in düſtern Geiſterſtunden 
Zur Seite Liebchens lieblich Raum gefunden. 
Und ſo, da alle ſchicklich Platz genommen, 
Sind wir bereit, die Geiſter mögen kommen! 


(Poſaunen) 

Aſtrolog 
Beginne gleich das Drama ſeinen Lauf, 
Der Herr befiehlts, ihr Wände tut euch auf! 
Nichts hindert mehr, hier iſt Magie zur Hand, 
Die Teppche ſchwinden, wie gerollt vom Brand; 
Die Mauer ſpaltet ſich, ſie kehrt ſich um, 
Ein tief Theater ſcheint ſich aufzuſtellen, 
Geheimnisvoll ein Schein uns zu erhellen, 
Und ich beſteige das Proſzenium. 
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Mep hiſtopheles (aus dem Souffleurloche auftauchend) 
Von hier aus hoff ich allgemeine Gunſt, 
Einbläſereien find des Teufels Redekunſt. 

(Zum Aſtrologen) 
Du kennſt den Takt, in dem die Sterne gehn, 
Und wirſt mein Flüſtern meiſterlich verſtehn. 

Aſtrolog 
Durch Wunderkraft erſcheint allhier zur Schau, 
Maſſio genug, ein alter Tempelbau. 

Dem Allas gleich, der einſt den Himmel trug, 
Stehn reihenweis der Säulen hier genug; 
Sie mögen wohl der Felſenlaſt genügen, 

Da zweie ſchon ein groß Gebäude trügen. 

Architekt 
Das wär antik! Ich wüßt es nicht zu preiſen, 
Es ſollte plump und überläſtig heißen. 

Roh nennt man edel, unbehülflich groß. 
Schmalpfeiler lieb ich, ſtrebend, grenzenlos; 
Spitzbögiger Zenit erhebt den Geiſt; 
Solch ein Gebäu erbaut uns allermeiſt. 

Aſtrolog 
Empfangt mit Ehrfurcht ſterngegönnte Stunden; 


Durch magiſch Wort ſei die Vernunft gebunden; 


Dagegen weit heran bewege frei 

Sich herrliche, verwegne Phantaſei. 

Mit Augen ſchaut nun, was ihr kühn begehrt, 
Unmöglich iſts, drum eben glaubenswert. 


Fauſt ſteigt auf der andern Seite des Proſzeniums herauf 


Aſtrolog 
Im Prieſterkleid, bekränzt, ein Wundermann, 
Der nun vollbringt, was er getroſt begann. 
Ein Dreifuß ſteigt mit ihm aus hohler Gruft, 
Schon ahn ich aus der Schale Weihrauchduft. 
Er rüſtet ſich, das hohe Werk zu ſegnen; 
Es kann fortan nur Glückliches begegnen. 
Fauſt (großartig) 
In eurem Namen, Mütter, die ihr thront 
Im Grenzenloſen, ewig einſam wohnt 


Goethes 
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Und doch geſellig. Euer Haupt umſchweben 

Des Lebens Bilder, regſam, ohne Leben. 

Was einmal war, in allem Glanz und Schein, 

Es regt ſich dort; denn es will ewig ſein. 

Und ihr verteilt es, allgewaltige Mächte, 

Zum Zelt des Tages, zum Gewölb der Mächte. 

Die einen faßt des Lebens holder Lauf, 

Die andern ſucht der kühne Magier auf; 

In reicher Spende läßt er, voll Vertrauen, 

Was jeder wünſcht, das Wunderwürdige ſchauen. 
Aſtrolog 

Der glühnde Schlüſſel rührt die Schale kaum, 

Ein dunſtiger Nebel deckt ſogleich den Raum; 

Er ſchleicht ſich ein, er wogt nach Wolkenart, 

Gedehnt, geballt, verſchränkt, geteilt, gepaart. 

Und nun erkennt ein Geiſter-Meiſter-Stück! 

So, wie ſie wandeln, machen ſie Muſik. 

Aus luftgen Tönen quillt ein Weißnichtwie; 

Indem ſie ziehn, wird alles Melodie. 

Der Säulenſchaft, auch die Triglyphe klingt, 

Ich glaube gar, der ganze Tempel ſingt. 

Das Dunſtige ſenkt ſich; aus dem leichten Flor 

Ein ſchöner Jüngling tritt im Takt hervor. 

Hier ſchweigt mein Amt, ich brauch ihn nicht zu nennen, 

Wer ſollte nicht den holden Paris kennen! 

Paris hervortreten 

Dame 

Oh! welch ein Glanz aufblühender Jugendkraft! 
Zweite 

Wie eine Pfirſche friſch und voller Saft! 
Dritte 

Die fein gezognen, ſüß geſchwollnen Lippen! 
Vierte 

Du möchteſt wohl an ſolchem Becher nippen? 
Fünfte 

Er iſt gar hübſch, wenn auch nicht eben fein. 
Sechſte 

Ein bißchen könnt er doch gewandter ſein. 
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Ritter 
Den Schäferknecht glaub ich allhier zu ſpüren, 
Vom Prinzen nichts und nichts von Hofmanieren. 
Andrer 
Eh nun! halbnackt iſt wohl der Junge ſchön, 
Doch müßten wir ihn erſt im Harniſch ſehn! 


Dame 

Er ſetzt ſich nieder, weichlich, angenehm. 
Ritter 

Auf ſeinem Schoße wär Euch wohl bequem? 
Andre 

Er lehnt den Arm ſo zierlich übers Haupt. 
Kämmerer 

Die Flegelei! Das find ich unerlaubt! 
Dame 

Ihr Herren wißt an allem was zu mäkeln. 
Derſelbe 

In Kaiſers Gegenwart ſich hinzuräkeln! 
Dame 

Er ſtellts nur vor! Er glaubt ſich ganz allein. 
Derſelbe 

Das Schauſpiel ſelbſt, hier ſollt es höflich ſein. 
Dame f 

Sanft hat der Schlaf den Holden übernommen. 
Derſelbe 


Er ſchnarcht nun gleich; natürlich iſts, vollkommen! 
Junge Dame (entzückt) 

Zum Weihrauchsdampf, was duftet ſo gemiſcht, 

Das mir das Herz zum innigſten erfriſcht? 
Altere 

Fürwahr! Es dringt ein Hauch tief ins Gemüte, 

Er kommt von ihm! 
Alteſte 

Es iſt des Wachstums Blüte, 
Im Jüngling als Ambroſtia bereitet 
Und atmoſphäriſch ringsumher verbreitet. 


Helena hervortretend 
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Mephiſtopheles 

Das wär ſie denn! Vor dieſer hätt ich Ruh; 

Hübſch iſt ſie wohl, doch ſagt ſie mir nicht zu. 
Aſtrolog 

Für mich iſt diesmal weiter nichts zu tun, 

Als Ehrenmann geſteh, bekenn ichs nun. 

Die Schöne kommt, und hätt ich Feuerzungen! — 

Von Schönheit ward von jeher viel geſungen; 

Wer ſie erſcheint, wird aus ſich ſelbſt entrückt, 

Wenn fie gehörte, ward zu hoch beglückt. 
Fauſt 

Hab ich noch Augen? Zeigt ſich tief im Sinn 

Der Schönheit Quelle reichlichſtens ergoſſen? 

Mein Schreckensgang bringt ſeligſten Gewinn. 

Wie war die Welt mir nichtig, unerſchloſſen! 

Was iſt ſie nun ſeit meiner Prieſterſchaft? 

Erſt wünſchenswert, gegründet, dauerhaft! 

Verſchwinde mir des Lebens Atemkraft, 

Wenn ich mich je von dir zurückgewöhne! — 

Die Wohlgeſtalt, die mich voreinſt entzückte, 

In Zauberſpiegelung beglückte, 

War nur ein Schaumbild ſolcher Schöne! — 

Du biſts, der ich die Regung aller Kraft, 

Den Inbegriff der Leidenſchaft, 

Dir Neigung, Lieb, Anbetung, Wahnſinn zolle. 
Mephiſtopheles (aus dem Kaften) 

So faßt Euch doch, und fallt nicht aus der Rolle! 
Altere Dame 

Groß, wohlgeſtaltet, nur der Kopf zu klein. 
Jüngere 

Seht nur den Fuß! Wie könnt er plumper ſein! 
Diplomat 

Fürſtinnen hab ich dieſer Art geſehn, 

Mich deucht, ſie iſt vom Kopf zum Fuße ſchön. 
Hofmann 

Sie nähert ſich dem Schläfer liſtig mild. 
Dame 

Wie häßlich neben jugendreinem Bild! 
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Poet 

Von ihrer Schönheit iſt er angeſtrahlt. 
Dame 

Endymion und Luna! Wie gemalt! 
Derſelbe 

Ganz recht! Die Göttin ſcheint herabzuſinken, 

Sie neigt ſich über, ſeinen Hauch zu trinken; 

Beneidenswert! — Ein Kuß! — Das Maß iſt voll. 
Duenna 

Vor allen Leuten! Das iſt doch zu toll! 
Fauſt 

Furchtbare Gunſt dem Knaben! — 
Mephiſtopheles 

Ruhig! Still! 

Laß das Geſpenſt doch machen, was es will. 
Hofmann 

Sie ſchleicht ſich weg, leichtfüßig; er erwacht. 
Dame 

Sie ſieht ſich um! Das hab ich wohl gedacht. 
Hofmann 

Er ſtaunt! Ein Wunder iſts, was ihm geſchieht. 
Dame 

Ihr iſt kein Wunder, was ſie vor ſich ſieht. 
Hofmann 

Mit Anſtand kehrt ſie ſich zu ihm herum. 
Dame 

Ich merke ſchon, ſie nimmt ihn in die Lehre; 

In ſolchem Fall ſind alle Männer dumm, 

Er glaubt wohl auch, daß er der erſte wäre. 
Ritter 

Laßt mir ſie gelten! Majeſtätiſch fein! — 
Dame 

Die Buhlerin! Das nenn ich doch gemein! 
Page 

Ich möchte wohl an ſeiner Stelle ſein! 
Hofmann 

Wer würde nicht in ſolchem Netz gefangen? 


Goelhes 
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Dame 

Das Kleinod iſt durch manche Hand gegangen, 

Auch die Verguldung ziemlich abgebraucht. 
Andre 

Vom zehnten Jahr an hat ſie nichts getaugt. 
Ritter 

Gelegentlich nimmt jeder ſich das Beſte; 

Ich hielte mich an dieſe ſchönen Reſte. 
Gelahrter 

Ich ſeh ſie deutlich, doch geſteh ich frei, 

Zu zweifeln iſt, ob ſie die rechte ſei. 

Die Gegenwart verführt ins Übertriebne, 

Ich halte mich vor allem ans Geſchriebne. 

Da les ich denn: ſie habe wirklich allen 

Graubärten Trojas ſonderlich gefallen; 

Und wie mich dünkt, vollkommen paßt das hier; 

Ich bin nicht jung, und doch gefällt ſie mir. 
Aſtrolog 

Nicht Knabe mehr, ein kühner Heldenmann, 

Umfaßt er ſie, die kaum ſich wehren kann. 

Geſtärkten Arms hebt er ſie hoch empor, 

Entführt er ſie wohl gar? 


Fauſt 
Verwegner Tor! 
Du wagſt! Du hörſt nicht! Halt! das iſt zuviel! 
Mephiſtopheles g 
Machſt dus doch ſelbſt, das Fratzengeiſterſpiel! 
Aſtrolog 
Nur noch ein Wort! Nach allem, was geſchah, 
Nenn ich das Stück den Raub der Helena. 
Fauf 
Was Raub! Bin ich für nichts an dieſer Stelle? 
Iſt dieſer Schlüſſel nicht in meiner Hand? 
Er führte mich durch Graus und Wog und Welle 
Der Einſamkeiten her zum feſten Strand. 
Hier faß ich Fuß! Hier ſind es Wirklichkeiten, 
Von hier aus darf der Geiſt mit Geiſtern ſtreiten, 
Das Doppelreich, das große, ſich bereiten. 


XLIV 
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So fern ſie war, wie kann ſie näher ſein! 

Ich rette ſie, und ſie iſt doppelt mein. 

Gewagt! Ihr Mütter! Mütter! müßts gewähren! 

Wer ſie erkannt, der darf ſie nicht entbehren. 
Aſtrolog 

Was tuſt du, Fauſte! Fauſte! — Mit Gewalt 

Faßt er ſie an, ſchon trübt ſich die Geſtalt. 

Den Schlüſſel kehrt er nach dem Jüngling zu, 

Berührt ihn! — Weh uns, Wehe! Nu! im Nu! 

(Erplofion, Fauſt liegt am Boden. Die Geifter gehen in Dunft auf) 
M ep hiſtopheles (der Fauſten auf die Schulter nimmt) 

Da habt ihrs nun! Mit Narren ſich beladen, 

Das kommt zuletzt dem Teufel ſelbſt zu Schaden. 

(Finſternis, Tumult) 


Zweiter Akt 


Hochgewölbtes enges gotiſches Zimmer, 


ehemals Fauſtens, unverändert 


Mephiſtopheles (binter einem Vorhang hervortretend. Indem er ihn aufhebt 
und zurückſieht, erblickt man Fauſten hingeſtreckt auf einem altväteriſchen Bette) 
Hier lieg, Unſeliger, verführt f 
Zu ſchwergelöſtem Liebesbande! 
Wen Helena paralyſiert, 
Der kommt ſo leicht nicht zu Verſtande. 
(Sich umſchauend) 
Blick ich hinauf, hierher, hinüber, 
Allun verändert iſt es, unverſehrt; 
Die bunten Scheiben ſind, ſo dünkt mich, trüber, 
Die Spinneweben haben ſich vermehrt; 
Die Tinte ſtarrt, vergilbt iſt das Papier; 
Doch alles iſt am Platz geblieben; 
Sogar die Feder liegt noch hier, 
Mit welcher Fauſt dem Teufel ſich verſchrieben. 
Ja! tiefer in dem Rohre ſtockt 
Ein Tröpflein Blut, wie ichs ihm abgelockt. 
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Zu einem ſolchen einzigen Stück 

Wünſcht ich dem größten Sammler Glück 

Auch hängt der alte Pelz am alten Haken, 

Erinnert mich an jene Schnaken, 

Wie ich den Knaben einſt belehrt, 

Woran er noch vielleicht als Jüngling zehrt. 

Es kommt mir wahrlich das Gelüſten, 

Rauchwarme Hülle, dir vereint 

Mich als Dozent noch einmal zu erbrüſten, 

Wie man ſo völlig recht zu haben meint. 

Gelehrte wiſſens zu erlangen, 

Dem Teufel iſt es längſt vergangen. 

(Er ſchüttelt den herabgenommenen Pelz, Zikaden, Käfer 

und Farfarellen fahren heraus) 


Chor der Inſekten 


Willkommen! willkommen, 
Du alter Patron! 

Wir ſchweben und ſummen 
Und kennen dich ſchon. 
Nur einzeln im ſtillen 

Du haſt uns gepflanzt, 

Zu Tauſenden kommen wir, 
Vater, getanzt. 

Der Schalk in dem Buſen 
Verbirgt ſich ſo ſehr, 

Vom Pelze die Läuschen 
Enthüllen ſich ehr. 


Mephiſtopheles 
Wie überraſchend mich die junge Schöpfung freut! 
Man ſäe nur, man erntet mit der Zeit. 
Ich ſchüttle noch einmal den alten Flaus, 
Noch eines flattert hier und dort hinaus. — 
Hinauf! umher! In hunderttauſend Ecken 
Eilt euch, ihr Liebchen, zu verſtecken: 
Dort, wo die alten Schachteln ſtehn, 
Hier im bebräunten Pergamen, 
8 * 
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In ſtaubigen Scherben alter Töpfe, 
Dem Hohlaug jener Totenköpfe. 
In ſolchem Wuſt und Moderleben 
Muß es für ewig Grillen geben. 
(Schlüpft in den Pelz) 
Komm, decke mir die Schultern noch einmal! 
Heut bin ich wieder Prinzipal. 
Doch hilft es nichts, mich ſo zu nennen; 
Wo ſind die Leute, die mich anerkennen? 
(Er zieht die Glocke, die einen gellenden, durchdringenden Ton erſchallen 
läßt, wovon die Hallen erbeben und die Türen aufſpringen) 
Famulus (den langen finſtern Gang herwankend) 
Welch ein Tönen! Welch ein Schauer! 
Treppe ſchwankt, es bebt die Mauer; 
Durch der Fenſter buntes Zittern 
Seh ich wetterleuchtend Wittern. 
Springt das Eſtrich, und von oben 
Rieſelt Kalk und Schutt verfchoben. 
Und die Türe, feſt verriegelt, 
Iſt durch Wunderkraft entſiegelt. — 
Dort! Wie fürchterlich! Ein Rieſe 
Steht in Fauſtens altem Vlieſe! 
Seinen Blicken, ſeinem Winken 
Mocht ich in die Kniee ſinken. 
Soll ich fliehen? Soll ich ſtehn? 
Ach, wie wird es mir ergehn! 
Mephiſtopheles (winkend) 
Heran, mein Freund! — Ihr heißet Nikodemus. 
Famulus 
Hochwürdiger Herr! fo iſt mein Nam — Oremus. 
Mephiſtopheles 
Das laſſen wir! 
Famulus 
Wie froh, daß Ihr mich kennt! 
Mephiſtopheles 
Ich weiß es wohl, bejahrt und noch Student, 
Bemooſter Herr! Auch ein gelehrter Mann 


Studiert ſo fort, weil er nicht anders kann. 
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So baut man ſich ein mäßig Kartenhaus, 

Der größte Geiſt bauts doch nicht völlig aus. 

Doch Euer Meiſter, das iſt ein Beſchlagner: 

Wer kennt ihn nicht, den edlen Doktor Wagner, 

Den Erſten jetzt in der gelehrten Welt! 

Er iſts allein, der ſie zuſammenhält, 

Der Weisheit täglicher Vermehrer. 

Allwißbegierige Horcher, Hörer 

Verſammeln ſich um ihn zuhauf. 

Er leuchtet einzig vom Katheder; 

Die Schlüſſel übt er wie Sankt Peter, 

Das Untre ſo, das Obre ſchließt er auf. 

Wie er vor allen glüht und funkelt, 

Kein Ruf, kein Ruhm hält weiter ſtand; 

Selbſt Fauſtus Name wird verdunkelt, 

Er iſt es, der allein erfand. 
Famulus 

Verzeiht, hochwürdiger Herr! wenn ich Euch ſage, 

Wenn ich zu widerſprechen wage: 

Von allem dem iſt nicht die Frage, 

Beſcheidenheit iſt ſein beſchieden Teil. 

Ins unbegreifliche Verſchwinden 

Des hohen Manns weiß er ſich nicht zu finden, 

Von deſſen Wiederkunft erfleht er Troſt und Heil. 

Das Zimmer, wie zu Doktor Fauſtus Tagen, 

Noch unberührt, ſeitdem er fern, 

Erwartet ſeinen alten Herrn. 

Kaum wag ichs, mich hereinzuwagen. 

Was muß die Sternenſtunde ſein? — 

Gemäuer ſcheint mir zu erbangen; 

Türpfoſten bebten, Riegel ſprangen, 

Sonſt kamt Ihr ſelber nicht herein. 
Mephiſtopheles 

Wo hat der Mann ſich hingetan? 

Führt mich zu ihm, bringt ihn heran. 
Famulus 

Ach! Sein Verbot iſt gar zu ſcharf, 

Ich weiß nicht, ob ichs wagen darf. 
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Monatelang, des großen Werkes willen, 
Lebt er im allerſtillſten Stillen. 
Der zarteſte gelehrter Männer, 
Er ſieht aus wie ein Kohlenbrenner, 
Geſchwärzt vom Ohre bis zur Naſen, 
Die Augen rot vom Feuerblaſen; 
So lechzt er jedem Augenblick, 
Geklirr der Zange gibt Muſik. 
Mephiſtopheles 
Sollt er den Zutritt mir verneinen? 
Ich bin der Mann, das Glück ihm zu beſchleunen. 
(Der Famulus geht ab, 
Mephiſtopheles ſetzt ſich gravitätiſch nieder) 
Kaum hab ich Poſto hier gefaßt, 
Regt ſich dort hinten, mir bekannt, ein Saft. 
Doch diesmal ift er von den Neuſten, 
Er wird ſich grenzenlos erdreuſten. 
Bakkalaureus (den Gang herſtürmend) 
Tor und Türe find ich offen! 
Nun, da läßt ſich endlich hoffen, 
Daß nicht, wie bisher, im Moder 
Der Lebendige wie ein Toter 
Sich verkümmere, ſich verderbe 
Und am Leben ſelber ſterbe. 


Dieſe Mauern, dieſe Wände 
Neigen, ſenken ſich zum Ende, 

Und wenn wir nicht bald entweichen, 
Wird uns Fall und Sturz erreichen. 
Bin verwegen wie nicht einer, 

Aber weiter bringt mich keiner. 


Doch was ſoll ich heut erfahren! 
Wars nicht hier, vor ſo viel Jahren, 
Wo ich, ängſtlich und beklommen, 
War als guter Fuchs gekommen? 
Wo ich dieſen Bärtigen traute, 
Mich an ihrem Schnack erbaute? 


Werke 44 Zweiter Akt 


Aus den alten Bücherkruſten 

Logen ſie mir, was ſie wußten, 

Was ſie wußten, ſelbſt nicht glaubten, 
Sich und mir das Leben raubten. 
Wie? — Dort hinten in der Zelle, 
Sitzt noch einer dunkel-helle! 


Nahend ſeh ichs mit Erſtaunen, 
Sitzt er noch im Pelz, dem braunen; 
Wahrlich, wie ich ihn verließ, 
Noch gehüllt im rauhen Vlies! 


Damals ſchien er zwar gewandt, 
Als ich ihn noch nicht verſtand. 
Heute wird es nichts verfangen, 
Friſch an ihn herangegangen! 


Wenn, alter Herr, nicht Lethes trübe Fluten 

Das ſchiefgeſenkte kahle Haupt durchſchwommen, 

Seht anerkennend hier den Schüler kommen, 

Entwachſen akademiſchen Ruten. 

Ich find Euch noch, wie ich Euch ſah; 

Ein anderer bin ich wieder da. 
Mephiſtopheles 

Mich freut, daß ich Euch hergeläutet. 

Ich ſchätzt Euch damals nicht gering; 

Die Raupe ſchon, die Chryſalide deutet 

Den künftigen bunten Schmetterling. 

Am Lockenkopf und Spitzenkragen 

Empfandet Ihr ein kindliches Behagen. — 

Ihr trugt wohl niemals einen Zopf? — 

Heut ſchau ich Euch im Schwedenkopf. 

Ganz reſolut und wacker ſeht Ihr aus; 

Kommt nur nicht abſolut nach Haus. 


Bakkalaureus 
Mein alter Herr! Wir ſind am alten Orte 
Bedenkt jedoch erneuter Zeiten Lauf 
Und ſparet doppelſinnige Worte; 
Wir paſſen nun ganz anders auf. 


’ 
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Ihr hänſeltet den guten treuen Jungen, 

Das iſt Euch ohne Kunſt gelungen, 

Was heutzutage niemand wagt. 
Mephiſtopheles 

Wenn man der Jugend reine Wahrheit ſagt, 

Die gelben Schnäbeln keineswegs behagt, 

Sie aber hinterdrein nach Jahren 

Das alles derb an eigner Haut erfahren, 

Dann dünkeln ſie, es käm aus eignem Schopf; 

Da heißt es denn: der Meiſter war ein Tropf. 
Bakkalaureus 

Ein Schelm vielleicht! — Denn welcher Lehrer ſpricht 

Die Wahrheit uns direkt ins Angeſicht? 

Ein jeder weiß zu mehren wie zu mindern, 

Bald ernſt, bald heiter klug zu frommen Kindern. 
Mephiſtopheles 

Zum Lernen gibt es freilich eine Zeit, 

Zum Lehren ſeid Ihr, merk ich, ſelbſt bereit. 

Seit manchen Monden, einigen Sonnen 

Erfahrungsfülle habt Ihr wohl gewonnen. 
Bakkalaureus 

Erfahrungsweſen! Schaum und Duſt! 

Und mit dem Geiſt nicht ebenbürtig. 

Geſteht! Was man von je gewußt, 

Es iſt durchaus nicht wiſſenswürdig. 
Mephiſtopheles (nach einer Pauſe) 

Mich deucht es längſt. Ich war ein Tor. 

Nun komm ich mir recht ſchal und albern vor. 
Bakkalaureus 

Das freut mich ſehr! Da hör ich doch Verſtand; 

Der erſte Greis, den ich vernünftig fand! 
Mephiſtopheles 

Ich ſuchte nach verborgen-goldnem Schatze, 

Und ſchauerliche Kohlen trug ich fort. 
Bakkalaureus 

Geſteht nur, Euer Schädel, Eure Glatze 

Iſt nicht mehr wert als jene hohlen dort? 


Goethes 
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Mephiſtopheles (gemütlich) 

Du weißt wohl nicht, mein Freund, wie grob du biſt? 
Bakkalaureus 

Im Deutſchen lügt man, wenn man höflich iſt. 
Meep hiſtopheles (der mit ſeinem Rollſtuhle immer näher ins Proſzenium rückt, 

zum Parterre) 

Hier oben wird mir Licht und Luft benommen, 

Ich finde wohl bei euch ein Unterkommen? 
Bakkalaureus 

Anmaßlich find ich, daß zur ſchlechtſten Friſt 

Man etwas ſein will, wo man nichts mehr iſt. 

Des Menſchen Leben lebt im Blut, und wo 

Bewegt das Blut ſich wie im Jüngling ſo? 

Das iſt lebendig Blut in friſcher Kraft, 

Das neues Leben ſich aus Leben ſchafft. 

Da regt ſich alles, da wird was getan, 

Das Schwache fällt, das Tüchrtige tritt heran. 

Indeſſen wir die halbe Welt gewonnen, 

Was habt Ihr denn getan? Genickt, geſonnen, 

Geträumt, erwogen, Plan und immer Plan. 

Gewiß! das Alter iſt ein kaltes Fieber, 

Im Froſt von grillenhafter Not. 

Hat einer dreißig Jahr vorüber, 

So iſt er ſchon ſo gut wie tot. 

Am beſten wärs, euch zeitig totzuſchlagen. 
Mephiſtopheles 

Der Teufel hat hier weiter nichts zu fagen. 
Bakkalaureus 

Wenn ich nicht will, ſo darf kein Teufel ſein. 
Mephiſtopheles (abſeits) 

Der Teufel ſtellt dir nächſtens doch ein Bein. 
Bakkalaureus 

Dies iſt der Jugend edelſter Beruf! 

Die Welt, ſie war nicht, eh ich ſie erſchuf; 

Die Sonne führt ich aus dem Meer herauf; 

Mit mir begann der Mond des Wechſels Lauf; 
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Da ſchmückte ſich der Tag auf meinen Wegen, 
Die Erde grünte, blühte mir entgegen. 
Auf meinen Wink, in jener erſten Nacht, 
Entfaltete ſich aller Sterne Pracht. 
Wer, außer mir, entband euch aller Schranken 
Philiſterhaft einklemmender Gedanken? 
Ich aber frei, wie mirs im Geiſte ſpricht, 
Verfolge froh mein innerliches Licht 
Und wandle raſch, im eigenſten Entzücken, 
Das Helle vor mir, Finſternis im Rücken. 

(Ab) 

Mephiſtopheles 
Original, fahr hin in deiner Pracht! — 
Wie würde dich die Einſicht kränken: 
Wer kann was Dummes, wer was Kluges denken, 
Das nicht die Vorwelt ſchon gedacht? — 
Doch ſind wir auch mit dieſem nicht gefährdet, 
In wenig Jahren wird es anders ſein: 
Wenn ſich der Moſt auch ganz abſurd gebärdet, 
Es gibt zuletzt doch noch e' Wein. 
(Zu dem jüngeren Parterre, das nicht applaudiert) 

Ihr bleibt bei meinem Worte kalt, 
Euch guten Kindern laß ichs gehen; 
Bedenkt: der Teufel, der iſt alt, 
So werdet alt, ihn zu verſtehen! 


Laboratorium 
im Sinne des Mittelalters, weitläufige unbehülfliche Apparate 
zu phantaſtiſchen Zwecken 
Wagner (am Herde) 
Die Glocke tönt, die fürchterliche, 
Durchſchauert die berußten Mauern. 
Nicht länger kann das Ungewiſſe 
Der ernſteſten Erwartung dauern. 
Schon hellen ſich die Finſterniſſe; 
Schon in der innerſten Phiole 
Erglüht es wie lebendige Kohle, 
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Ja wie der herrlichſte Karfunkel, 
Verſtrahlend Blitze durch das Dunkel; 
Ein helles weißes Licht erſcheint! 
Oh, daß ichs diesmal nicht verliere! — 
Ach Gott! was raſſelt an der Türe? 
Mephiſtopheles (eintretend) 
Willkommen! Es iſt gut gemeint. 
Wagner (ängftlic) 
Willkommen zu dem Stern der Stunde! 
(Leiſe) 
Doch haltet Wort und Atem feſt im Munde, 
Ein herrlich Werk iſt gleich zuſtand gebracht. 
Mephiſtopheles (leifer) 
Was gibt es denn? 
Wagner (leifer) 
Es wird ein Menſch gemacht. 
Mephiſtopheles 
Ein Menſch? Und welch verliebtes Paar 
Habt Ihr ins Rauchloch eingeſchloſſen? 
Wagner 
Behüte Gott! Wie ſonſt das Zeugen Mode war, 
Erklären wir für eitel Poſſen. 
Der zarte Punkt, aus dem das Leben ſprang, 
Die holde Kraft, die aus dem Innern drang 
Und nahm und gab, beſtimmt, ſich ſelbſt zu zeichnen, 
Erſt Nächſtes, dann ſich Fremdes anzueignen, 
Die iſt von ihrer Würde nun entſetzt; 
Wenn ſich das Tier noch weiter dran ergetzt, 
So muß der Menſch mit ſeinen großen Gaben 
Doch künftig höhern, höhern Urſprung haben. 
(Zum Herd gewendet) 
Es leuchtet! Seht! — Nun läßt ſich wirklich hoffen, 
Daß, wenn wir aus viel hundert Stoffen 
Durch Miſchung, denn auf Miſchung kommt es an, 
Den Menſchenſtoff gemächlich komponieren, 


In einen Kolben verlutieren 
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Und ihn gehörig Fohobieren, 
So ift das Werk im ſtillen abgetan. 
(Zum Herd gewendet) 
Es wird! Die Maſſe regt ſich klarer, 
Die Überzeugung wahrer, wahrer: 
Was man an der Natur Geheimnisdolles pries, 
Das wagen wir verſtändig zu probieren, 
Und was ſie ſonſt organiſieren ließ, 
Das laſſen wir kriſtalliſieren. 
Mephiſtopheles 
Wer lange lebt, hat viel erfahren, 
Nichts Neues kann für ihn auf dieſer Welt geſchehn; 
Ich habe ſchon in meinen Wanderjahren 
Kriſtalliſiertes Menſchenvolk geſehn. 
Wa gner (bisher immer aufmerkſam auf die Phiole) 
Es ſteigt, es blitzt, es häuft ſich an, 
Im Augenblick iſt es getan. 
Ein großer Vorſatz ſcheint im Anfang toll; 
Doch wollen wir des Zufalls künftig lachen, 
Und ſo ein Hirn, das trefflich denken ſoll, 
Wird künftig auch ein Denker machen. 
(Entzückt die Phiole betrachtend) 
Das Glas erklingt von lieblicher Gewalt, 
Es trübt, es klärt ſich; alſo muß es werden! 
Ich ſeh in zierlicher Geſtalt 
Ein artig Männlein ſich gebärden. 
Was wollen wir, was will die Welt nun mehr? 
Denn das Geheimnis liegt am Tage. 
Gebt dieſem Laute nur Gehör, 
Er wird zur Stimme, wird zur Sprache. 
Homunkulus (in der Phiole zu Wagner) 
Nun, Väterchen! wie ſtehts? Es war kein Scherz. 
Komm, drücke mich recht zärtlich an dein Herz, 
Doch nicht zu feſt, damit das Glas nicht ſpringe. 
Das iſt die Eigenſchaft der Dinge: 
Natürlichem genügt das Weltall kaum, 
Was künſtlich iſt, verlangt geſchloßnen Raum. 
(Zu Mephiſtopheles) 
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Du aber, Schalk, Herr Vetter, biſt du hier? 
Im rechten Augenblick, ich danke dir. 
Ein gut Geſchick führt dich zu uns herein; 
Dieweil ich bin, muß ich auch tätig fein. 
Ich möchte mich ſogleich zur Arbeit ſchürzen, 
Du biſt gewandt, die Wege mir zu kürzen. 
Wagner 
Nur noch ein Wort! Bisher mußt ich mich ſchämen, 
Denn alt und jung beſtürmt mich mit Problemen. 
Zum Beiſpiel nur: noch niemand konnt es faſſen, 
Wie Seel und Leib ſo ſchön zuſammenpaſſen, 
So feſt ſich halten, als um nie zu ſcheiden, 
Und doch den Tag ſich immerfort verleiden. 
Sodann — 
Mephiſtopheles 
Halt ein! Ich wollte lieber fragen: 
Warum ſich Mann und Frau ſo ſchlecht vertragen? 
Du kommſt, mein Freund, hierüber nie ins reine. 
Hier gibts zu tun, das eben will der Kleine. 
Homunkulus 
Was gibts zu tun? 
Meephi ſtopheles (auf eine Seitentüre deutend) 
Hier zeige deine Gabe! 
Wagner (immer in die Phiole ſchauend) 
Fürwahr, du biſt ein allerliebſter Knabe! 
(Die Seitentür öffnet ſich, man ſieht Fauſt auf dem Lager hingeſtreckt) 
Homunkulus (erſtaunt) 
Bedeutend! — 


(Die Phiole entſchlüpft aus Wagners Händen, ſchwebt 
über Fauſt und beleuchtet ihn) 


Schön umgeben! — Klar Gewäſſer 
Im dichten Haine, Fraun, die ſich entkleiden; 
Die allerliebſten! — Das wird immer beſſer. 
Doch eine läßt ſich glänzend unterſcheiden, 
Aus höchſtem Helden-, wohl aus Götterſtamme. 
Sie ſetzt den Fuß in das durchſichtige Helle; 
Des edlen Körpers holde Lebensflamme 
Kühlt ſich im ſchmiegſamen Kriſtall der Welle. — 
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Doch welch Getöſe raſch bewegter Flügel, 
Welch Sauſen, Plätſchern wühlt im glatten Spiegel? 
Die Mädchen fliehn verſchüchtert; doch allein 
Die Königin, ſie blickt gelaſſen drein 
Und ſteht mit ſtolzem, weiblichem Vergnügen 
Der Schwäne Fürſten ihrem Knie ſich ſchmiegen, 
Zudringlich-zahm. Er ſcheint ſich zu gewöhnen. — 
Auf einmal aber ſteigt ein Dunſt empor 
Und deckt mit dichtgewebtem Flor 
Die lieblichſte von allen Szenen. 
Mephiſtopheles 
Was du nicht alles zu erzählen haſt! 
So klein du biſt, ſo groß biſt du Phantaſt. 
Ich ſehe nichts — 
Homunkulus 
Das glaub ich. Du aus Norden, 
Im Nebelalter jung geworden, 
Im Wuſt von Rittertum und Pfäfferei, 
Wo wäre da dein Auge frei! 
Im Düſtern biſt du nur zu Hauſe. 
(Umherſchauend) 
Verbräunt Geſtein, bemodert, widrig, 
Spitzbögig, ſchnörkelhafteſt, niedrig! — 
Erwacht uns dieſer, gibt es neue Mot, 
Er bleibt gleich auf der Stelle tot. 
Waldquellen, Schwäne, nackte Schönen, 
Das war ſein ahnungsvoller Traum; 
Wie wollt er ſich hierher gewöhnen! 
Ich, der bequemſte, duld es kaum. 
Nun fort mit ihm! 
Mephiſtopheles 
Der Ausweg ſoll mich freuen. 
Homunkulus 
Befiehl den Krieger in die Schlacht, 
Das Mädchen führe du zum Reihen, 
So iſt gleich alles abgemacht. 
Jetzt eben, wie ich ſchnell bedacht, 
Iſt klaſſiſche Walpurgisnacht; 
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Das Beſte, was begegnen könnte. 

Bringt ihn zu ſeinem Elemente! 
Mephiſtopheles 

Dergleichen hab ich nie vernommen. 
Homunkulus 

Wie wollt es auch zu Euren Ohren kommen? 

Romantiſche Geſpenſter kennt Ihr nur allein, 

Ein echt Geſpenſt, auch klaſſiſch hats zu ſein. 
Mephiſtopheles 

Wohin denn aber ſoll die Fahrt ſich regen? 

Mich widern ſchon antikiſche Kollegen. 
Homunkulus 

Nordweſtlich, Satan, iſt dein Luſtrevier; 

Südöſtlich diesmal aber ſegeln wir — 

An großer Fläche fließt Peneios frei, 

Umbuſcht, umbaumt, in ſtill- und feuchten Buchten, 

Die Ebne dehnt ſich zu der Berge Schluchten, 

Und oben liegt Pharſalus, alt und neu. 
Mephiſtopheles 

O weh! hinweg! und laßt mir jene Streite 

Von Tyrannei und Sklaserei beiſeite. 

Mich langeweilts, denn kaum iſts abgetan, 

So fangen ſie von vorne wieder an; 

Und keiner merkt: er iſt doch nur geneckt 

Vom Asmodeus, der dahinterſteckt. 

Sie ſtreiten ſich, ſo heißts, um Freiheitsrechte; 

Genau beſehn, ſinds Knechte gegen Knechte. 
Homunkulus 

Den Menſchen laß ihr widerſpenſtig Weſen, 

Ein jeder muß ſich wehren, wie er kann, 

Vom Knaben auf, ſo wirds zuletzt ein Mann. 

Hier fragt ſichs nur, wie dieſer kann geneſen. 

Haſt du ein Mittel, ſo erprob es hier, 

Vermagſt dus nicht, fo überlaß es mir. 
Mephiſtopheles 

Manch Brockenſtückchen wäre durchzuproben, 

Doch Heidenriegel find ich vorgeſchoben. 
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Das Griechenvolk, es taugte nie recht viel! 

Doch blendets euch mit freiem Sinnenſpiel, 
Verlockt des Menſchen Bruſt zu heitern Sünden; 
Die unſern wird man immer düſter finden. 

Und nun, was ſolls? 


Homunkulus 
Du biſt ja ſonſt nicht blöde; 
Und wenn ich von theſſaliſchen Hexen rede, 
So denk ich, hab ich was geſagt. 
Mephiſtopheles (lüftern) 
Theſſaliſche Hexen! Wohl! Das ſind Perſonen, 
Nach denen hab ich lang gefragt. 
Mit ihnen Nacht für Nacht zu wohnen, 
Ich glaube nicht, daß es behagt; 
Doch zum Beſuch! Verſuch! 
Homunkulus 
Den Mantel her 
Und um den Ritter umgeſchlagen! 
Der Lappen wird euch, wie bisher, 
Den einen mit dem andern tragen; 
Ich leuchte vor. 
Wagner (angſtlich) 
Und iche 
Homunkulus 
Eh nun, 
Du bleibſt zu Hauſe, Wichtigſtes zu tun. 
Entfalte du die alten Pergamente, 
Nach Vorſchrift ſammle Lebenselemente 
Und füge ſie mit Vorſicht eins ans andre. 
Das Was bedenke, mehr bedenke Wie! 
Indeſſen ich ein Stückchen Welt durchwandre, 
Entdeck ich wohl das Tüpfchen auf das J. 
Dann iſt der große Zweck erreicht; 
Solch einen Lohn verdient ein ſolches Streben: 
Gold, Ehre, Ruhm, geſundes langes Leben, 
Und Wiſſenſchaft und Tugend — auch vielleicht. 
Leb wohl! 
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Wagner (betrübt) 
Leb wohl! Das drückt das Herz mir nieder. 

Ich fürchte ſchon, ich ſeh dich niemals wieder. 
Mephiſtopheles 

Nun zum Peneios friſch hinab! 

Herr Vetter iſt nicht zu verachten. 

(Ad Spectatores) 
Am Ende hängen wir doch ab 
Von Kreaturen, die wir machten. 


Klaſſiſche Walpurgisnacht 


Pharſaliſche Felder 
Finſternis 
Erichtho 
Zum Schauderfeſte dieſer Nacht, wie öfter ſchon, 
Tret ich einher, Erichtho, ich, die düſtere; 
Nicht ſo abſcheulich, wie die leidigen Dichter mich 
Im Übermaß verläſtern ... Endigen fie doch nie 
In Lob und Tadel... Überbleicht erſcheint mir ſchon 
Von grauer Zelten Woge weit das Tal dahin, 
Als Nachgeſicht der ſorg- und grauenvollſten Nacht. 
Wie oft ſchon wiederholt' ſichs! Wird ſich immerfort 
Ins Ewige wiederholen . . . Keiner gönnt das Reich 
Dem andern; dem gönnts keiner, ders mit Kraft erwarb 
Und kräftig herrſcht. Denn jeder, der ſein innres Selbſt 
Nicht zu regieren weiß, regierte gar zu gern 
Des Nachbars Willen, eignem ſtolzem Sinn gemäß... 
Hier aber ward ein großes Beiſpiel durchgekämpft: 
Wie ſich Gewalt Gewaltigerm entgegenſtellt, 
Der Freiheit holder tauſendblumiger Kranz zerreißt, 
Der ſtarre Lorbeer ſich ums Haupt des Herrſchers biegt. 
Hier träumte Magnus früher Größe Blütentag, 
Dem ſchwanken Zünglein lauſchend wachte Cäſar dort! 
Das wird ſich meſſen. Weiß die Welt doch, wems gelang. 


Wachfeuer glühen, rote Flammen ſpendende, 
Der Boden haucht vergoßnen Blutes Widerſchein, 
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Und angelockt von ſeltnem Wunderglanz der Nacht 
Verſammelt ſich helleniſcher Sage Legion. 

Um alle Feuer ſchwankt unſicher oder ſitzt 

Behaglich alter Tage fabelhaft Gebild ... 

Der Mond, zwar unvollkommen, aber leuchtend hell, 
Erhebt ſich, milden Glanz verbreitend überall; 

Der Zelten Trug verſchwindet, Feuer brennen blau. 


Doch über mir! welch unerwartet Meteor? 

Es leuchtet und beleuchtet körperlichen Ball. 

Ich wittre Leben. Da geziemen will mirs nicht, 

Lebendigem zu nahen, dem ich ſchädlich bin; 

Das bringt mir böſen Ruf und frommt mir nicht. 

Schon ſinkt es nieder. Weich ich aus mit Wohlbedacht! 
(Entfernt ſich) 


Die Luftfahrer oben 


Homunkulus 


Schwebe noch einmal die Runde 
Über Flamm⸗ und Schaudergrauen; 
Iſt es doch in Tal und Grunde 


Gar geſpenſtiſch anzuſchauen. 


Mephiſtopheles 8 


Seh ich, wie durchs alte Fenſter 
In des Nordens Wuſt und Graus, 
Ganz abſcheuliche Geſpenſter, 

Bin ich hier wie dort zu Haus. 


Homunkulus 
Sieh! Da ſchreitet eine Lange 
Weiten Schrittes vor uns hin. 
Mephiſtopheles 


Iſt es doch, als wär ihr bange; 
Sah uns durch die Lüfte ziehn. 
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Homunkulus 
Laß ſie ſchreiten! Setz ihn nieder, 
Deinen Ritter, und ſogleich 
Kehret ihm das Leben wieder, 
Denn er ſuchts im Fabelreich. 


Fauſt (den Boden berührend) 
Wo iſt ſie? — 
Homunkulus 
Wüßtens nicht zu fagen, 
Doch hier wahrſcheinlich zu erfragen. 
In Eile magſt du, eh es tagt, 
Von Flamm zu Flamme ſpürend gehen: 
Wer zu den Müttern ſich gewagt, 
Hat weiter nichts zu überſtehen. 
Mephiſtopheles 
Auch ich bin hier an meinem Teil; 
Doch wüßt ich Beſſeres nicht zu unſerm Heil 
Als: jeder möge durch die Feuer 
Verſuchen ſich ſein eigen Abenteuer. 
Dann, um uns wieder zu vereinen, 
Laß deine Leuchte, Kleiner, tönend ſcheinen. 
Homunkulus 
So ſoll es blitzen, ſoll es klingen. 
(Das Glas dröhnt und leuchtet gewaltig) 
Nun friſch zu neuen Wunderdingen! 
(Ab) 
Fauſt (allein) 
Wo iſt fiel — Frage jetzt nicht weiter nad)... 
Wärs nicht die Scholle, die fie trug, 
Die Welle nicht, die ihr entgegenſchlug, 
So iſts die Luft, die ihre Sprache ſprach. 
Hier! durch ein Wunder, hier in Griechenland! 
Ich fühlte gleich den Boden, wo ich ſtand; 
Wie mich, den Schläfer, friſch ein Geiſt durchglühte, 
So ſteh ich, ein Antäus an Gemüte. 
Und find ich hier das Seltſamſte beiſammen, 
Durchforſch ich ernſt dies Labyrinth der Flammen. 
(Entfernt fich) 
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Mephiſtop heles (umherſpürend) 
Und wie ich dieſe Feuerchen durchſchweife, 
So find ich mich doch ganz und gar entfremdet, 
Faſt alles nackt, nur hie und da behemdet: 
Die Sphinxe ſchamlos, unverſchämt die Greife, 
Und was nicht alles, lockig und beflügelt, 
Von vorn und hinten ſich im Auge ſpiegelt ... 
Zwar ſind auch wir von Herzen unanſtändig, 
Doch das Antike find ich zu lebendig; 
Das müßte man mit neuſtem Sinn bemeiſtern 
Und mannigfaltig modiſch überkleiſtern ... 
Ein widrig Volk! Doch darf michs nicht verdrießen, 
Als neuer Gaſt anſtändig fie zu grüßen... 
Glückzu den ſchönen Fraun, den klugen Greiſen! 


Greif (ſchnarrend) 
Nicht Greiſen! Greifen! — Niemand hört es gern, 
Daß man ihn Greis nennt. Jedem Worte klingt 
Der Urſprung nach, wo es ſich her bedingt: 
Grau, grämlich, griesgram, greulich, Gräber, grimmig, 
Etymologiſch gleicherweiſe ſtimmig, 
Verſtimmen uns. 

Mephiſtopheles 

Und doch, nicht abzuſchweifen, 

Gefällt das Grei im Ehrentitel Greifen. 

Greif (wie oben und immer ſo fort) 
Natürlich! Die Verwandtfchaft iſt erprobt, 
Zwar oft geſcholten, mehr jedoch gelobt; 
Man greife nun nach Mädchen, Kronen, Gold, 
Dem Greifenden iſt meiſt Fortuna hold. 


Ameiſen (von der koloſſalen Art) 
Ihr ſprecht von Gold, wir hatten viel geſammelt, 
In Felſ- und Höhlen heimlich eingerammelt; 
Das Arimaſpen-Volk hats ausgeſpürt, 
Sie lachen dort, wie weit ſies weggeführt. 
Greife 
Wir wollen fie ſchon zum Geſtändnis bringen. 
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Arimaſpen 
Nur nicht zur freien Jubelnacht. 

Bis morgen iſts alles durchgebracht, 
Es wird uns diesmal wohl gelingen. 

Mep hiſtopheles (hat ſich zwiſchen die Sphinxe geſetzt) 
Wie leicht und gern ich mich hierher gewöhne, 
Denn ich verſtehe Mann für Mann. 

Sphinx 
Wir hauchen unſre Geiſtertöne, 

Und ihr verkörpert ſie alsdann. 
Jetzt nenne dich, bis wir dich weiter kennen. 

Mephiſtopheles 
Mit vielen Namen glaubt man mich zu nennen — 
Sind Briten hier? Sie reiſen ſonſt ſo viel, 
Schlachtfeldern nachzuſpüren, Waſſerfällen, 
Geſtürzten Mauern, klaſſiſch dumpfen Stellen; 
Das wäre hier für ſie ein würdig Ziel. 

Sie zeugten auch: Im alten Bühnenſpiel 
Sah man mich dort als old Iniquity. 

Sphinx 
Wie kam man drauf? 

Mephiſtopheles 

Ich weiß es ſelbſt nicht, wie. 

Sphinx 


Mag ſein! Haſt du von Sternen einige Kunde? 
Was ſagſt du zu der gegenwärtgen Stunde? 


Mephiſtopheles (aufſchauend) 
Stern ſchießt nach Stern, beſchnittner Mond ſcheint helle, 
Und mir iſt wohl an dieſer trauten Stelle, 
Ich wärme mich an deinem Loöwenfelle. 
Hinauf ſich zu verſteigen, wär zum Schaden; 
Gib Rätſel auf, gib allenfalls Scharaden. 
Sphinx 
Sprich nur dich ſelbſt aus, wird ſchon Rätſel ſein. 
Verſuch einmal, dich innigſt aufzulöſen: 
„Dem frommen Manne nötig wie dem böſen, 
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Dem ein Plaſtron, aſketiſch zu rapieren, 

Kumpan dem andern, Tolles zu vollführen, 

Und beides nur, um Zeus zu amüſieren.“ 
Erſter Greif (ſchnarrend) 

Den mag ich nicht! 
Zweiter Greif (ſtärker ſchnarrend) 

Was will uns der? 

Beide 

Der Garſtige gehöret nicht hierher! 
Mephiſtopheles (brutal) 

Du glaubſt vielleicht, des Gaſtes Nägel krauen 

Nicht auch ſo gut wie deine ſcharfen Klauen? 

Verſuchs einmal! 
Sphinx (milde) 

Du magſt nur immer bleiben, 

Wird dichs doch ſelbſt aus unſrer Mitte treiben; 

In deinem Lande tuſt dir was zugute, 

Doch, irr ich nicht, hier iſt dir ſchlecht zumute. 
Mephiſtopheles 

Du biſt recht appetitlich oben anzuſchauen, 

Doch unten hin die Beſtie macht mir Grauen. 
Sphinx 

Du Falſcher kommſt zu deiner bittern Buße, 

Denn unſre Tatzen ſind geſund; 

Dir mit verſchrumpftem Pferdefuße 

Behagt es nicht in unſerem Bund. 

Sirenen präludieren oben 

Mephiſtopheles 

Wer ſind die Vögel, in den Aſten 

Des Pappelſtromes hingewiegt? 
Sphinx 

Gewahrt euch nur! Die Allerbeſten 

Hat ſolch ein Singſang ſchon beſiegt. 


Sirenen 


Ach, was wollt ihr euch verwöhnen 
In dem Häßlich-Wunderbaren! 
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Horcht, wir kommen hier zu Scharen 
Und in wohlgeſtimmten Tönen; 
So geziemet es Sirenen. 


Sphinxe (fie verſpottend in der ſelben Melodie) 
Nötigt ſie, herabzuſteigen! 
Sie verbergen in den Zweigen 
Ihre garſtigen Habichtskrallen, 
Euch verderblich anzufallen, 
Wenn ihr euer Ohr verleiht. 


Sirenen 
Weg das Haſſen! Weg das Neiden! 
Sammeln wir die klarſten Freuden, 
Unterm Himmel ausgeſtreut! 
Auf dem Waſſer, auf der Erde 
Seis die heiterſte Gebärde, 
Die man dem Willkommnen beut. 


Mephiſtopheles 


Das find die ſaubern Neuigkeiten, 
Wo aus der Kehle, von den Saiten 
Ein Ton ſich um den andern flicht. 
Das Trallern iſt bei mir verloren, 
Es krabbelt wohl mir um die Ohren, 
Allein zum Herzen dringt es nicht. 


Sphinxe 


Sprich nicht vom Herzen! Das iſt eitel; 
Ein lederner verſchrumpfter Beutel, 


Das paßt dir eher zu Geſicht. 
Fauſt (herantretend) 


Wie wunderbar! Das Anſchaun tut mir Gnüge, 
Im Widerwärtigen große, tüchtige Züge. 
Ich ahne ſchon ein günſtiges Geſchick; 
Wohin verſetzt mich dieſer ernſte Blick? 
(Auf Sphinxe bezüglich) 
Vor ſolchen hat einſt Odipus geſtanden; 
(Auf Sirenen bezüglich) 
Vor ſolchen krümmte ſich Ulyß in hänfnen Banden; 
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(Auf Ameiſen bezüglich) 
Von ſolchen ward der höchſte Schatz geſpart; 
(Auf Greife bezüglich) 
Von dieſen treu und ohne Fehl bewahrt. 
Vom friſchen Geiſte fühl ich mich durchdrungen; 
Geſtalten groß, groß die Erinnerungen. 
Mephiſtopheles 
Sonſt hätteſt du dergleichen weggeflucht, 
Doch jetzo ſcheint es dir zu frommen; 
Denn wo man die Geliebte ſucht, 
Sind Ungeheuer ſelbſt willkommen. 
Fauſt (zu den Sphinxen) 
Ihr Frauenbilder müßt mir Rede ſtehn: 
Hat eins der Euren Helena geſehn? 
Sphinxe 
Wir reichen nicht hinauf zu ihren Tagen, 
Die letzteſten hat Herkules erſchlagen. 
Von Chiron könnteſt dus erfragen; 
Der ſprengt herum in dieſer Geiſternacht; 
Wenn er dir ſteht, ſo haſt dus weit gebracht. 
Sirenen 
Sollte dirs doch auch nicht fehlen! ... 
Wie Ulyß bei uns verweilte, 
Schmähend nicht vorübereilte, 
Wußt er vieles zu erzählen; 
Würden alles dir vertrauen, 
Wollteſt du zu unſern Gauen 
Dich ans grüne Meer verfügen. 
Sphinx 
Laß dich, Edler, nicht betrügen. 
Statt daß Ulyß ſich binden ließ, 
Laß unſern guten Rat dich binden; 
Kannſt du den hohen Chiron finden, 
Erfährſt du, was ich dir verhieß. 
(Fauſt entfernt ſich) 
Mephiſtopheles (verdrieglic)) 
Was krächzt vorbei mit Flügelſchlag? 
So ſchnell, daß mans nicht ſehen mag, 
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Und immer eins dem andern nach, 
Den Jäger würden fie ermüden. 
Sphinx 
Dem Sturm des Winterwinds vergleichbar, 
Aleides Pfeilen kaum erreichbar; 
Es ſind die raſchen Stymphaliden. 
Und wohlgemeint ihr Krächzegruß, 
Mit Geierſchnabel und Gänſefuß. 
Sie möchten gern in unſern Kreiſen 
Als Stammoerwandte ſich erweiſen. 
M ep hiſtopheles (wie verſchüchtert) 
Noch andres Zeug ziſcht zwiſchendrein. 
Sphinx 
Vor dieſen ſei Euch ja nicht bange, 
Es ſind die Köpfe der lernäiſchen Schlange, 
Vom Rumpf getrennt, und glauben was zu ſein. 
Doch ſagt, was ſoll nur aus Euch werden? 
Was für unruhige Gebärden? 
Wo wollt Ihr hin? Begebt Euch fort! ... 
Ich ſehe, jener Chorus dort 
Macht Euch zum Wendehals. Bezwingt Euch nicht, 
Geht hin! Begrüßt manch reizendes Geſicht! 
Die Lamien ſinds, luſtfeine Dirnen, 
Mit Lächelmund und frechen Stirnen, 
Wie ſie dem Satyrvolk behagen; 
Ein Bocksfuß darf dort alles wagen. 
Mephiſtopheles 
Ihr bleibt doch hier? Daß ich euch wiederfinde. 
Sphinxe 
Ja! Miſche dich zum luftigen Geſinde. 
Wir, von Agypten her, ſind längſt gewohnt, 
Daß unſereins in tauſend Jahre thront. 
Und reſpektiert nur unſre Lage, 
So regeln wir die Mond- und Sonnentage. 
Sitzen vor den Pyramiden, 
Zu der Völker Hochgericht, 
Überſchwemmung, Krieg und Frieden — 
Und verziehen kein Geſicht. 
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[Am untern Peneios! 
Peneios, umgeben von Gewäſſern und Nymphen 

Peneios 

Rege dich, du Schilfgeflüſter! 

Hauche leiſe, Rohrgeſchwiſter, 

Säuſelt, leichte Weidenſträuche, 

Liſpelt, Pappelzitterzweige, 

Unterbrochnen Träumen zu! ... 

Weckt mich doch ein grauslich Wittern, 

Heimlich allbewegend Zittern 

Aus dem Walleſtrom und Ruh. 
Fauſt (an den Fluß tretend) 

Hor ich recht, ſo muß ich glauben: 

Hinter den verſchränkten Lauben 

Dieſer Zweige, dieſer Stauden 

Tönt ein menſchenähnlichs Lauten. 

Scheint die Welle doch ein Schwätzen, 

Lüftlein wie — ein Scherzergetzen. 


Nymphen Gu Fauſt) 
Am beſten geſchäh dir, 
Du legteſt dich nieder, 
Erholteſt im Kühlen 
Ermüdete Glieder, 
Genöſſeſt der immer 
Dich meidenden Ruh; 
Wir ſäuſeln, wir rieſeln, 
Wir flüſtern dir zu. 
Fauft 

Ich wache ja! O laßt fie walten, 

Die unvergleichlichen Geſtalten, 

Wie ſie dorthin mein Auge ſchickt. 

So wunderbar bin ich durchdrungen! 

Sinds Träume? Sinds Erinnerungen? 

Schon einmal warſt du ſo beglückt. 

Gewäſſer ſchleichen durch die Friſche 

Der dichten, ſanft bewegten Büſche, 

Nicht rauſchen ſie, ſie rieſeln kaum; 
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Von allen Seiten hundert Quellen 
Vereinen ſich im reinlich hellen, 

Zum Bade flach vertieften Raum. 
Geſunde junge Frauenglieder, 

Vom feuchten Spiegel doppelt wieder 
Ergetztem Auge zugebracht! 

Geſellig dann und fröhlich badend, 
Erdreiſtet ſchwimmend, furchtſam watend; 
Geſchrei zuletzt und Waſſerſchlacht. 
Begnügen ſollt ich mich an dieſen, 

Mein Auge ſollte hier genießen, 

Doch immer weiter ſtrebt mein Sinn. 
Der Blick dringt ſcharf nach jener Hülle, 
Das reiche Laub der grünen Fülle 
Verbirgt die hohe Königin. 


Wunderſam! Auch Schwäne kommen 
Aus den Buchten hergeſchwommen, 
Majeſtätiſch rein bewegt. 

Ruhig ſchwebend, zart geſellig, 

Aber ſtolz und ſelbſtgefällig, 

Wie ſich Haupt und Schnabel regt ... 
Einer aber ſcheint vor allen 

Brüſtend kühn ſich zu gefallen, 
Segelnd raſch durch alle fort; 

Sein Gefieder bläht ſich ſchwellend, 
Welle ſelbſt, auf Wogen wellend, 
Dringt er zu dem heiligen Ort... 

Die andern ſchwimmen hin und wider 
Mit ruhig glänzendem Gefieder, 
Bald auch in regem prächtigen Streit, 
Die ſcheuen Mädchen abzulenken, 
Daß ſie an ihren Dienſt nicht denken, 
Nur an die eigne Sicherheit. 


Nymphen 
Leget, Schweſtern, euer Ohr 
An des Ufers grüne Stufe; 
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Hör ich recht, ſo kommt mirs vor 
Als der Schall von Pferdes Hufe. 
Wüßt ich nur, wer dieſer Nacht 
Schnelle Botſchaft zugebracht. 
Fauſt 

Iſt mir doch, als dröhnt die Erde 

Schallend unter eiligem Pferde. 
Dorthin mein Blick! 
Ein günſtiges Geſchick, 
Soll es mich ſchon erreichen? 
O Wunder ohnegleichen! 

Ein Reuter kommt herangetrabt, 

Er ſcheint von Geiſt und Mut begabt, 

Von blendend-weißem Pferd getragen ... 

Ich irre nicht, ich kenn ihn ſchon, 

Der Philyra berühmter Sohn! — 

Halt, Chiron, halt! Ich habe dir zu ſagen ... 


Chiron 
Was gibts? Was iſts? 


Fauſt 
Bezähme deinen Schritt! 
Chiron N 
Ich raſte nicht. 
Fauſt 
So bitte! Nimm mich mit! 
Chiron 


Sitz auf! So kann ich nach Belieben fragen: 
Wohin des Wegs? Du ſtehſt am Ufer hier, 
Ich bin bereit, dich durch den Fluß zu tragen. 


Fauſt (aufſitzend) 
Wohin du willſt. Für ewig dank ichs dir... 
Der große Mann, der edle Pädagog, 
Der, ſich zum Ruhm, ein Heldenvolk erzog, 
Den ſchönen Kreis der edlen Argonauten 
Und alle, die des Dichters Welt erbauten. 
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Chiron 
Das laſſen wir an ſeinem Ort! 
Selbſt Pallas kommt als Mentor nicht zu Ehren; 
Am Ende treiben ſies nach ihrer Weiſe fort, 
Als wenn ſie nicht erzogen wären. 
Fauſt 
Den Arzt, der jede Pflanze nennt, 
Die Wurzeln bis ins Tiefſte kennt, 
Dem Kranken Heil, dem Wunden Lindrung ſchafft, 
Umarm ich hier in Geiſt- und Körperkraft! 
Chiron 
Ward neben mir ein Held verletzt, 
Da wußt ich Hülf und Rat zu ſchaffen; 
Doch ließ ich meine Kunſt zuletzt 
Den Wurzelweibern und den Pfaffen. 
Fauſt 
Du biſt der wahre große Mann, 
Der Lobeswort nicht hören kann; 
Er ſucht beſcheiden auszuweichen 
Und tut, als gäb es ſeinesgleichen. 
Chiron 
Du ſcheineſt mir geſchickt, zu heucheln, 
Dem Fürſten wie dem Volk zu ſchmeicheln. 
Fauſt 
So wirſt du mir denn doch geſtehn: 
Du haſt die Größten deiner Zeit geſehn, 
Dem Edelſten in Taten nachgeſtrebt, 
Halbgöttlich ernſt die Tage durchgelebt. 
Doch unter den heroiſchen Geſtalten 
Wen haſt du für den Tüchtigſten gehalten? 
Chiron 
Im hehren Argonautenkreiſe 
War jeder brav nach feiner eignen Weiſe, 
Und nach der Kraft, die ihn befeelte, 
Konnt er genügen, wos den andern fehlte. 
Die Dioskuren haben ſtets geſiegt, 
Wo Jugendfüll und Schönheit überwiegt. 
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Entſchluß und ſchnelle Tat zu andrer Heil, 

Den Boreaden wards zum ſchönen Teil. 
Nachſinnend, kräftig, klug, im Rat bequem, 

So herrſchte Jaſon, Frauen angenehm. 

Dann Orpheus, zart und immer ſtill-bedächtig, 
Schlug er die Leier allen übermächtig. 

Scharfſichtig Lynkeus, der bei Tag und Nacht 

Das heilge Schiff durch Klipp und Strand gebracht. 
Geſellig nur läßt ſich Gefahr erproben: 

Wenn einer wirkt, die andern alle loben. 


Fauſt 
Von Herkules willſt nichts erwähnen? 
Chiron 
O weh! Errege nicht mein Sehnen ... 
Ich hatte Phöbus nie geſehn, 
Noch Ares, Hermes, wie ſie heißen, 
Da ſah ich mir vor Augen ſtehn, 
Was alle Menſchen göttlich preiſen. 
So war er ein geborner König, 
Als Jüngling herrlichſt anzuſchaun; 
Dem ältern Bruder untertänig 
Und auch den allerliebſten Fraun. 
Den zweiten zeugt nicht Gäa wieder; 
Nicht führt ihn Hebe himmelein; 
Vergebens mühen ſich die Lieder, 
Vergebens quälen ſie den Stein. 


Faust 
So ſehr auch Bildner auf ihn pochen, 
So herrlich kam er nie zur Schau. 
Vom ſchönſten Mann haſt du geſprochen, 
Nun ſprich auch von der ſchönſten Frau! 
Chiron 
Was! .. Frauenſchönheit will nichts heißen, 
Iſt gar zu oft ein ſtarres Bild; 
Nur ſolch ein Weſen kann ich preiſen, 
Das froh und lebensluſtig quillt. 
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Die Schöne bleibt ſich ſelber ſelig; 
Die Anmut macht unwiderſtehlich, 
Wie Helena, da ich ſie trug. 
Fauf 
Du trugſt ſie? 
Chiron 


Fauſt 
Bin ich nicht ſchon verwirrt genug, 
Und ſolch ein Sitz muß mich beglücken! 
Chiron 
Sie faßte ſo mich in das Haar, 
Wie du es tuſt. 


Fauſt 
O ganz und gar 
Verlier ich mich! Erzähle, wie? 
Sie iſt mein einziges Begehren! 
Woher? wohin? ach, trugſt du ſie? 
Chiron 
Die Frage läßt ſich leicht gewähren. 
Die Dioskuren hatten jener Zeit 
Das Schweſterchen aus Räuberfauſt befreit. 
Doch dieſe, nicht gewohnt, beſiegt zu ſein, 
Ermannten ſich und ſtürmten hinterdrein. 
Da hielten der Geſchwiſter eiligen Lauf 
Die Sümpfe bei Eleuſis auf; 
Die Brüder wateten, ich patſchte, ſchwamm hinüber; 
Da ſprang ſie ab und ſtreichelte 
Die feuchte Mähne, ſchmeichelte 
Und dankte lieblich-klug und ſelbſtbewußt. 
Wie war ſie reizend, jung, des Alten Luſt! 
Fauſt 
Erſt zehen Jahr! ... 
Chiron 


Ja, auf dieſem Rücken. 


Ich ſeh, die Philologen, 
Sie haben dich ſo wie ſich ſelbſt betrogen. 
Ganz eigen iſts mit mythologiſcher Frau; 
Der Dichter bringt ſie, wie ers braucht, zur Schau: 
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Nie wird ſie mündig, wird nicht alt, 
Stets appetitlicher Geſtalt, 
Wird jung entführt, im Alter noch umfreit; 
Gnug, den Poeten bindet keine Zeit. 
Fauft 
So ſei auch fie durch keine Zeit gebunden! 
Hat doch Achill auf Pherä ſie gefunden, 
Selbſt außer aller Zeit. Welch ſeltnes Glück: 
Errungen Liebe gegen das Geſchick! 
Und ſollt ich nicht, ſehnſüchtigſter Gewalt, 
Ins Leben ziehn die einzigſte Geſtalt? 
Das ewige Weſen, Göttern ebenbürtig, 
So groß als zart, ſo hehr als liebenswürdig? 
Du ſahſt ſie einſt, heut hab ich ſie geſehn, 
So ſchön wie reizend, wie erſehnt ſo ſchön. 
Nun iſt mein Sinn, mein Weſen ſtreng umfangen, 
Ich lebe nicht, kann ich ſie nicht erlangen. 
Chiron 
Mein fremder Mann! Als Menſch biſt du entzückt; 
Doch unter Geiſtern ſcheinſt du wohl verrückt. 
Nun trifft ſichs hier zu deinem Glücke; 
Denn alle Jahr, nur wenig Augenblicke, 
Pfleg ich bei Manto vorzutreten, 
Der Tochter Askulaps; im ſtillen Beten 
Fleht ſie zum Vater, daß, zu ſeiner Ehre, 
Er endlich doch der Ärzte Sinn verkläre 
Und vom verwegnen Totſchlag fie bekehre ... 
Die liebſte mir aus der Sibyllengilde; 
Nicht fratzenhaft bewegt, wohltätig milde; 
Ihr glückt es wohl, bei einigem Verweilen, 
Mit Wurzelkräften dich von Grund zu heilen. 
Fauſt 
Geheilt will ich nicht ſein, mein Sinn iſt mächtig; 
Da wär ich ja wie andre niederträchtig. 
Chiron 
Verſäume nicht das Heil der edlen Quelle! 
Geſchwind herab! Wir ſind zur Stelle. 
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Fauf 
Sag an! Wohin haft du, in grauſer Nacht, 
Durch Kiesgewäſſer mich ans Land gebracht? 

Chiron 
Hier trotzten Rom und Griechenland im Streite, 
Peneios rechts, links den Olymp zur Seite, 

Das größte Reich, das ſich im Sand verliert; 
Der König flieht, der Bürger triumphiert. 
Blick auf! Hier ſteht, bedeutend nah, 

Im Mondenſchein der ewige Tempel da. 


Manto (inwendig träumend) 
Von Pferdes Hufe 
Erklingt die heilige Stufe, 
Halbgötter treten heran. 


Chiron 
Ganz recht! 
Nur die Augen aufgetan! 

Manto lerwachend) 

Willkommen! Ich ſeh, du bleibſt nicht aus. 
Chiron 

Steht dir doch auch dein Tempelhaus! 
Manto 

Streifſt du noch immer unermüdet? 
Chiron 

Wohnſt du doch immer ſtill umfriedet, 

Indes zu kreiſen mich erfreut. 
Manto 

Ich harre, mich umkreiſt die Zeit. 

Und dieſer? 
Chiron 

Die verrufene Nacht 

Hat ſtrudelnd ihn hierhergebracht. 

Helenen, mit verrückten Sinnen, 

Helenen will er ſich gewinnen 

Und weiß nicht, wie und wo beginnen; 


Asklepiſcher Kur vor andern wert. 
XLIV Io 
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Manto 
Den lieb ich, der Unmögliches begehrt. 
(Chiron iſt ſchon weit weg) 
Manto 
Tritt ein, Verwegner, ſollſt dich freuen; 
Der dunkle Gang führt zu Perſephoneien. 
In des Olympus hohlem Fuß 
Lauſcht fie geheim verbotrnem Gruß. 
Hier hab ich einſt den Orpheus eingeſchwärzt; 
Benutz es beſſer, friſch! beherzt! 
(Sie ſteigen hinab) 


Am obern Peneios 
wie zuvor 


Sirenen 

Stürzt euch in Peneios Flut! 
Plätſchernd ziemt es da zu ſchwimmen, 
Lied um Lieder anzuſtimmen, 

Dem unſeligen Volk zugut. 

Ohne Waaſſer iſt kein Heil! 

Führen wir mit hellem Heere 

Eilig zum Agäiſchen Meere, 

Würd uns jede Luſt zuteil. 


(Erdbeben) 


Sirenen 


Schäumend kehrt die Welle wieder, 
Fließt nicht mehr im Bett darnieder; 
Grund erbebt, das Waſſer ſtaucht, 
Kies und Ufer berſtend raucht. 
Flüchten wir! Kommt alle, kommt! 
Niemand, dem das Wunder frommt. 


Fort! ihr edlen frohen Gäſte, 
Zu dem ſeeiſch heitern Feſte, 
Blinkend, wo die Zitterwellen, 
Ufernetzend, leiſe ſchwellen; 
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Da, wo Luna doppelt leuchtet, 
Uns mit heilgem Tau befeuchtet. 
Dort ein freibewegtes Leben, 
Hier ein ängſtlich Erdebeben; 
Eile jeder Kluge fort! 
Schauderhaft iſts um den Ort. 


Seismos (in der Tiefe brummend und polternd) 


Einmal noch mit Kraft geſchoben, 
Mit den Schultern brad gehoben! 
So gelangen wir nach oben, 

Wo uns alles weichen muß 


Sphinxe 
Welch ein widerwärtig Zittern, 
Häßlich grauſenhaftes Wittern! 
Welch ein Schwanken, welches Beben, 
Schaukelnd Hin- und Widerſtreben! 
Welch unleidlicher Verdruß! 
Doch wir ändern nicht die Stelle, 
Bräche los die ganze Hölle. 


Nun erhebt ſich ein Gewölbe 
Wunderſam. Es iſt derſelbe, 

Jener Alte, längſt Ergraute, 

Der die Inſel Delos baute, 

Einer Kreißenden zulieb 

Aus der Wog empor ſie trieb. 

Er, mit Streben, Drängen, Drücken, 
Ane ſtraff, 9 den Rücken, 
Wie ein Atlas an Gebärde, 

Hebt er Boden, Raſen, Erde, 

Kies und Grieß und Sand und Letten, 
Unſres Ufers ſtille Betten. 

So zerreißt er eine Strecke 

Auer des Tales ruhige Decke. 
Angeſtrengteſt, nimmer müde, 
Koloſſale Karyatide; 
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Trägt ein furchtbar Steingerüſte, 
Noch im Boden bis zur Büſte; 
Weiter aber ſolls nicht kommen, 
Sphinxe haben Platz genommen. 
Seis mos 

Das hab ich ganz allein vermittelt, 

Man wird mirs endlich zugeſtehn; 

Und hätt ich nicht geſchüttelt und gerüttelt, 

Wie wäre dieſe Welt ſo ſchön? — 

Wie ſtänden eure Berge droben 

In prächtig-reinem Atherblau, 

Hätt ich ſie nicht hervorgeſchoben 

Zu maleriſch-entzückter Schau! 

Als angeſichts der höchſten Ahnen, 

Der Nacht, des Chaos, ich mich ſtark betrug 

Und in Geſellſchaft von Titanen 

Mit Pelion und Oſſa als mit Ballen ſchlug. 

Wir tollten fort in jugendlicher Hitze, 

Bis überdrüſſig noch zuletzt 

Wir dem Parnaß als eine Doppelmütze 

Die beiden Berge frevelnd aufgeſetzt ... 

Apollen hält ein froh Verweilen 

Dort nun mit ſeliger Muſen Chor. 

Selbſt Jupitern und feinen Donnerkeilen 

Hob ich den Seſſel hoch empor. 

Jetzt ſo, mit ungeheurem Streben, 

Drang aus dem Abgrund ich herauf 

Und fordre laut zu neuem Leben 

Mir fröhliche Bewohner auf. 

Sphinxe 

Uralt, müßte man geſtehen, 

Sei das hier Emporgebürgte, 

Hätten wir nicht ſelbſt geſehen, 

Wie ſichs aus dem Boden würgte. 

Bebuſchter Wald verbreitet ſich hinan, 

Noch drängt ſich Fels auf Fels bewegt heran; 

Ein Sphinx wird ſich daran nicht kehren: 

Wir laſſen uns im heiligen Sitz nicht ſtören. 
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Gold in Blättchen, Gold in Flittern 
Durch die Ritzen ſeh ich zittern. 

Laßt euch ſolchen Schatz nicht rauben; 
Imſen, auf! es auszuklauben. 


Greife 


Chor der Ameiſen 


Wie ihn die Rieſigen 
Emporgeſchoben, 

Ihr Zappelfüßigen, 
Geſchwind nach oben! 
Behendeſt aus und ein! 
In ſolchen Ritzen 

Iſt jedes Bröſelein 
Wert, zu beſitzen. 

Das Allermindeſte 
Müßt ihr entdecken 
Auf das geſchwindeſte 
In allen Ecken. 
Allemſig müßt ihr ſein, 
Ihr Wimmelſcharen; 
Nur mit dem Gold herein! 
Den Berg laßt fahren. 


Herein! Herein! Nur Gold zuhauf, 
Wir legen unſre Klauen drauf; 
Sind Riegel von der beſten Art, 
Der größte Schatz iſt wohlverwahrt. 


Pygmäen 


Haben wirklich Platz genommen, 
Wiſſen nicht, wie es geſchah. 

Fraget nicht, woher wir kommen, 
Denn wir ſind nun einmal da! 

Zu des Lebens luſtigem Sitze 

Eignet ſich ein jedes Land; 

Zeigt ſich eine Felſenritze, 

Iſt auch ſchon der Zwerg zur Hand. 
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Zwerg und Zwergin, raſch zum Fleiße, 
Muſterhaft ein jedes Paar; 

Weiß nicht, ob es gleicherweiſe 

Schon im Paradieſe war. 

Doch wir findens hier zum beſten, 
Segnen dankbar unſern Stern; 

Denn im Oſten wie im Weſten 

Zeugt die Mutter Erde gern. 


Daktyle 


Hat ſie in einer Nacht 

Die Kleinen hervorgebracht, 
Sie wird die Kleinſten erzeugen; 
Finden auch ihresgleichen. 


Pygmäen-Alteſte 


Eilet, bequemen 

Sitz einzunehmen! 

Eilig zum Werke; 
Schnelle für Stärke! 
Noch iſt es Friede; 
Baut euch die Schmiede, 
Harniſch und Waffen 
Dem Herr zu ſchaffen. 


Ihr Imſen alle, 
Rührig im Schwalle, 
Schafft uns Metalle! 
Und ihr, Daktyle, 
Kleinſte, ſo viele, 
Euch ſei befohlen, 
Hölzer zu holen! 
Schichtet zuſammen 
Heimliche Flammen, 


Schaffet uns Kohlen. 
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Generaliſſimus 
Mit Pfeil und Bogen 
Friſch ausgezogen! 

An jenem Weiher 
Schießt mir die Reiher, 
Unzählig niſtende, 
Hochmütig brüſtende, 
Auf einen Ruck! 

Alle wie einen; 

Daß wir erſcheinen 

Mit Helm und Schmuck. 


Im ſen und Daktyle 
Wer wird uns retten! 
Wir ſchaffen 's Eiſen, 
Sie ſchmieden Ketten. 
Uns loszureißen 

Iſt noch nicht zeitig, 
Drum ſeid geſchmeidig. 


Die Kraniche des Ibykus 
Mordgeſchrei und Sterbeklagen! 
Angſtlich Flügelflatterſchlagen! 
Welch ein Achzen, welch Geſtöhn 
Dringt herauf zu unſern Höhn! 
Alle ſind ſie ſchon ertötet, 

See von ihrem Blut gerötet; 
Mißgeſtaltete Begierde 

Raubt des Reihers edle Zierde. 
Weht ſie doch ſchon auf dem Helme 
Dieſer Fettbauch-Krummbein-Schelme. 
Ihr Genoſſen unſres Heeres, 
Reihenwanderer des Meeres, 

Euch berufen wir zur Rache 

In fo nahverwandter Sache; 
Keiner ſpare Kraft und Blut, 
Ewige Feindſchaft dieſer Brut! 


(Zerftreuen ſich krächzend in den Lüften) 
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Mephiſtopheles (in der Ebne) 
Die nordiſchen Hexen wußt ich wohl zu meiſtern, 
Mir wirds nicht juſt mit dieſen fremden Geiſtern. 
Der Blocksberg bleibt ein gar bequem Lokal, 
Wo man auch ſei, man findet ſich zumal. 
Frau Ilſe wacht für uns auf ihrem Stein, 
Auf ſeiner Höh wird Heinrich munter ſein, 
Die Schnarcher ſchnauzen zwar das Elend an, 
Doch alles iſt für tauſend Jahr getan. 
Wer weiß denn hier nur, wo er geht und ſteht, 
Ob unter ihm ſich nicht der Boden bläht? ... 
Ich wandle luſtig durch ein glattes Tal, 
Und hinter mir erhebt ſich auf einmal 
Ein Berg, zwar kaum ein Berg zu nennen, 
Von meinen Sphinxen mich jedoch zu trennen 
Schon hoch genug — hier zuckt noch manches Feuer 
Das Tal hinab und flammt ums Abenteuer .. 
Noch tanzt und ſchwebt mir lockend, weichend vor, 
Spitzbübiſch gaukelnd, der galante Chor. 
Nur ſachte drauf! Allzu gewohnt ans Naſchen, 
Wo es auch ſei, man ſucht was zu erhaſchen. 


Lamien (Mephiſtopheles nach ſich ziehend) 
Geſchwind, geſchwinder! 


Und immer weiter! 
Dann wieder zaudernd, 
Geſchwätzig plaudernd. 
Es iſt ſo heiter, 

Den alten Sünder 
Uns nachzuziehen 

Zu ſchwerer Buße. 
Mit ſtarrem Fuße 
Kommt er geholpert, 
Einhergeſtolpert; 

Er ſchleppt das Bein, 
Wie wir ihn fliehen, 
Uns hinterdrein. 
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Mephiſtopheles (ftilljtehend) 
Verflucht Geſchick! Betrogne Mannſen! 
Von Adam her verführte Hanſen! 
Alt wird man wohl, wer aber klug? 
Warſt du nicht ſchon vernarrt genug! 


Man weiß, das Volk taugt aus dem Grunde nichts, 
Geſchnürten Leibs, geſchminkten Angeſichts. 

Tichts haben fie Geſundes zu erwidern, 

Wo man ſie anfaßt, morſch in allen Gliedern. 
Man weiß, man ſiehts, man kann es greifen, 
Und dennoch tanzt man, wenn die Luder pfeifen! 


Lamien (innehaltend) 

Halt! Er beſinnt ſich, zaudert, ſteht; 

Entgegnet ihm, daß er euch nicht entgeht! 
Mepbi ftopbeles (fortſchreitend) 

Nur zu! und laß dich ins Gewebe 

Der Zweifelei nicht törig ein; 

Denn wenn es keine Hexen gäbe, 

Wer, Teufel! möchte Teufel ſein! 
Lamien (anmutigſt) 

Kreiſen wir um dieſen Helden; 

Liebe wird in ſeinem Herzen 

Sich gewiß für eine melden. 
Mephiſtopheles 

Zwar bei ungewiſſem Schimmer 

Scheint ihr hübſche Frauenzimmer, 

Und ſo möcht ich euch nicht ſchelten. 
Empuſe (eindringend) 

Auch nicht mich! Als eine ſolche 

Laßt mich ein in eure Folge. 
Lamien 

Die iſt in unſerm Kreis zuviel, 

Verdirbt doch immer unſer Spiel. 
Empuſe Gu Mephiſtopheles) 

Begrüßt von Mühmichen Empuſe, 

Der Trauten mit dem Eſelsfuße! 
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Du haſt nur einen Pferdefuß, 

Und doch, Herr Vetter, ſchönſten Gruß! 
Mephiſtopheles 

Hier dacht ich lauter Unbekannte 

Und finde leider Nahverwandte; 

Es iſt ein altes Buch zu blättern: 

Vom Harz bis Hellas immer Vettern! 
Empuſe 

Entſchieden weiß ich gleich zu handeln, 

In vieles könnt ich mich verwandeln; 

Doch Euch zu Ehren hab ich jetzt 

Das Eſelsköpfchen aufgeſetzt. 
Mephiſtopheles 

Ich merk, es hat bei dieſen Leuten 

Verwandtſchaft Großes zu bedeuten; 

Doch mag ſich, was auch will, eräugnen, 

Den Eſelskopf möcht ich verleugnen. 
Lamien 

Laß dieſe Garſtige, ſie verſcheucht, 

Was irgend ſchön und lieblich deucht; 

Was irgend ſchön und lieblich wär — 

Sie kommt heran, es iſt nicht mehr! 
Mephiſtopheles f 

Auch dieſe Mühmchen, zart und ſchmächtig, 

Sie ſind mir alleſamt verdächtig; 

Und hinter ſolcher Wänglein Roſen 

Fürcht ich doch auch Metamorphoſen. 
Lamien 

Verſuch es doch! Sind unſrer viele. 

Greif zu! Und haſt du Glück im Spiele, 

Erhaſche dir das beſte Los. 

Was ſoll das lüſterne Geleier? 

Du biſt ein miſerabler Freier, 

Stolzierſt einher und tuſt ſo groß! — 

Nun miſcht er ſich in unſre Scharen; 

Laßt nach und nach die Masken fahren 

Und gebt ihm euer Weſen bloß. 
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Mephiſtopheles 
Die Schönſte hab ich mir erleſen ... 
(Sie umfaſſend) 
O weh mir! Welch ein dürrer Beſen! 
(Eine andere ergreifend) 
Und dieſe? .. . Schmähliches Geſicht! 
Lamien 
Verdienſt dus beſſer? Dünk es nicht. 
Mephiſtopheles 
Die Kleine möcht ich mir verpfänden ... 
Lazerte ſchlüpft mir aus den Händen! 
Und ſchlangenhaft der glatte Zopf. 
Dagegen faß ich mir die Lange... 
Da pack ich eine Thyrſusſtange! 
Den Pinienapfel als den Kopf. 
Wo wills hinaus? ... Noch eine Dicke, 
An der ich mich vielleicht erquicke; 
Zum letztenmal gewagt! Es ſei! 
Recht quammig, quappig, das bezahlen 
Mit hohem Preis Orientalen ... 
Doch ach! der Bopift platzt entzwei! 
Lamien 
Fahrt auseinander, ſchwankt und ſchwebet! 
Blitzartig, ſchwarzen Flugs umgebet 
Den eingedrungnen Hexenſohn! 
Unſichre, ſchauderhafte Kreiſe! 
Schweigſamen Fittichs, Fledermäuſe! 
Zu wohlfeil kommt er doch davon. 
Mephiſtopheles ſſich ſchüttlend) 
Viel klüger, ſcheint es, bin ich nicht geworden; 
Abſurd iſts hier, abſurd im Norden, 
Geſpenſter hier wie dort vertrackt, 
Volk und Poeten abgeſchmackt. 
Iſt eben hier eine Mummenſchanz 
Wie überall ein Sinnentanz. 
Ich griff nach holden Maskenzügen 
Und faßte Weſen, daß michs ſchauerte .. 
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Ich möchte gerne mich betrügen, 
Wenn es nur länger dauerte. 
(Sich zwiſchen dem Geſtein verirrend) 

Wo bin ich denn? Wo wills hinaus? 

Das war ein Pfad, nun iſts ein Graus. 

Ich kam daher auf glatten Wegen, 

Und jetzt ſteht mir Geröll entgegen. 

Vergebens klettr' ich auf und nieder, 

Wo find ich meine Sphinxe wieder? 

So toll hätt ich mirs nicht gedacht, 

Ein ſolch Gebirg in einer Nacht! 

Das heiß ich friſchen Hexenritt, 

Die bringen ihren Blocksberg mit. 
Oreas (vom Naturfels) 

Herauf hier! Mein Gebirg iſt alt, 

Steht in urſprünglicher Geſtalt. 

Verehre ſchroffe Felſenſteige, 

Des Pindus letztgedehnte Zweige. 

Schon ſtand ich unerſchüttert ſo, 

Als über mich Pompejus floh. 

Daneben das Gebild des Wahns 

Verſchwindet ſchon beim Krähn des Hahns. 

Dergleichen Märchen ſeh ich oft entſtehn 

Und plötzlich wieder untergehn. d 
Mephiſtopheles 

Sei Ehre dir, ehrwürdiges Haupt, 

Von hoher Eichenkraft umlaubt! 

Der allerklarſte Mondenſchein 

Dringt nicht zur Finſternis herein. — 

Doch neben am Gebüfche zieht 

Ein Licht, das gar beſcheiden glüht. 

Wie ſich das alles fügen muß! 

Fürwahr, es iſt Homunkulus! 

Woher des Wegs, du Kleingeſelle? 
Homunkulus 

Ich ſchwebe ſo von Stell zu Stelle 

Und möchte gern im beſten Sinn entſtehn, 

Voll Ungeduld mein Glas entzweizuſchlagen; 
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Allein, was ich bisher geſehn, 

Hinein da möcht ich mich nicht wagen. 

Nur, um dirs im Vertraun zu ſagen: 

Zwei Philoſophen bin ich auf der Spur, 

Ich horchte zu, es hieß: Matur! Natur! 

Von dieſen will ich mich nicht trennen, 

Sie müſſen doch das irdiſche Weſen kennen; 

Und ich erfahre wohl am Ende, 

Wohin ich mich am allerklügſten wende. 
Mephiſtopheles 

Das tu auf deine eigne Hand. 

Denn, wo Geſpenſter Platz genommen, 

Iſt auch der Philoſoph willkommen. 

Damit man ſeiner Kunſt und Gunſt ſich freue, 

Erſchafft er gleich ein Dutzend neue. 

Wenn du nicht irrſt, kommſt du nicht zu Verſtand! 

Willſt du entſtehn, entſteh auf eigne Hand! 
Homunkulus 

Ein guter Rat iſt auch nicht zu verſchmähn. 
Mephiſtopheles 

So fahre hin! Wir wollens weiter ſehn. 

(Trennen ſich) 

Anaxagoras (zu Thales) 

Dein ſtarrer Sinn will ſich nicht beugen; 

Bedarf es Weitres, dich zu überzeugen? 
Thales 

Die Welle beugt ſich jedem Winde gern, 

Doch hält ſie ſich vom ſchroffen Felſen fern. 
Anaragoras 

Durch Feuerdunſt iſt dieſer Fels zuhanden. 
Thales 

Im Feuchten iſt Lebendiges erſtanden. 
Homunkulus Gwiſchen beiden) 

Laßt mich an eurer Seite gehn, 

Mir ſelbſt gelüſtets, zu entſtehn! 
Anaxagoras 

Haſt du, o Thales, je in einer Nacht 

Solch einen Berg aus Schlamm hervorgebracht? 
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Thales 
Nie war Natur und ihr lebendiges Fließen 
Auf Tag und Nacht und Stunden angewieſen. 
Sie bildet regelnd jegliche Geſtalt, 
Und ſelbſt im Großen iſt es nicht Gewalt. 
Anaxagoras 
Hier aber wars! Plutoniſch grimmig Feuer, 
Aoliſcher Dünſte Knallkraft ungeheuer 
Durchbrach des flachen Bodens alte Kruſte, 
Daß neu ein Berg ſogleich entſtehen mußte. 
Thales 
Was wird dadurch nun weiter fortgeſetzt? 
Er iſt auch da, und das iſt gut zuletzt. 
Mit ſolchem Streit verliert man Zeit und Weile 
Und führt doch nur geduldig Volk am Seile. 
Anaxagoras 
Schnell quillt der Berg von Mryrmidonen, 
Die Felſenſpalten zu bewohnen, 
Pygmäen, Imſen, Däumerlinge 
Und andre tätig kleine Dinge. 
(Zum Homunkulus) 
Nie haſt du Großem nachgeſtrebt, 
Einſiedleriſch-beſchränkt gelebt; 
Kannſt du zur Herrſchaft dich gewöhnen, 
So laß ich dich als König krönen. 
Homunkulus 
Was ſagt mein Thales? 
Thales 
Wills nicht raten; 
Mit Kleinen tut man kleine Taten, 
Mit Großen wird der Kleine groß. 
Sieh hin! Die ſchwarze Kranichwolke! 
Sie droht dem aufgeregten Volke 
Und würde ſo dem König drohn. 
Mit ſcharfen Schnäbeln, krallen Beinen, 
Sie ſtechen nieder auf die Kleinen; 
Verhängnis wetterleuchtet ſchon. 
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Ein Frevel tötete die Reiher, 
Umftellend ruhigen Friedensweiher. 
Doch jener Mordgeſchoſſe Regen 
Schafft grauſam-blutgen Racheſegen, 
Erregt der Nahverwandten Wut 
Nach der Pygmäen freolem Blut. 
Was nützt nun Schild und Helm und Speer? 
Was hilft der Reiherſtrahl den Zwergen? 
Wie ſich Daktyl und Imſe bergen! 
Schon wankt, es flieht, es ſtürzt das Heer. 
An aragoras (nad) einer Pauſe feierlich) 
Konnt ich bisher die Unterirdiſchen loben, 
So wend ich mich in dieſem Fall nach oben... 
Du droben, ewig Unveraltete, 
Dreinamig-Dreigeſtaltete, 
Dich ruf ich an bei meines Volkes Weh, 
Diana, Luna, Hekate! 
Du, Bruſterweiternde, im Tiefſten Sinnige, 
Du, Ruhigſcheinende, Gewaltſaminnige, 
Eröffne deiner Schatten grauſen Schlund, 
Die alte Macht ſei ohne Zauber kund! 
(Pauſe) 
Bin ich zu ſchnell erhört! 
Hat mein Flehn 
Nach jenen Höhn 
Die Ordnung der Natur geſtört? 
Und größer, immer größer nahet ſchon 
Der Göttin rundumſchriebner Thron, 
Dem Auge furchtbar, ungeheuer! 
Ins Düſtre rötet ſich fein Feuer ... 
Nicht näher, drohend-mächtige Runde, 
Du richteſt uns und Land und Meer zugrunde! 


So wär es wahr, daß dich theſſaliſche Frauen 
In freolend magiſchem Vertrauen 

Von deinem Pfad herabgeſungen, 
Verderblichſtes dir abgerungen? ... 
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Das lichte Schild hat ſich umdunkelt, 
Auf einmal reißts und blitzt und funkelt! 
Welch ein Gepraſſel! Welch ein Ziſchen! 
Ein Donnern, Windgetüm dazwiſchen! — 
Demütig zu des Thrones Stufen! — 
Verzeiht! Ich hab es hergerufen. 
(Wirft ſich aufs Angeſicht) 
Thales 
Was dieſer Mann nicht alles hört und ſah! 
Ich weiß nicht recht, wie uns geſchah; 
Auch hab ichs nicht mit ihm empfunden. 
Geſtehen wir, es ſind verrückte Stunden, 
Und Luna wiegt ſich ganz bequem 
An ihrem Platz ſo wie vordem. | 
Homunkulus 
Schaut hin nach der Pygmäen Sitz, 0 
Der Berg war rund, jetzt iſt er ſpitz. N 
Ich ſpürt ein ungeheures Prallen, | 
Der Fels war aus dem Mond gefallen; 
Gleich hat er, ohne nachzufragen, 
So Freund als Feind gequetſcht, erſchlagen. 
Doch muß ich ſolche Künſte loben, 
Die ſchöpferiſch, in einer Nacht, | 
Zugleich von unten und von oben, 
Dies Berggebäu zuftandgebracht. 
Thales 
Sei ruhig! Es war nur gedacht. 
Sie fahre hin, die garſtige Brut! 
Daß du nicht König warſt, iſt gut. 
Nun fort zum heitern Meeresfeſte, 
Dort hofft und ehrt man Wundergäſte. 
(Entfernen ſich) 
Mephiſtopheles (an der Gegenſeite kletternd) 
Da muß ich mich durch ſteile Felſentreppen, 
Durch alter Eichen ſtarre Wurzeln ſchleppen! 
Auf meinem Harz der harzige Dunſt 
Hat was vom Pech, und das hat meine Gunſt; 
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Zunächſt der Schwefel. .... Hier, bei dieſen Griechen, 

Iſt von dergleichen kaum die Spur zu riechen; 

Neugierig aber wär ich, nachzuſpüren, 

Womit ſie Höllenqual und Flamme ſchüren. 
Dryas 

In deinem Lande ſei einheimiſch klug, 

Im fremden biſt du nicht gewandt genug. 

Du ſollteſt nicht den Sinn zur Heimat kehren, 

Der heiligen Eichen Würde hier verehren. 
Mephiſtopheles 

Man denkt an das, was man verließ, 

Was man gewohnt war, bleibt ein Paradies. 

Doch ſagt: was in der Höhle dort 

Bei ſchwachem Licht ſich dreifach hingekauert? 
Dryas 

Die Phorkyaden! Wage dich zum Ort 

Und ſprich ſie an, wenn dich nicht ſchauert. 
Mephiſtopheles 

Warum denn nicht! — Ich ſehe was und ſtaune. 

So ſtolz ich bin, muß ich mir ſelbſt geſtehn: 

Dergleichen hab ich nie geſehn, 

Die find ja ſchlimmer als Alraune ... 

Wird man die urverworfnen Sünden 

Im mindeſten noch häßlich finden, 

Wenn man dies Dreigetüm erblickt? 

Wir litten ſie nicht auf den Schwellen 

Der grauenvollften unſrer Höllen. 

Hier wurzelts in der Schönheit Land, 

Das wird mit Ruhm antik genannt ... 

Sie regen ſich, ſie ſcheinen mich zu ſpüren, 

Sie zwitſchern pfeifend, Fledermaus-Vampyren. 
Phorkyas 

Gebt mir das Auge, Schweſtern, daß es frage, 

Wer ſich ſo nah an unſre Tempel wage. 
Mephiſtopheles 

Verehrteſte! Erlaubt mir, euch zu nahen 

Und euren Segen dreifach zu empfahen. 
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Ich trete vor, zwar noch als Unbekannter, 
Doch, irr ich nicht, weitläufiger Verwandter. 
Altwürdige Götter hab ich ſchon erblickt, 

Vor Ops und Rhea tiefſtens mich gebückt; 
Die Parzen ſelbſt, des Chaos, eure Schweſtern, 
Ich ſah ſie geſtern — oder ehegeſtern; 

Doch euresgleichen hab ich nie erblickt, 

Ich ſchweige nun und fühle mich entzückt. 


Phorkyaden 


Er ſcheint Verſtand zu haben, dieſer Geiſt. 


Mephiſtopheles 


Nur wunderts mich, daß euch kein Dichter preiſt. 
Und ſagt! Wie kams, wie konnte das geſchehn? 
Im Bilde hab ich nie euch Würdigſte geſehn; 
Verſuchs der Meißel doch, euch zu erreichen, 
Nicht Juno, Pallas, Venus und dergleichen. 


Phorkyaden 


Verſenkt in Einſamkeit und ſtillſte Macht, 
Hat unſer Drei noch nie daran gedacht! 


Mephiſtopheles 


Wie ſollt es auch? da ihr, der Welt entrückt, 
Hier niemand ſeht und niemand euch erblickt. 

Da müßtet ihr an ſolchen Orten wohnen, 

Wo Pracht und Kunſt auf gleichem Sitze thronen, 
Wo jeden Tag, behend, im Doppelſchritt, 

Ein Marmorblock als Held ins Leben tritt. 

Wo — 


Phorkyaden 


Schweige ſtill und gib uns kein Gelüſten! 
Was hülf es uns, und wenn wirs beſſer wüßten? 
In Nacht geboren, Nächtlichem verwandt, 
Beinah uns ſelbſt, ganz allen unbekannt. 


Mephiſtopheles 


In ſolchem Fall hat es nicht viel zu ſagen, 
Man kann ſich ſelbſt auch andern übertragen. 
Euch dreien gnügt ein Auge, gnügt ein Zahn, 
Da ging' es wohl auch mythologiſch an, 
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In zwei die Weſenheit der drei zu faſſen, 

Der dritten Bildnis mir zu überlaſſen 

Auf kurze Zeit. 
Eine 

Wie dünkts euch? Ging' es an? 

Die andern 

Verſuchen wirs! — Doch ohne Aug und Zahn. 
Mephiſtopheles 

Nun habt ihr grad das Beſte weggenommen; 

Wie würde da das ſtrengſte Bild vollkommen! 
Eine 

Drück du ein Auge zu, 's iſt leicht geſchehn, 

Laß alſofort den einen Raffzahn ſehn, 

Und im Profil wirſt du ſogleich erreichen, 

Geſchwiſterlich vollkommen uns zu gleichen. 


Mephiſtopheles 

Viel Ehr! Es ſei! 
Phorkyaden 

Es ſei! 
Mephiſtopheles (als Phorkyas im Profil) 
Da fieh ich ſchon, 

Des Chaos vielgeliebter Sohn! 
Phorkyaden 

Des Chaos Töchter ſind wir unbeſtritten. 
Mepbiftopbeles 

Man ſchilt mich nun, o Schmach! Hermaphroditen. 
Phorkyaden 


Im neuen Drei der Schweſtern welche Schöne! 
Wir haben zwei der Augen, zwei der Zähne. 
Mephiſtopheles 
Vor aller Augen muß ich mich verſtecken, 
Im Höllenpfuhl die Teufel zu erſchrecken. 
(Ab) 
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Felsbuchten des Agäiſchen Meers 


Mond im Zenit verharrend 


1 Sirenen 

(auf den Klippen umhergelagert, flötend und ſingend) 
Haben ſonſt bei nächtigem Grauen 
Dich theſſaliſche Zauberfrauen 
Frevelhaft herabgezogen, 
Blicke ruhig von dem Bogen 
Deiner Nacht auf Zitterwogen 
Mildeblitzend Glanzgewimmel ; 
Und erleuchte das Getümmel, 1 
Das ſich aus den Wogen hebt. 
Dir zu jedem Dienſt erbotig, 
Schöne Luna, ſei uns gnädig! 


Nereiden und Tritonen (als Meerwunder) 


b 


Zönet laut in ſchärfern Tönen, 

Die das breite Meer durchdröhnen, 
Volk der Tiefe ruft fortan! 

Vor des Sturmes grauſen Schlünden 
Wichen wir zu ſtillſten Gründen, 
Holder Sang zieht uns heran. 
Seht! wie wir im Hochentzücken 
Uns mit goldenen Ketten ſchmücken, 
Auch zu Kron- und Edelſteinen 
Spang⸗- und Gürtelſchmuck vereinen! 
Alles das iſt eure Frucht. 

Schätze, ſcheiternd hier verſchlungen, 
Habt ihr uns herangeſungen, 

Ihr Dämonen unſrer Bucht. 


Sirenen 


Wiſſens wohl, in Meeresfriſche 
Glatt behagen ſich die Fiſche, 
Schwanken Lebens ohne Leid; 
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Doch, ihr feſtlich regen Scharen, 
Heute möchten wir erfahren, 
Daß ihr mehr als Fiſche ſeid. 


Nereiden und Tritonen 
Ehe wir hiehergekommen, 
Haben wirs zu Sinn genommen, 
Schweſtern, Brüder, jetzt geſchwind! 
Heut bedarfs der kleinſten Reiſe 
Zum vollgültigſten Beweiſe, 
Daß wir mehr als Fiſche ſind. 

(Entfernen ſich) 


Sirenen 


Fort find fie im Nu! 
Nach Samothrake grade zu, 


Verſchwunden mit günſtigem Wind. 


Was denken ſie zu vollführen 
Im Reiche der hohen Kabiren? 
Sind Götter! Wunderſam eigen, 
Die ſich immerfort ſelbſt erzeugen 
Und niemals wiſſen, was ſie ſind. 


Bleibe auf deinen Höhn, 
Holde Luna, gnädig ſtehn; 
Daß es nächtig verbleibe, 
Uns der Tag nicht vertreibe. 


Thales (am Ufer zu Homunkulus) 
Ich führte dich zum alten Nereus gern; 
Zwar ſind wir nicht von ſeiner Höhle fern, 
Doch hat er einen harten Kopf, 
Der widerwärtige Sauertopf. 
Das ganze menſchliche Geſchlecht 
Machts ihm, dem Griesgram, nimmer recht. 
Doch iſt die Zukunft ihm entdeckt, 
Dafür hat jedermann Reſpekt 
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Und ehret ihn auf ſeinem Poſten; 
Auch hat er manchem wohlgetan. 
Homunkulus 
Probieren wirs und klopfen an! 
Nicht gleich wirds Glas und Flamme koſten. 
Nereus 
Sinds Menſchenſtimmen, die mein Ohr vernimmt? 
Wie es mir gleich im tiefſten Herzen grimmt! 
Gebilde, ſtrebſam, Götter zu erreichen, 
Und doch verdammt, ſich immer ſelbſt zu gleichen. 
Seit alten Jahren konnt ich göttlich ruhn, 
Doch trieb michs an, den Beſten wohlzutun; 
Und ſchaut ich dann zuletzt vollbrachte Taten, 
So war es ganz, als hätt ich nicht geraten. 
Thales 
Und doch, o Greis des Meers, vertraut man dir; 
Du biſt der Weiſe, treib uns nicht von hier! 
Schau dieſe Flamme, menſchenähnlich zwar, 
Sie deinem Rat ergibt ſich ganz und gar. 
Nereus 
Was Rat! Hat Rat bei Menſchen je gegolten? 
Ein kluges Wort erſtarrt im harten Ohr. 
So oft auch Tat ſich grimmig ſelbſt geſcholten, 
Bleibt doch das Volk ſelbſtwillig wie zuvor. 
Wie hab ich Paris väterlich gewarnt, 
Eh ſein Gelüſt ein fremdes Weib umgarnt. 
Am griechiſchen Ufer ſtand er kühnlich da, 
Ihm kündet ich, was ich im Geiſte ſah: 
Die Lüfte qualmend, überſtrömend Rot, 
Gebälke glühend, unten Mord und Tod: 
Trojas Gerichtstag, rhythmiſch feſtgebannt, 
Jahrtauſenden ſo ſchrecklich als gekannt. 
Des Alten Wort, dem Frechen ſchiens ein Spiel, 
Er folgte ſeiner Luſt, und Ilios fiel — 
Ein Rieſenleichnam, ſtarr nach langer Qual, 
Des Pindus Adlern gar willkommnes Mahl. 
Ulyſſen auch! Sagt ich ihm nicht voraus 
Der Circe Liſten, des Zyklopen Graus? 


— 


Werke 44 Zweiter Akt 167 


Das Zaudern ſein, der Seinen leichten Sinn 

Und was nicht alles! Bracht ihm das Gewinn? 

Bis vielgeſchaukelt ihn, doch ſpät genug, 

Der Woge Gunſt an gaſtlich Ufer trug. 
Thales 

Dem weiſen Mann gibt ſolch Betragen Qual, 

Der gute doch verſucht es noch einmal. 

Ein Quentchen Danks wird, hoch ihn zu vergnügen, 

Die Zentner Undanks völlig überwiegen. 

Denn nichts Geringes haben wir zu flehn: 

Der Knabe da wünſcht weislich zu entſtehn. 


Nereus 
Verderbt mir nicht den ſeltenſten Humor! 
Ganz andres ſteht mir heute noch bevor: 
Die Töchter hab ich alle herbeſchieden, 
Die Grazien des Meeres, die Doriden. 
Nicht der Olymp, nicht euer Boden trägt 
Ein ſchön Gebild, das ſich ſo zierlich regt. 
Sie werfen ſich, anmutigſter Gebärde, 
Vom Waſſerdrachen auf Neptunus Pferde, 
Dem Element aufs zarteſte vereint, 
Daß ſelbſt der Schaum ſie noch zu heben ſcheint. 
Im Farbenſpiel von Venus Muſchelwagen 
Kommt Galatee, die ſchönſte, nun getragen, 
Die, ſeit ſich Kypris von uns abgekehrt, 
In Paphos wird als Göttin ſelbſt verehrt. 
Und ſo beſitzt die Holde lange ſchon 
Als Erbin Tempelſtadt und Wagenthron. 


Hinweg! Es ziemt in Vaterfreudenſtunde 

Nicht Haß dem Herzen, Scheltwort nicht dem Munde. 
Hinweg zu Proteus! Fragt den Wundermann, 

Wie man entſtehn und ſich verwandlen kann. 


(Entfernt ſich gegen das Meer) 
Thales 
Wir haben nichts durch dieſen Schritt gewonnen, 
Trifft man auch Proteus, gleich iſt er zerronnen; 
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Und ſteht er euch, ſo ſagt er nur zuletzt, 
Was ſtaunen macht und in Verwirrung ſetzt. 
Du biſt einmal bedürftig ſolchen Rats, 
Verſuchen wirs und wandlen unſres Pfads! 
(Entfernen ſich) 


Sirenen (oben auf den Felſen) 
Was ſehen wir von weiten 
Das Wellenreich durchgleiten? 
Als wie nach Windes Regel 
Anzögen weiße Segel, 
So hell ſind ſie zu ſchauen, 
Verklärte Meeresfrauen. 
Laßt uns herunterklimmen, 
Vernehmt ihr doch die Stimmen. 


Nereiden und Tritonen 
Was wir auf Händen tragen, 
Soll allen euch behagen. 
Chelonens Rieſenſchilde 
Entglänzt ein ſtreng Gebilde: 
Sind Götter, die wir bringen; 
Müßt hohe Lieder fingen. 


Sirenen 
Klein von Geſtalt, 
Groß von Gewalt, 
Der Scheiternden Retter, 
Uralt verehrte Götter. 


Nereiden und Tritonen 
Wir bringen die Kabiren, 

Ein friedlich Feſt zu führen; 
Denn wo ſie heilig walten, 
Neptun wird freundlich ſchalten. 
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Sirenen 
Wir ſtehen euch nach; 
Wenn ein Schiff zerbrach, 
Unwiderſtehbar an Kraft 
Schützt ihr die Mannſchaft. 


Nereiden und Tritonen 
Drei haben wir mitgenommen, 
Der vierte wollte nicht kommen, 
Er ſagte, er ſei der Rechte, 

Der für ſie alle dächte. 


Sirenen 
Ein Gott den andern Gott 
Macht wohl zu Spott. 
Ehrt ihr alle Gnaden, 
Fürchtet jeden Schaden. 


Nereiden und Tritonen 
Sind eigentlich ihrer ſieben. 


Sirenen 
Wo ſind die drei geblieben? 


Nereiden und Tritonen 
Wir wüßtens nicht zu ſagen, 
Sind im Olymp zu erfragen; 
Dort weſt auch wohl der achte, 
An den noch niemand dachte. 
In Gnaden uns gewärtig, 


Doch alle noch nicht fertig. 
Dieſe Unvergleichlichen 


Wollen immer weiter, 
Sehnſuchtsvolle Hungerleider 
Nach dem Unerreichlichen. 
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Sirenen 
Wir ſind gewohnt, 
Wo es auch thront, 
In Sonn und Mond 
Hinzubeten; es lohnt. 


Nereiden und Tritonen 
Wie unſer Ruhm zum höchſten prangt, 
Dieſes Feſt anzuführen! 


Sirenen 

Die Helden des Altertums 
Ermangeln des Ruhms, 
Wo und wie er auch prangt, 
Wenn ſie das goldne Vlies erlangt, 
Ihr die Kabiren. 

(Wiederholt als Allgeſang) 
Wenn ſie das goldne Vlies erlangt, 
Wir! ihr! die Kabiren. 


(Nereiden und Tritonen ziehen vorüber) 


Homunkulus 
Die Ungeſtalten ſeh ich an 
Als irden-ſchlechte Töpfe, 
Nun ſtoßen ſich die Weiſen dran 
Und brechen harte Köpfe. 
Thales 
Das iſt es ja, was man begehrt, 
Der Roſt macht erſt die Münze wert. 
P roteus (unbemerkt) 
So etwas freut mich alten Fabler! 
Je wunderlicher, deſto reſpektabler. 
Thales 
Wo biſt du, Proteus? 
Proteus (bauchredneriſch bald nah, bald fern) 
Hier! und hier! 
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Thales 
Den alten Scherz verzeih ich dir; 
Doch, einem Freund nicht eitle Worte! 
Ich weiß, du ſprichſt vom falſchen Orte. 
P roteus (als aus der Ferne) 
Leb wohl! 
Th ales (leiſe zu Homunkulus) 
Er iſt ganz nah. Nun leuchte friſch, 
Er iſt neugierig wie ein Fiſch; 
Und wo er auch geſtaltet ſtockt, 
Durch Flammen wird er hergelockt. 
Homunkulus 
Ergieß ich gleich des Lichtes Menge, 
Beſcheiden doch, daß ich das Glas nicht ſprenge. 
Proteus (in Geſtalt einer Rieſenſchildkröte) 
Was leuchtet ſo anmutig ſchön? 
Thales (den Homunkulus verhüllend) 
Gut! Wenn du Luſt haſt, kannſt dus näher ſehn. 
Die kleine Mühe laß dich nicht verdrießen 
Und zeige dich auf menſchlich beiden Füßen. 
Mit unſern Gunſten ſeis, mit unſerm Willen, 
Wer ſchauen will, was wir verhüllen. 
Proteus (edel geſtaltet) 
Weltweiſe Kniffe ſind dir noch bewußt. 
Thales 
Geſtalt zu wechſeln, bleibt noch deine Luſt. 
(Hat den Homunkulus enthüllt) 
Proteus (erſtaunt) 
Ein leuchtend Zwerglein! Niemals noch geſehn! 
Thales 
Es fragt um Rat und möchte gern entſtehn. 
Er iſt, wie ich von ihm vernommen, 
Gar wunderſam nur halb zur Welt gekommen. 
Ihm fehlt es nicht an geiſtigen Eigenſchaften, 
Doch gar zu ſehr am greiflich Tüchtighaften. 
Bis jetzt gibt ihm das Glas allein Gewicht, 
Doch wär er gern zunächſt verkörperlicht. 
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Proteus 

Du biſt ein wahrer Jungfernſohn, 

Eh du ſein ſollteſt, biſt du ſchon! 
Thales (eiſe) 

Auch ſcheint es mir von andrer Seite kritiſch, 

Er iſt, mich dünkt, hermaphroditiſch. 
Proteus 

Da muß es deſto eher glücken; 

Sowie er anlangt, wird ſichs ſchicken. 

Doch gilt es hier nicht viel Beſinnen, 

Im weiten Meere mußt du anbeginnen! 

Da fängt man erſt im kleinen an 

Und freut ſich, Kleinſte zu verſchlingen, 

Man wächſt ſo nach und nach heran 

Und bildet ſich zu höherem Vollbringen. 
Homunkulus 

Hier weht gar eine weiche Luft, 

Es grunelt ſo, und mir behagt der Duft! 
Proteus 

Das glaub ich, allerliebſter Junge! 

Und weiter hin wirds viel behäglicher, 

Auf dieſer ſchmalen Strandeszunge 

Der Dunſtkreis noch unſäglicher; 

Da vorne ſehen wir den Zug, 

Der eben herſchwebt, nah genug. 

Kommt mit dahin! 
Thales 

Ich gehe mit. 

Homunkulus 


Dreifach merkwürdger Geiſterſchritt! 


Telchinen von Rhodus, 
auf Hippokampen und Meerdrachen, Neptunens Dreizack handhabend 


Chor 
Wir haben den Dreizack Neptunen geſchmiedet, 
Womit er die regeſten Wellen begütet. 
Entfaltet der Donnrer die Wolken, die vollen, 
Entgegnet Neptunus dem greulichen Rollen; 
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Und wie auch von oben es zackig erblitzt, 
Wird Woge nach Woge von unten geſpritzt; 
Und was auch dazwiſchen in Angſten gerungen, 
Wird, lange geſchleudert, vom Tiefſten verſchlungen, 
Weshalb er uns heute den Zepter gereicht — 
Nun ſchweben wir feſtlich, beruhigt und leicht. 
Sirenen 
Euch, dem Helios Geweihten, 
Heitern Tags Gebenedeiten, 
Gruß zur Stunde, die bewegt 
Lunas Hochverehrung regt! 


Telchinen 


Allieblichſte Göttin am Bogen da droben! 

Du hörſt mit Entzücken den Bruder beloben. 

Der ſeligen Rhodus verleihſt du ein Ohr, 

Dort ſteigt ihm ein ewiger Päan hervor. 

Beginnt er den Tagslauf und iſt es getan, 

Er blickt uns mit feurigem Strahlenblick an. 

Die Berge, die Städte, die Ufer, die Welle 
Gefallen dem Gotte, ſind lieblich und helle. 

Kein Nebel umſchwebt uns, und ſchleicht er ſich ein, 
Ein Strahl und ein Lüftchen, die Inſel iſt rein! 
Da ſchaut ſich der Hohe in hundert Gebilden, 

Als Jüngling, als Rieſen, den großen, den milden. 
Wir erſten, wir warens, die Göttergewalt 
Aufſtellten in würdiger Menſchengeſtalt. 


Proteus 
Laß du ſie ſingen, laß ſie prahlen! 
Der Sonne heiligen Lebeſtrahlen 
Sind tote Werke nur ein Spaß. 
Das bildet, ſchmelzend, unverdroſſen; 
Und haben ſies in Erz gegoſſen, 
Dann denken ſie, es wäre was. 
Was iſts zuletzt mit dieſen Stolzen? 
Die Götterbilder ſtanden groß — 
Zerſtörte ſie ein Erdeſtoß; 
Längſt ſind ſie wieder eingeſchmolzen. 
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Das Erdetreiben, wies auch ſei, 
Iſt immer doch nur Plackerei; 
Dem Leben frommt die Welle beſſer; 
Dich trägt ins ewige Gewäſſer 
Proteus-Delphin. 
(Er verwandelt ſich) 
Schon iſts getan! 
Da ſoll es dir zum ſchönſten glücken, 
Ich nehme dich auf meinen Rücken, 
Vermähle dich dem Ozean. 
Thales 
Gib nach dem löblichen Verlangen, 
Von vorn die Schöpfung anzufangen! 
Zu raſchem Wirken ſei bereit! 
Da regſt du dich nach ewigen Normen, 
Durch tauſend, abertauſend Formen, 
Und bis zum Menſchen haſt du Zeit. 
(Homunkulus beſteigt den Proteus-Delphin) 
Proteus 
Komm geiſtig mit in feuchte Weite, 
Da lebſt du gleich in Läng und Breite, 
Beliebig regeſt du dich hier; 
Nur ſtrebe nicht nach höheren Orden, 
Denn biſt du erſt ein Menſch geworden, 
Dann iſt es völlig aus mit dir. 
Thales 
Nachdem es kommt; 's iſt auch wohl fein, 
Ein wackrer Mann zu ſeiner Zeit zu ſein. 
Pr oteus (zu Thales) 
So einer wohl von deinem Schlag! 
Das hält noch eine Weile nach; 
Denn unter bleichen Geiſterſcharen 
Seh ich dich ſchon ſeit vielen hundert Jahren. 


Sirenen (auf den Felſen) 


Welch ein Ring von Wölkchen ründet 
Um den Mond ſo reichen Kreis? 
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Tauben ſind es, liebentzündet, 
Fittige, wie Licht ſo weiß. 
Paphos hat ſie hergeſendet, 
Ihre brünſtige Vogelſchar; 
Unſer Feſt, es iſt vollendet, 
Heitre Wonne voll und klar! 


Nereus Gu Thales tretend) 
Nennte wohl ein nächtiger Wanderer 
Dieſen Mondhof Lufterſcheinung; 
Doch wir Geiſter ſind ganz anderer 
Und der einzig richtigen Meinung. 
Tauben ſind es, die begleiten 
Meiner Tochter Muſchelfahrt, 
Wunderflugs beſondrer Art, 
Angelernt vor alten Zeiten. 
Thales 
Auch ich halte das fürs Beſte, 
Was dem wackern Mann gefällt, 
Wenn im ſtillen, warmen Neſte 
Sich ein Heiliges lebend hält. 
Pſyllen und Marſen 
| (auf Meerſtieren, Meerkälbern und Widdern) 
In Cyperns rauhen Höhlegrüften, 
Vom Meergott nicht verſchüttet, 
Vom Seismos nicht zerrüttet, 
Umweht von ewigen Lüften, 
Und, wie in den älteſten Tagen, 
| In ſtill-bewußtem Behagen 
| Bewahren wir Cypriens Wagen 
Und führen beim Säuſeln der Nächte 
Durch liebliches Wellengeflechte, 
Unſichtbar dem neuen Geſchlechte, 
| Die lieblichſte Tochter heran. 
| Wir leiſe Geſchäftigen ſcheuen 
| Weder Adler noch geflügelten Leuen, 
Weder Kreuz noch Mond, 


Wie es oben wohnt und thront, 
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Sich wechſelnd wegt und regt, 
Sich vertreibt und totſchlägt, 
Saaten und Städte niederlegt. 
Wir, fo fortan, 

Bringen die lieblichſte Herrin heran. 


Sirenen 
Leicht bewegt, in mäßiger Eile, 
Um den Wagen, Kreis um Kreis, 
Bald verſchlungen Zeil an Zeile, 
Schlangenartig reihenweis, 
Naht euch, rüſtige Nereiden, 
Derbe Fraun, gefällig wild, 
Bringet, zärtliche Doriden, 
Galateen, der Mutter Bild: 
Ernſt, den Göttern gleich zu ſchauen, 
Würdiger Unſterblichkeit, 
Doch wie holde Menſchenfrauen 
Lockender Anmurigkeit. 


Doriden 
(im Chor an Nereus vorbeiziehend, ſämtlich auf Delphinen) 


Leih uns, Luna, Licht und Schatten, 
Klarheit dieſem Jugendflor; 
Denn wir zeigen liebe Gatten 
Unſerm Vater bittend vor. 
(Zu Nereus) 
Knaben ſinds, die wir gerettet 
Aus der Brandung grimmem Zahn, 
Sie, auf Schilf und Moss gebettet, 
Aufgewärmt zum Licht heran, 
Die es nun mit heißen Küſſen 
Treulich uns verdanken müſſen; 
Schau die Holden günſtig an! 
Nereus 
Hoch iſt der Doppelgewinn zu ſchätzen: 
Barmherzig fein und ſich zugleich ergegen. 


Goethes 
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Doriden 
Lobſt du, Vater, unſer Walten, 
Gönnſt uns wohlerworbene Luſt, 
Laß uns feſt, unſterblich halten 
Sie an ewiger Jugendbruſt. 
Nereus 

Moögt euch des ſchönen Fanges freuen, 

Den Jüngling bildet euch als Mann; 

Allein ich könnte nicht verleihen, 

Was Zeus allein gewähren kann. 

Die Welle, die euch wogt und fchaukelt, 

Läßt auch der Liebe nicht Beſtand, 

Und hat die Neigung ausgegaukelt, 

So ſetzt gemächlich ſie ans Land. 


Doriden 
Ihr, holde Knaben, ſeid uns wert, 
Doch müſſen wir traurig ſcheiden; 
Wir haben ewige Treue begehrt, 
Die Götter wollens nicht leiden. 
Die Jünglinge 
Wenn ihr uns nur ſo ferner labt, 
Uns wackre Schifferknaben; 
Wir habens nie ſo gut gehabt 
Und wollens nicht beſſer haben. 
Galatee auf dem Muſchelwagen nähert ſich 
Nereus 
Du biſt es, mein Liebchen! 
Galatee 
O Vater! das Glück! 
Delphine, verweilet! mich feſſelt der Blick. 
Nereus 
Vorüber ſchon, fie ziehen vorüber 
In kreiſenden Schwunges Bewegung; 
Was kümmert ſie die innre herzliche Regung! 
Ach! nähmen ſie mich mit hinüber! 
Doch ein einziger Blick ergetzt, 
Daß er das ganze Jahr erſetzt. 


LXIV 
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Thales 
Heil! Heil! aufs neue! 
Wie ich mich blühend freue, 
Vom Schönen, Wahren durchdrungen ... 
Alles iſt aus dem Waſſer entſprungen!! 
Alles wird durch das Waſſer erhalten! 
Ozean, gönn uns dein ewiges Walten. 
Wenn du nicht Wolken ſendeteſt, 
Nicht reiche Bäche ſpendeteſt, 
Hin und her nicht Flüſſe wendeteſt, 
Die Ströme nicht vollendeteſt, 
Was wären Gebirge, was Ebnen und Welt? 
Du biſts, der das friſcheſte Leben erhält. 
Echo (Chorus der ſämtlichen Kreiſe) 
Du biſts, dem das friſcheſte Leben entquellt. 
Nereus 
Sie kehren ſchwankend fern zurück, 
Bringen nicht mehr Blick zu Blick; 
In gedehnten Kettenkreiſen 
Sich feſtgemäß zu erweiſen, 
Windet ſich die unzählige Schar. 
Aber Galateas Muſchelthron 
Seh ich ſchon und aber ſchon. 
Er glänzt wie ein Stern 
Durch die Menge; 
Geliebtes leuchtet durchs Gedränge, 
Auch noch ſo fern 
Schimmerts hell und klar, 
Immer nah und wahr. 
Homunkulus 
In dieſer holden Feuchte, 
Was ich auch hier beleuchte, 
Iſt alles reizend ſchön. 
Proteus 
In dieſer Lebensfeuchte 
Erglänzt erſt deine Leuchte 
Mit herrlichem Getön. 


Goethes 
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Nereus 
Welch neues Geheimnis in Mitte der Scharen 
Will unſeren Augen ſich offengebaren? 
Was flammt um die Muſchel, um Galatees Füße? 
Bald lodert es mächtig, bald lieblich, bald ſüße, 
Als wär es von Pulſen der Liebe gerührt. 
Thales 
Homunkulus iſt es, von Proteus verführt ... 
Es ſind die Symptome des herriſchen Sehnens, 
Mir ahnet das Achzen beängſteten Dröhnens; 
Er wird ſich zerſchellen am glänzenden Thron; 
Jetzt flammt es, nun blitzt es, ergießet ſich ſchon. 
Sirenen 
Welch feuriges Wunder verklärt uns die Wellen, 
Die gegeneinander ſich funkelnd zerſchellen? 
So leuchtets und ſchwanket und hellet hinan: 
Die Körper, ſie glühen auf nächtlicher Bahn, 
Und ringsum iſt alles vom Feuer umronnen; 
So herrſche denn Eros, der alles begonnen! 


Heil dem Meere! Heil den Wogen! 
Von dem heiligen Feuer umzogen! 
Heil dem Waſſer! Heil dem Feuer! 
Heil dem ſeltnen Abenteuer! 


All Alle! 


Heil den mildgewogenen Lüften! 
Heil geheimnisreichen Grüften! 
Hochgefeiert ſeid allhier, 
Element', ihr alle vier! 
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Dritter Akt 


Vor dem Palaſte des Menelas 
zu Sparta 


Helena tritt auf und Chor gefangener 
Trojanerinnen. Panthalis, Chorführerin 


Bewundert viel und viel geſcholten, Helena, 

Vom Strande komm ich, wo wir erſt gelandet ſind, 
Noch immer trunken von des Gewoges regſamem 
Geſchaukel, das vom phrygiſchen Blachgefild uns her 
Auf ſträubig-hohem Rücken durch Poſeidons Gunft 
Und Euros Kraft in vaterländiſche Buchten trug. 
Dort unten freuet nun der König Menelas 

Der Rückkehr ſamt den tapferſten ſeiner Krieger ſich. 
Du aber heiße mich willkommen, hohes Haus, 

Das Tyndareos, mein Vater, nah dem Hange ſich, 
Von Pallas Hügel wiederkehrend, aufgebaut 

Und, als ich hier mit Klytämneſtren ſchweſterlich, 
Mit Caſtor auch und Pollux fröhlich ſpielend wuchs, 
Vor allen Häuſern Spartas herrlich ausgeſchmückt. 
Gegrüßet ſeid mir, der ehrnen Pforte Flügel ihr! 
Durch euer gaſtlich ladendes Weiteröffnen einſt 
Geſchahs, daß mir, erwählt aus vielen, Menelas 

In Bräutigamsgeſtalt entgegenleuchtete. 

Eröffnet mir ſie wieder, daß ich ein Eilgebot 

Des Königs treu erfülle, wie der Gattin ziemt. 

Laßt mich hinein! und alles bleibe hinter mir, 

Was mich umſtürmte bis hieher, verhänanisvoll. 
Denn ſeit ich dieſe Schwelle ſorgenlos verließ, 
Cytherens Tempel beſuchend, heiliger Pflicht gemäß, 
Mich aber dort ein Räuber griff, der phrygiſche, 

Iſt viel geſchehen, was die Menſchen weit und breit 
So gern erzählen, aber der nicht gerne hört, 

Von dem die Sage wachſend ſich zum Märchen fpann. 
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Chor 
Verſchmähe nicht, o herrliche Frau, 
Des höchſten Gutes Ehrenbeſitz! 
Denn das größte Glück iſt dir einzig beſchert, 
Der Schönheit Ruhm, der vor allen ſich hebt. 
Dem Helden tönt ſein Name voran, 
Drum ſchreitet er ſtolz, 
Doch beugt ſogleich hartnäckigſter Mann 
Vor der allbezwingenden Schöne den Sinn. 


Helena 


Genug! Mit meinem Gatten bin ich hergeſchifft 

Und nun von ihm zu ſeiner Stadt vorausgeſandt; 
Doch welchen Sinn er hegen mag, errat ich nicht. 
Komm ich als Gattin? Komm ich eine Königin? 
Komm ich ein Opfer für des Fürſten bittern Schmerz 
Und für der Griechen lang erduldetes Mißgeſchick? 
Erobert bin ich; ob gefangen, weiß ich nicht! 

Denn Ruf und Schickſal beſtimmten fürwahr die Unſterblichen 
Zweideutig mir, der Schöngeſtalt bedenkliche 
Begleiter, die an dieſer Schwelle mir ſogar 

Mit düſter drohender Gegenwart zur Seite ſtehn. 
Denn ſchon im hohlen Schiffe blickte mich der Gemahl 
Nur ſelten an, auch ſprach er kein erquicklich Wort. 
Als wenn er Unheil ſänne, ſaß er gegen mir. 

Nun aber, als des Eurotas tiefem Buchtgeſtad 
Hinangefahren der vordern Schiffe Schnäbel kaum 
Das Land begrüßten, ſprach er, wie vom Gott bewegt: 
Hier ſteigen meine Krieger nach der Ordnung aus, 
Ich muſtere ſie, am Strand des Meeres hingereiht, 
Du aber ziehe weiter, ziehe des heiligen 

Eurotas fruchtbegabtem Ufer immer auf, 

Die Roſſe lenkend auf der feuchten Wieſe Schmuck, 
Bis daß zur ſchönen Ebene du gelangen magſt, 

Wo Lakedämon, einſt ein fruchtbar weites Feld, 

Von ernſten Bergen nah umgeben, angebaut. 

Betrete dann das hochgetürmte Fürſtenhaus 

Und muſtere mir die Mägde, die ich dort zurück— 
Gelaſſen ſamt der klugen alten Schaffnerin. 
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Die zeige dir der Schätze reiche Sammlung vor, 
Wie ſie dein Vater hinterließ und die ich ſelbſt 
In Krieg und Frieden, ſtets vermehrend, aufgehäuft. 
Du findeſt alles nach der Ordnung ſtehen: denn 
Das iſt des Fürſten Vorrecht, daß er alles treu 
In ſeinem Hauſe wiederkehrend finde, noch 
An ſeinem Platze jedes, wie ers dort verließ. 
Denn nichts zu ändern hat für ſich der Knecht Gewalt. 
Chor 
Erquicke nun am herrlichen Schatz, 
Dem ſtets vermehrten, Augen und Bruſt! 
Denn der Kette Zier, der Krone Geſchmuck, 
Da ruhn ſie ſtolz, und ſie dünken ſich was; 
Doch tritt nur ein und fordre ſie auf, 
Sie rüſten ſich ſchnell. 
Mich freuet, zu ſehn Schönheit in dem Kampf 
Gegen Gold und Perlen und Edelgeſtein. 
Helena 


Sodann erfolgte des Herren ferneres Herrſcherwort: 
Wenn du nun alles nach der Ordnung durchgeſehn, 
Dann nimm ſo manchen Dreifuß, als du nötig glaubſt, 
Und mancherlei Gefäße, die der Opfrer ſich 

Zur Hand verlangt, vollziehend heiligen Feſtgebrauch: 
Die Keſſel, auch die Schalen, wie das flache Rund; 
Das reinſte Waſſer aus der heiligen Quelle ſei 

In hohen Krügen; ferner auch das trockne Holz, 

Der Flammen ſchnell empfänglich, halte da bereit; 

Ein wohlgeſchliffnes Meſſer fehle nicht zuletzt; 

Doch alles andre geb ich deiner Sorge heim. 

So ſprach er, mich zum Scheiden drängend; aber nichts 
Lebendigen Atems zeichnet mir der Ordnende, 

Das er, die Olympier zu verehren, ſchlachten will. 
Bedenklich iſt es, doch ich ſorge weiter nicht, 

Und alles bleibe hohen Göttern heimgeſtellt, 

Die das vollenden, was in ihrem Sinn ſie deucht, 

Es möge gut von Menſchen oder möge bös 

Geachtet ſein; die Sterblichen, wir ertragen das. 


— — 
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Dritter Akt 


Schon manchmal hob das ſchwere Beil der Opfernde 
Zu des erdgebeugten Tieres Nacken weihend auf 
Und konnt es nicht vollbringen, denn ihn hinderte 
Des nahen Feindes oder Gottes Zwiſchenkunft. 


Helena 


Chor 
Was geſchehen werde, ſinnſt du nicht aus; 
Königin, ſchreite dahin 
Guten Muts! 
Gutes und Böſes kommt 
Unerwartet dem Menſchen; 
Auch verkündet glauben wirs nicht. 
Brannte doch Troja, ſahen wir doch 
Tod vor Augen, ſchmählichen Tod; 
Und ſind wir nicht hier 
Dir geſellt, dienſtbar freudig, 
Schauen des Himmels blendende Sonne 
Und das Schönſte der Erde 
Huldooll, dich, uns Glücklichen! 


Seis, wie es ſei! Was auch bevorſteht, mir geziemt, 
Hinaufzuſteigen ungeſäumt in das Königshaus, 

Das, lang entbehrt und viel erſehnt und faſt verſcherzt, 
Mir abermals vor Augen ſteht, ich weiß nicht wie. 
Die Füße tragen mich ſo mutig nicht empor 

Die hohen Stufen, die ich kindiſch überſprang. 


(Ab) 


Chor 
Werfet, o Schweſtern, ihr 
Traurig gefangenen, 
Alle Schmerzen ins Weite; 
Teilet der Herrin Glück, 
Teilet Helenens Glück, 
Welche zu Vaterhauſes Herd, 
Zwar mit ſpät zurückkehrendem, 
Aber mit deſto feſterem 
Fuße freudig herannaht. 
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Preiſet die heiligen, 

Glücklich herſtellenden 

Und heimführenden Götter! 
Schwebt der Entbundene 

Doch wie auf Fittigen 

Über das Rauhſte, wenn umſonſt 
Der Gefangene ſehnſuchtsvoll 
Über die Zinne des Kerkers hin 
Armausbreitend ſich abhärmt. 


Aber ſie ergriff ein Gott, 

Die Entfernte; 

Und aus Ilios Schutt 

Trug er hierher ſie zurück, 

In das alte, das neugeſchmückte 
Vaterhaus, 

Nach unſäglichen 

Freuden und Qualen, 

Früher Jugendzeit 

Angefriſcht zu gedenken. 


Panthalis (als Chorführerin) 
Verlaſſet nun des Geſanges freudumgebnen Pfad 
Und wendet nach der Türe Flügeln euren Blick. 
Was ſeh ich, Schweſtern? Kehret nicht die Königin, 
Mit heftigen Schrittes Regung, wieder zu uns her? 
Was iſt es, große Königin, was konnte dir 
In deines Hauſes Hallen ſtatt der Deinen Gruß 
Erſchütterndes begegnen? Du verbirgſt es nicht; 
Denn Widerwillen ſeh ich an der Stirne dir, 
Ein edles Zürnen, das mit Überrafchung kämpft. 

H elena (welche die Türflügel offengelaſſen hat, bewegt) 
Der Tochter Zeus geziemet nicht gemeine Furcht, 
Und flüchtig⸗leiſe Schreckenshand berührt ſie nicht; 
Doch das Entſetzen, das, dem Schoß der alten Nacht 
Von Urbeginn entſteigend, vielgeſtaltet noch 
Wie glühende Wolken aus des Berges Feuerſchlund 
Herauf ſich wälzt, erſchüttert auch des Helden Bruſt. 


Werke 44 Dritter Akt 185 


So haben heute grauenvoll die Stygiſchen 
Ins Haus den Eintritt mir bezeichnet, daß ich gern 
Von oft betretner, langerſehnter Schwelle mich, 
Entlaßnem Gaſte gleich, entfernend ſcheiden mag. 
Doch nein! Gewichen bin ich her ans Licht, und ſollt 
Ihr weiter nicht mich treiben, Mächte, wer ihr ſeid. 
Auf Weihe will ich ſinnen, dann gereinigt mag 
Des Herdes Glut die Frau begrüßen wie den Herrn. 
Chorführerin 
Entdecke deinen Dienerinnen, edle Frau, 
Die dir verehrend beiſtehn, was begegnet iſt. 
Helena 
Was ich geſehen, ſollt ihr ſelbſt mit Augen ſehn, 
Wenn ihr Gebilde nicht die alte Nacht ſogleich 
Zurückgeſchlungen in ihrer Tiefe Wunderſchoß. 
Doch daß ihrs wiſſet, ſag ichs euch mit Worten an: 
Als ich des Königshauſes ernſten Binnenraum, 
Der nächſten Pflicht gedenkend, feierlich betrat, 
Erſtaunt ich ob der öden Gänge Schweigſamkeit. 
Nicht Schall der emſig Wandelnden begegnete 
Dem Ohr, nicht raſchgeſchäftiges Eiligtun dem Blick, 
Und keine Magd erſchien mir, keine Schaffnerin, 
Die jeden Fremden freundlich ſonſt begrüßenden. 
Als aber ich dem Schoße des Herdes mich genaht, 
Da ſah ich, bei verglommner Aſche lauem Reſt, 
Am Boden ſitzen welch verhülltes großes Weib, 
Der Schlafenden nicht vergleichbar, wohl der Sinnenden. 
Mit Herrſcherworten ruf ich ſie zur Arbeit auf, 
Die Schaffnerin mir vermutend, die indes vielleicht 
Des Gatten Vorſicht hinterlaſſend angeſtellt; 
Doch eingefaltet ſitzt die Unbewegliche; 
Nur endlich rührt ſie auf mein Dräun den rechten Arm, 
Als wieſe fie von Herd und Halle mich hinweg. 
Ich wende zürnend mich ab von ihr und eile gleich 
Den Stufen zu, worauf empor der Thalamos 
Geſchmückt ſich hebt und nah daran das Schatzgemach; 
Allein das Wunder reißt ſich ſchnell vom Boden auf, 
Gebietriſch mir den Weg vertretend, zeigt es ſich 
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In hagrer Größe, hohlen, blutig-trüben Blicks, 
Seltſamer Bildung, wie ſie Aug und Geiſt verwirrt. 
Doch red ich in die Lüfte; denn das Wort bemüht 

Sich nur umſonſt, Geſtalten ſchöpferiſch aufzubaun. 

Da ſeht ſie ſelbſt! ſie wagt ſogar ſich ans Licht hervor! 
Hier find wir Meiſter, bis der Herr und König kommt. 
Die grauſen Nachtgeburten drängt der Schönheitsfreund, 
Phöbus, hinweg in Höhlen oder bändigt fie. 


Phorkyas, auf der Schwelle zwiſchen den Türpfoſten auftretend 


Chor 


Vieles erlebt ich, obgleich die Locke 
Jugendlich wallet mir um die Schläfe! 
Schreckliches hab ich vieles geſehen, 
Kriegriſchen Jammer, Ilios Nacht, 
Als es fiel. 


Durch das umwölkte, ſtaubende Toſen 
Drängender Krieger hört ich die Götter 
Fürchterlich rufen, hört ich der Zwietracht 
Eherne Stimme ſchallen Nach Feld, 
Mauerwärts. 


Ach! ſie ſtanden noch, Ilios 

Mauern, aber die Flammenglut 

Zog vom Nachbar zum Nachbar ſchon, 
Sich verbreitend von hier und dort 
Mit des eignen Sturmes Wehn 

Über die nächtliche Stadt hin. 


Flüchtend ſah ich durch Rauch und Glut 
Und der züngelnden Flamme Lohn 
Gräßlich zürnender Götter Nahn, 
Schreitend Wundergeſtalten, 
Rieſengroß, durch düſteren, 
Feuerumleuchteten Qualm hin. 
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Sah ichs, oder bildete 

Mir der angſtumſchlungene Geiſt 
Solches Verworrene? Sagen kann 
Nimmer ichs, doch daß ich dies 
Graäßliche hier mit Augen ſchau, 
Solches gewiß ja weiß ich; 

Könnt es mit Händen faſſen gar, 
Hielte von dem Gefährlichen 
Nicht zurücke die Furcht mich. 


Welche von Phorkys 

Töchtern nur biſt du? 

Denn ich vergleiche dich 

Dieſem Geſchlechte. 

Biſt du vielleicht der graugebornen, 
Eines Auges und eines Zahns 
Wechſelsweis teilhaftigen 

Graien eine gekommen? 


Wageſt du Scheuſal 

Neben der Schönheit 

Dich vor dem Kennerblick 

Phoͤbus zu zeigen? 

Tritt du dennoch hervor nur immer, 
Denn das Häßliche ſchaut er nicht, 
Wie ſein heilig Auge noch 

Nie erblickte den Schatten. 


Doch uns Sterbliche nötigt, ach, 
Leider trauriges Mißgeſchick 

Zu dem unfäglichen Augenſchmerz, 
Den das Verwerfliche, Ewig Unſelige 
Schönheitliebenden rege macht. 


Ja, ſo höre denn, wenn du frech 

Uns entgegeneſt, höre Fluch, 

Höre jeglicher Schelte Drohn 

Aus dem verwünſchenden Munde der Glücklichen, 
Die von Göttern gebildet ſind. 
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Phorkyas 
Alt ift das Wort, doch bleibet hoch und wahr der Sinn, 


Daß Scham und Schönheit nie zuſammen, Hand in Hand, 
Den Weg verfolgen über der Erde grünen Pfad. 
Tief eingewurzelt wohnt in beiden alter Haß, 

Daß, wo ſie immer irgend auch des Weges ſich 
Begegnen, jede der Gegnerin den Rücken kehrt. 
Dann eilet jede wieder heftiger, weiter fort, 

Die Scham betrübt, die Schönheit aber frech geſiunt, 
Bis ſie zuletzt des Orkus hohle Nacht umfängt, 
Wenn nicht das Alter ſie vorher gebändigt hat. 

Euch find ich nun, ihr Frechen, aus der Fremde her 
Mit Übermut ergoſſen, gleich der Kraniche 
Laut⸗heiſer klingendem Zug, der über unſer Haupt 
In langer Wolke krächzend ſein Getön herab— 
Schickt, das den ſtillen Wandrer über ſich hinauf— 
Zublicken lockt; doch ziehn ſie ihren Weg dahin, 

Er geht den ſeinen; alſo wirds mit uns geſchehn. 


Wer ſeid denn ihr, daß ihr des Königes Hochpalaſt 
Mänadiſch wild, Betrunknen gleich, umtoben dürft? 
Wer ſeid ihr denn, daß ihr des Hauſes Schaffnerin 
Entgegenheulet, wie dem Mond der Hunde Schar? 
Waähnt ihr, verborgen ſei mir, welch Geſchlecht ihr ſeid? 
Du kriegerzeugte, ſchlachterzogne junge Brut, 
Mannluſtige du, ſo wie verführt verführende, 
Entnervend beide, Kriegers auch und Bürgers Kraft! 
Zu Hauf euch ſehend, ſcheint mir ein Zikadenſchwarm 
Herabzuſtürzen, deckend grüne Felderſaat. 
Verzehrerinnen fremden Fleißes! Naſchende 
Vernichterinnen aufgekeimten Wohlſtands ihr, 
Erobert', marktoerkauft', vertauſchte Ware du! 


Helena 


Wer gegenwarts der Frau die Dienerinnen ſchilt, 
Der Gebietrin Hausrecht taſtet er vermeſſen an; 
Denn ihr gebührt allein, das Lobenswürdige 

Zu rühmen, wie zu ſtrafen, was verwerflich iſt. 
Auch bin des Dienſtes ich wohl zufrieden, den ſie mir 
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Geleiſtet, als die hohe Kraft von Ilios 

Umlagert ſtand und fiel und lag; nicht weniger 

Als wir der Irrfahrt kummervolle Wechſelnot 

Ertrugen, wo ſonſt jeder ſich der ITächfte bleibt. 

Auch hier erwart ich gleiches von der muntren Schar; 

Nicht, was der Knecht fei, fragt der Herr, nur, wie er dient. 

Drum ſchweige du und grinſe ſie nicht länger an. 

Haſt du das Haus des Königs wohl verwahrt bisher 

Anſtatt der Hausfrau, ſolches dient zum Ruhme dir; 

Doch jetzo kommt ſie ſelber, tritt nun du zurück, 

Damit nicht Strafe werde ſtatt verdienten Lohns. 
Phorkyas 

Den Hausgenoſſen drohen bleibt ein großes Recht, 

Das gottbeglückten Herrſchers hohe Gattin ſich 

Durch langer Jahre weiſe Leitung wohl verdient. 

Da du, nun Anerkannte, neu den alten Platz 

Der Königin und Hausfrau wiederum betrittſt, 

So faſſe längſt erſchlaffte Zügel, herrſche nun, 

Nimm in Beſitz den Schatz und ſämtlich uns dazu. 

Vor allem aber ſchütze mich, die Ältere, 

Vor dieſer Schar, die neben deiner Schönheit Schwan 

Nur ſchlecht befittigt', ſchnatterhafte Gänſe ſind. 
Chorführerin 

Wie häßlich neben Schönheit zeigt ſich Häßlichkeit. 
Phorkyas 

Wie unverſtändig neben Klugheit Unverſtand. 


(Von hier an erwidern die Choretiden, einzeln aus dem Chor heraustretend) 


Choretide ı 

Von Vater Erebus melde, melde von Mutter Nacht. 
Phorkyas 

So ſprich von Szylla, leiblich dir Geſchwiſterkind. 
Choretide 2 

An deinem Stammbaum ſteigt manch Ungeheur empor. 
Phorkyas 

Zum Orkus hin! Da ſuche deine Sippſchaft auf. 
Choretide 3 

Die dorten wohnen, ſind dir alle viel zu jung. 
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Phorkyas 
Tireſias, den Alten, gehe buhlend an. 
Choretide 4 
Drions Amme war dir Ur renkelin. 
Phorkyas 
Harpyien wähn ich, fütterten dich im Unflat auf. 
Choretide 3 
Mit was ernährſt du ſo gepflegte Magerkeit? 
Phorkyas 
Mit Blute nicht, wornach du allzu lüſtern biſt. 
Choretide 6 
Begierig du auf Leichen, elle Leiche ſelbſt! 
Phorkyas 
Vampyrenzähne glänzen dir im frechen Maul. 
Chorführerin 
Das deine ſtopf ich, wenn ich ſage, wer du ſeiſt. 
Phorkyas 
So nenne dich zuerſt, das Rätſel hebt ſich auf. 
Helena . 
Nicht zürnend, aber traurend ſchreit ich zwiſchen euch, 
Verbietend ſolchen Wechſelſtreites Ungeſtüm! 
Denn Schädlicheres begegnet nichts dem Herrſcherherrn 
Als treuer Diener heimlich unterſchworner Zwiſt. 
Das Echo ſeiner Befehle kehrt alsdann nicht mehr 
In ſchnell vollbrachter Tat wohlſtimmig ihm zurück, 
Nein, eigenwillig brauſend toſt es um ihn her, 
Den ſelbſtverirrten, ins Vergebne ſcheltenden. 
Dies nicht allein. Ihr habt in ſitteloſem Zorn 
Unſelger Bilder Schreckgeſtalten hergebannt, 
Die mich umdrängen, daß ich ſelbſt zum Orkus mich 
Geriſſen fühle, vaterländſcher Flur zum Trutz. 
Iſts wohl Gedächtnis? War es Wahn, der mich ergreift? 
War ich das alles? Bin ichs? Werd ichs künftig ſein, 
Das Traum- und Schreckbild jener Städteverwüſtenden? 
Die Mädchen ſchaudern, aber du, die Ältefte, 
Du ſtehſt gelaſſen; rede mir verſtändig Wort. 
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Phorkyas 

Wer langer Jahre mannigfaltigen Glücks gedenkt, 

Ihm ſcheint zuletzt die höchſte Göttergunſt ein Traum. 

Du aber, hochbegünſtigt, ſonder Maß und Ziel, 

In Lebensreihe ſahſt nur Liebesbrünſtige, 

Entzündet raſch zum kühnſten Wagſtück jeder Art. 

Schon Theſeus haſchte früh dich, gierig aufgeregt, 

Wie Herakles ſtark, ein herrlich ſchön geformter Mann. 
Helena 

Entführte mich, ein zehenjährig ſchlankes Reh, 

Und mich umſchloß Aphidnus Burg in Attika. 
Phorkyas 

Durch Kaſtor und durch Pollux aber bald befreit, 

Umworben ſtandſt du ausgeſuchter Heldenſchar. 
Helena 

Doch ſtille Gunſt vor allen, wie ich gern geſteh, 

Gewann Patroklus, er, des Peliden Ebenbild. 
Phorkyas 

Doch Vaterwille traute dich an Menelas, 

Den kühnen Seedurchſtreicher, Hausbewahrer auch. 
Helena 

Die Tochter gab er, gab des Reichs Beſtellung ihm. 

Aus ehlichem Beiſein ſproßte dann Hermione. 
Phorkyas a 

Doch als er fern ſich Kretas Erbe kühn erſtritt, 

Dir Einſamen da erſchien ein allzu ſchöner Gaſt. 
Helena 

Warum gedenkſt du jener halben Witwenſchaft, 

Und welch Verderben gräßlich mir daraus erwuchs? 
Phorkyas 

Auch jene Fahrt, mir freigebornen Kreterin 

Gefangenſchaft erſchuf ſie, lange Sklaverei. 
Helena 

Als Schaffnerin beſtellt' er dich ſogleich hieher, 

Vertrauend vieles, Burg und kühn erworbnen Schatz. 
Phorkyas 

Die du verließeſt, Jlios umtürmter Stadt 

Und unerſchöpften Liebesfreuden zugewandt. 
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Helena 
Gedenke nicht der Freuden! Allzu herben Leids 


Unendlichkeit ergoß ſich über Bruſt und Haupt. 
Phorkyas 
Doch ſagt man, du erſchienſt ein doppelhaft Gebild, 
In Ilios geſehen und in Agypten auch. 
Helena 
Verwirre wüſten Sinnes Aberwitz nicht gar. 
Selbſt jetzo, welche denn ich ſei, ich weiß es nicht. 
Phorkyas 
Dann ſagen fie: aus hohlem Schattenreich herauf 
Geſellte ſich inbrünſtig noch Achill zu dir! 
Dich früher liebend gegen allen Geſchicks Beſchluß. 
Helena 
Ich als Idol, ihm, dem Idol, verband ich mich. 
Es war ein Traum, ſo ſagen ja die Worte ſelbſt. 
Ich ſchwinde hin und werde ſelbſt mir ein Idol. 


(Sinkt dem Halbchor in die Arme) 


Chor 
Schweige, ſchweige! 
Mißblickende, Mißredende du! 
Aus ſo gräßlichen einzahnigen 
Lippen, was enthaucht wohl 


Solchem furchtbaren Greuelſchlund! 


Denn der Bösartige, wohltätig erſcheinend, 
Wolfesgrimm unter ſchafwolligem Vlies, 
Mir iſt er weit ſchrecklicher als des drei— 
Köpfigen Hundes Rachen. 

Angſtlich lauſchend ſtehn wir da: 

Wann? wie? wo nur brichts hervor, 
Solcher Tücke 

Tiefauflauerndes Ungetüm? 


Nun denn, ſtatt freundlich mit Troſt reich begabten, 
Letheſchenkenden, holdmildeſten Worts, 
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Regeſt du auf aller Vergangenheit 
Böfeftes mehr denn Gutes 

Und verdüfterft allzugleich 

Mit dem Glanz der Gegenwart 

Auch der Zukunft 

Mild aufſchimmerndes Hoffnungslicht. 


Schweige, ſchweige! 

Daß der Königin Seele, 

Schon zu entfliehen bereit, 

Sich noch halte, feſthalte 

Die Geſtalt aller Geſtalten, 
Welche die Sonne jemals beſchien. 


(Helena hat ſich erholt und ſteht wieder in der Mitte) 


Phorkyas 

Tritt hervor aus flüchtigen Wolken, hohe Sonne dieſes Tags, 

Die verſchleiert ſchon entzückte, blendend nun im Glanze herrſcht. 

Wie die Welt ſich dir entfaltet, ſchauſt du ſelbſt mit holdem Blick. 

Schelten ſie mich auch für häßlich, kenn ich doch das Schöne wohl. 
Helena 

Tret ich ſchwankend aus der Ode, die im Schwindel mich umgab, 

Pflegt ich gern der Ruhe wieder, denn ſo müd iſt mein Gebein; 

Doch es ziemet Königinnen, allen Menſchen ziemt es wohl, 

Sich zu faſſen, zu ermannen, was auch drohend überraſcht. 
Phorkyas 

Stehſt du nun in deiner Großheit, deiner Schöne vor uns da, 

Sagt dein Blick, daß du befiehleſt; was befiehlſt du? ſprich es aus. 
Helena 

Eures Haders frech Verſäumnis auszugleichen, ſeid bereit, 

Eilt, ein Opfer zu beſtellen, wie der König mir gebot. 
Phorkyas 

Alles iſt bereit im Hauſe, Schale, Dreifuß, ſcharfes Beil, 

Zum Beſprengen, zum Beräuchern; das zu Opfernde zeig an! 
Helena 

Nicht bezeichnet' es der König. 


Phorkyas 
Sprachs nicht aus? O Jammerwort! 
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Helena 
Welch ein Jammer überfällt dich? 


Phorkyas 


Helena 
Ich? 
Phorkyas 
Und dieſe. 


Königin, du biſt gemeint! 


Chor 
Weh und Jammer! 
Phorkyas 
Fallen wirſt du durch das Beil. 
Helena 
Gräßlich! doch geahnt; ich Arme! 
Phorkyas 


Chor 
Ach! Und uns? was wird begegnen? 


Phorkyas 
Sie ſtirbt einen edlen Tod; 
Doch am hohen Balken drinnen, der des Daches Giebel trägt, 
Wie im Vogelfang die Droffeln, zappelt ihr der Reihe nach. 
(Helena und Chor ſtehen erſtaunt und erſchreckt, in bedeutender, 
wohlvorbereiteter Gruppe) 


Unovermeidlich ſcheint es mir. 


Phorkyas 
Geſpenſter! — — — Gleich erſtarrten Bildern ſteht ihr da, 
Geſchreckt, vom Tag zu ſcheiden, der euch nicht gehört. 
Die Menſchen, die Geſpenſter ſämtlich gleich wie ihr, 
Entſagen auch nicht willig hehrem Sonnenſchein; 
Doch bittet oder rettet niemand ſie vom Schluß; 
Sie wiſſens alle, wenigen doch gefällt es nur. 
Genug, ihr ſeid verloren! Alſo friſch ans Werk. 
(Klatſcht in die Hände; darauf erſcheinen an der Pforte vermummte 
Zwerggeſtalten, welche die ausgeſprochenen Befehle alſobald mit 
Behendigkeit ausführen) 
Herbei du düſtres, kugelrundes Ungetüm! 
Wälzt euch hieher, zu ſchaden gibt es hier nach Luſt. 
Dem Tragaltar, dem goldgehörnten, gebet Platz, 
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Das Beil, es liege blinkend über dem Silberrand, 
Die Waſſerkrüge füllet, abzuwaſchen gibts 
Des ſchwarzen Blutes greuelvolle Beſudelung. 
Den Teppich breitet köſtlich hier am Staube hin, 
Damit das Opfer niederkniee königlich 
Und eingewickelt, zwar getrennten Haupts, ſogleich 
Anſtändig würdig aber doch beſtattet ſei. 
Chorführerin 
Die Königin ſtehet ſinnend an der Seite hier, 
Die Mädchen welken gleich gemähtem Wieſengras; 
Mir aber deucht, der Ülteften, heiliger Pflicht gemäß, 
Mit dir das Wort zu wechfeln, Ur-Urälteſte. 
Du biſt erfahren, weiſe, ſcheinſt uns gut geſinnt, 
Obſchon verkennend hirnlos dieſe Schar dich traf. 
Drum ſage, was du möglich noch von Rettung weißt. 
Phorkyas 
Iſt leicht geſagt: Von der Königin hängt allein es ab, 
Sich ſelbſt zu erhalten, euch Zugaben auch mit ihr. 
Entſchloſſenheit iſt nötig und die behendeſte. 
Chor 
Ehrenwürdigſte der Parzen, weiſeſte Sibylle du, 
Halte geſperrt die goldene Schere, dann verkünd uns Tag und Heil; 
Denn wir fühlen ſchon im Schweben, Schwanken, Bammeln 
unergetzlich 
Unſere Gliederchen, die lieber erſt im Tanze ſich ergetzten, 
Ruhten drauf an Liebchens Bruſt. 
Helena 
Laß diefe bangen! Schmerz empfind ich, keine Furcht; 
Doch kennſt du Rettung, dankbar ſei ſie anerkannt. 
Dem Klugen, Weitumſichtigen zeigt fürwahr ſich oft 
Unmögliches noch als möglich. Sprich und ſag es an. 
Chor 
Sprich und ſage, ſag uns eilig: wie entrinnen wir den grauſen, 
Garſtigen Schlingen, die bedrohlich, als die ſchlechteſten Ge— 
ſchmeide, 
Sich um unſre Hälſe ziehen? Vorempfinden wirs, die Armen, 
Zum Entatmen, zum Erſticken, wenn du, Rhea, aller Götter 
Hohe Mutter, dich nicht erbarmſt. 
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Phorkyas 

Habt ihr Geduld, des Vortrags langgedehnten Zug 

Still anzuhören? Mancherlei Geſchichten ſinds. 
Chor 

Geduld genug! Zuhörend leben wir indes. 
Phorkyas 

Dem, der zu Hauſe verharrend edlen Schatz bewahrt 

Und hoher Wohnung Mauern auszukitten weiß, 

Wie auch das Dach zu ſichern vor des Regens Drang, 

Dem wird es wohlgehn lange Lebenstage durch; 

Wer aber ſeiner Schwelle heilige Richte leicht 

Mit flüchtigen Sohlen überſchreitet freventlich, 

Der findet wiederkehrend wohl den alten Platz, 

Doch umgeändert alles, wo nicht gar zerſtört. 
Helena 

Wozu dergleichen wohlbekannte Sprüche hier? 

Du willſt erzählen, rege nicht an Verdrießliches. 
Phorkyas 

Geſchichtlich iſt es, iſt ein Vorwurf keineswegs. 

Raubſchiffend ruderte Menelas von Bucht zu Bucht, 

Geſtad und Inſeln, alles ſtreift' er feindlich an, 

Mit Beute wiederkehrend, wie ſie drinnen ſtarrt. 

Vor Ilios verbracht er langer Jahre zehn, 

Zur Heimfahrt aber weiß ich nicht wieviel es war. 

Allein wie ſteht es hier am Platz um Tyndareos 

Erhabnes Haus? Wie ſtehet es mit dem Reich umher? 
Helena 

Iſt dir denn fo das Schelten gänzlich einverleibt, 

Daß ohne Tadeln du keine Lippe regen kannſt? 
Phorkyas 

So viele Jahre ſtand verlaſſen das Talgebirg, 

Das hinter Sparta nordwärts in die Höhe ſteigt, 

Taygetos im Rücken, wo als muntrer Bach 

Herab Eurotas rollt und dann, durch unſer Tal 

An Rohren breit hinfließend, eure Schwäne nährt. 

Dort hinten ſtill im Gebirgtal hat ein kühn Geſchlecht 

Sich angeſiedelt, dringend aus cimmeriſcher Nacht, 
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Und unerſteiglich feſte Burg ſich aufgerürmt, 
Von da fie Land und Leute placken, wies behagt. 


Helena 


Das konnten ſie vollführen? Ganz unmöglich ſcheints. 
Phorkyas 

Sie hatten Zeit, vielleicht an zwanzig Jahre finds. 
Helena 

Iſt einer Herr? Sinds Räuber viel, Verbündete? 


Phorkyas 
Nicht Rauber ſind es, einer aber iſt der Herr. 
Ich ſchelt ihn nicht, und wenn er ſchon mich heimgeſucht. 
Wohl konnt er alles nehmen, doch begnügt' er ſich 
Mit wenigen Freigeſchenken, nannt ers, nicht Tribut. 


Helena 


Wie ſieht er aus? 
Phorkyas 

Nicht übel! Mir gefällt er ſchon. 
Es iſt ein munterer, kecker, wohlgebildeter, 
Wie unter Griechen wenig ein verſtändger Mann. 
Man ſchilt das Volk Barbaren, doch ich dächte nicht, 
Daß grauſam einer wäre, wie vor Ilios 
Gar mancher Held ſich menſchenfreſſeriſch erwies. 
Ich acht auf ſeine Großheit, ihm vertraut' ich mich. 
Und ſeine Burg! die ſolltet ihr mit Augen ſehn! 
Das iſt was anderes gegen plumpes Mauerwerk, 
Das eure Väter, mir nichts dir nichts, aufgewälzt, 
Zyklopiſch wie Zyklopen, rohen Stein ſogleich 
Auf rohe Steine ſtürzend; dort hingegen, dort 
Iſt alles ſenk- und wagerecht und regelhaft. 
Von außen ſchaut ſie! Himmelan ſie ſtrebt empor, 
So ſtarr, ſo wohl in Fugen, ſpiegelglatt wie Stahl. 
Zu klettern hier — ja ſelbſt der Gedanke gleitet ab. 
Und innen großer Höfe Raumgelaſſe, rings 
Mit Baulichkeit umgeben, aller Art und Zweck. 
Da ſeht ihr Säulen, Säulchen, Bogen, Bögelchen, 
Altane, Galerien, zu ſchauen aus und ein, 
Und Wappen. 
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Chor 
Was ſind Wappen? 


Phorkyas 
Ajax führte ja 
Geſchlungene Schlang im Schilde, wie ihr ſelbſt geſehn. 
Die Sieben dort vor Theben trugen Bildnerein 
Ein jeder auf ſeinem Schilde, reich, bedeutungsvoll. 
Da ſah man Mond und Stern am nächtigen Himmelsraum, 
Auch Göttin, Held und Leiter, Schwerter, Fackeln auch, 
Und was Bedrängliches guten Städten grimmig droht. 
Ein ſolch Gebilde führt auch unſre Heldenſchar 
Von ſeinen Ur-Urahnen her in Farbenglanz. 
Da ſeht ihr Löwen, Adler, Klau und Schnabel auch, 
Dann Büffelhörner, Flügel, Roſen, Pfauenſchweif, 
Auch Streifen, gold und ſchwarz und ſilbern, blau und rot. 
Dergleichen hängt in Sälen Reih an Reihe fort, 
In Sälen, grenzenloſen, wie die Welt ſo weit; 
Da könnt ihr tanzen! 
Chor 
Sage, gibts auch Tänzer da? 
Phorkyas 
Die beſten! Goldgelockte, friſche Bubenſchar. 
Die duften Jugend, Paris duftete einzig ſo, 
Als er der Königin zu nahe kam. 


Helena 
Du fällſt 
Ganz aus der Rolle; ſage mir das letzte Wort! 
Phorkyas 


Du ſprichſt das letzte, ſagſt mit Ernſt vernehmlich ja! 
Sogleich umgeb ich dich mit jener Burg. 
Chor 
5 O ſprich 
Das kurze Wort und rette dich und uns zugleich! 


Helena 
Wie? Sollt ich fürchten, daß der König Menelas 
So grauſam ſich verginge, mich zu ſchädigen? 


An 
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Phorkyas 
Haſt du vergeſſen, wie er deinen Deiphobus, 
Des totgekämpften Paris Bruder, unerhört 
Verſtümmelte, der ſtarrſinnig Witwe dich erſtritt 
Und glücklich Eebfte? Maſ' und Ohren ſchnitt er ab 
Und ſtümmelte mehr fo; Greuel war es anzuſchaun. 


Helena 


Das tat er jenem, meinetwegen tat er das. 
Phorkyas 
Um jenes willen wird er dir das gleiche tun. 
Unteilbar iſt die Schönheit; der ſie ganz beſaß, 
Zerſtört ſie lieber, fluchend jedem Teilbeſitz. 
(Trompeten in der Ferne; der Chor fährt zufammen) 
Wie ſcharf der Trompete Schmettern Ohr und Eingeweid 
Zerreißend anfaßt, alſo krallt ſich Eiferſucht 
Im Buſen feſt des Mannes, der das nie vergißt, 
Was einſt er beſaß und nun verlor, nicht mehr beſitzt. 


Chor 

Hörſt du nicht die Hörner ſchallen? ſiehſt der Waffen Blitze nicht? 
Phorkyas 

Sei willkommen, Herr und König, gerne geb ich Rechenſchaft. 
Chor 


Aber wir? 


Phorkyas 
Ihr wißt es deutlich, ſeht vor Augen ihren Tod, 

Merkt den eurigen da drinne; nein, zu helfen iſt euch nicht. 
Y (Pauſe) 
Helena 

Ich ſann mir aus das Nächſte, was ich wagen darf. 

Ein Widerdämon biſt du, das empfind ich wohl 

Und fürchte, Gutes wendeſt du zum Böſen um. 

Vor allem aber folgen will ich dir zur Burg; 

Das andre weiß ich; was die Königin dabei 

Im tiefen Buſen geheimnisvoll verbergen mag, 

Sei jedem unzugänglich. Alte, geh voran! 
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Chor 


O wie gern gehen wir hin, 
Eilenden Fußes; 

Hinter uns Tod, 

Vor uns abermals 
Ragender Feſte 
Unzugängliche Mauer. 
Schütze ſie ebenſogut, 
Eben wie Ilios Burg, 
Die doch endlich nur 
Niederträchtiger Liſt erlag. 


(Nebel verbreiten ſich, umhüllen den Hintergrund, auch die 
Nähe, nach Belieben) 


Wie? aber wie? 

Schweſtern, ſchaut euch um! 
War es nicht heiterer Tag? 
Nebel ſchwanken ſtreifig empor 
Aus Eurotas heilger Flut; 
Schon entſchwand das liebliche 
Schilfumkränzte Geſtade dem Blick, 
Auch die frei, zierlich-ftolz, 
Sanft hingleitenden Schwäne 
In geſellger Schwimmluſt 
Seh ich, ach, nicht mehr! 


Doch, aber doch 

Tönen hör ich fie, 

Tönen fern heiſeren Ton! 

Tod verkündenden, ſagen ſie; 
Ach, daß uns er nur nicht auch, 
Statt verheißener Rettung Heil, 
Untergang verkünde zuletzt; 

Uns den ſchwangleichen, lang— 
ſchön-weißhalſigen, und ach! 
Unſrer Schwanerzeugten. 

Weh uns, weh, weh! 
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Alles deckte fich ſchon 

Rings mit Nebel umher. 

Sehen wir doch einander nicht! 

Was geſchieht? Gehen wir? 

Schweben wir nur 

Trippelnden Schrittes am Boden hin? 
Siehſt du nichts? Schwebt nicht etwa gar 
Hermes voran? Blinkt nicht der goldne Stab 
Heiſchend, gebietend uns wieder zurück 

Zu dem unerfreulichen, grautagenden, 
Ungreifbarer Gebilde vollen, 

Überfüllten, ewig leeren Hades? 


Ja, auf einmal wird es düſter, ohne Glanz entſchwebt der Nebel, 
Dunkelgräulich, mauerbräunlich. Mauern ſtellen ſich dem Blicke, 
Freiem Blicke ſtarr entgegen. Iſts ein Hof? Iſts tiefe Grube? 
Schauerlich in jedem Falle! Schweſtern, ach! wir ſind gefangen, 
So gefangen wie nur je. 


Innerer Burghof 
Umgeben von reichen phantaſtiſchen Gebäuden des Mittelalters. 

Chorführerin 

Vorſchnell und töricht, echt wahrhaftes Weibsgebild! 

Vom Augenblick abhängig, Spiel der Witterung, 

Des Glücks und Unglücks; keins von beiden wißt ihr je 

Zu beſtehn mit Gleichmut. Eine widerſpricht ja ſtets 

Der andern heftig, überquer die andern ihr; 

In Freud und Schmerz nur heult und lacht ihr gleichen Tons. 

Nun ſchweigt und wartet horchend, was die Herrſcherin 

Hochſinnig hier beſchließen mag für ſich und uns. 
Helena 

Wo biſt du, Pythoniſſa? Heiße, wie du magſt; 

Aus dieſen Gewölben tritt hervor der düſtern Burg. 

Gingſt etwa du, dem wunderbaren Heldenherrn 

Mich anzukündigen, Wohlempfang bereitend mir, 

So habe Dank und führe ſchnell mich ein zu ihm; 

Beſchluß der Irrfahrt wünſch ich. Ruhe wünſch ich nur. 
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Chorführerin 


Vergebens blickſt du, Königin, allſeits um dich her; 
Verſchwunden iſt das leidige Bild, verblieb vielleicht 
Im Nebel dort, aus deſſen Buſen wir hieher, 

Ich weiß nicht wie, gekommen, ſchnell und ſonder Schritt. 
Vielleicht auch irrt ſie zweifelhaft im Labyrinth 

Der wunderſam aus vielen einsgewordnen Burg, 
Den Herrn erfragend fürſtlicher Hochbegrüßung halb. 
Doch ſieh, dort oben regt in Menge ſich allbereits, 
In Galerien, am Fenſter, in Portalen raſch 

Sich hin und her bewegend, viele Dienerſchaft; 
Vornehm-willkommnen Gaſtempfang verkündet es. 


Chor 


Aufgeht mir das Herz! Oh, ſeht nur dahin, 
Wie ſo ſittig herab mit verweilendem Tritt 
Jungholdeſte Schar anſtändig bewegt 
Den geregelten Zug. Wie? auf weſſen Befehl 
Nur erſcheinen, gereiht und gebildet ſo früh, 
Von Jünglingsknaben das herrliche Volk? 
Was bewundr' ich zumeiſt! Iſt es zierlicher Gang, 
Etwa des Haupts Lockhaar um die blendende Stirn, 
Etwa der Wänglein Paar, wie die Pfirſiche rot 
Und eben auch ſo weichwollig beflaumt? 
Gern biſſ' ich hinein, doch ich ſchaudre davor, 
Denn in ähnlichem Fall, da erfüllte der Mund 
Sich, gräßlich zu ſagen! mit Aſche. 

Aber die ſchönſten 

Sie kommen daher; 

Was tragen ſie nur? 

Stufen zum Thron, 

Teppich und Sitz, 

Umhang und zelt— 

artigen Schmuck; 

Über überwallt er, 

Wolkenkränze bildend, 

Unſrer Königin Haupt, 
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Denn ſchon beſtieg ſie 
Eingeladen herrlichen Pfühl. 
Tretet heran, 
Stufe für Stufe 
Reihet euch ernſt. 
Würdig, o würdig, dreifach würdig 
Sei geſegnet ein ſolcher Empfang! 
(Alles vom Chor Ausgeſprochene geſchieht nach und nach) 
Fauſt 
(Nachdem Knaben und Knappen in langem Zug herabgeſtiegen, 
erſcheint er oben an der Treppe in ritterlicher Hofkleidung des 
Mittelalters und kommt langſam würdig herunter) 
Chorfü hrerin (ihn aufmerkſam beſchauend) 
Wenn dieſem nicht die Götter, wie ſie öfter tun, 
Für wenige Zeit nur wundernswürdige Geſtalt, 
Erhabnen Anſtand, liebenswerte Gegenwart 
Vorübergänglich liehen, wird ihm jedesmal, 
Was er beginnt, gelingen, ſeis in Männerſchlacht, 
So auch im kleinen Kriege mit den ſchönſten Fraun. 
Er iſt fürwahr gar vielen andern vorzuziehn, 
Die ich doch auch als hochgeſchätzt mit Augen ſah. 
Mit langſam-ernſtem, ehrfurchtsvoll gehaltnem Schritt 
Seh ich den Fürſten; wende dich, o Königin! 
Fauſt (herantretend, einen Gefeſſelten zur Seite) 
Statt feierlichſten Grußes, wie ſich ziemte, 
Statt ehrfurchtsvollem Willkomm bring ich dir 
In Ketten hart geſchloſſen ſolchen Knecht, 
Der, Pflicht verfehlend, mir die Pflicht entwand. 
Hier kniee nieder, dieſer höchſten Frau 
Bekenntnis abzulegen deiner Schuld! 
Dies iſt, erhabne Herrſcherin, der Mann, 
Mit ſeltnem Augenblitz vom hohen Turm 
Umherzuſchaun beſtellt, dort Himmelsraum 
Und Erdenbreite ſcharf zu überſpähn, 
Was etwa da und dort ſich melden mag, 
Vom Hügelkreis ins Tal zur feſten Burg 
Sich regen mag, der Herden Woge ſeis, 
Ein Heereszug vielleicht; wir ſchützen jene, 
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Begegnen dieſem. Heute, welch Verſäumnis! 
Du kommſt heran, er meldets nicht, verfehlt 
Iſt ehrenvoller, ſchuldigſter Empfang 
So hohen Gaſtes. Freventlich verwirkt 
Das Leben hat er, läge ſchon im Blut 
Verdienten Todes, doch nur du allein 
Beſtrafſt, begnadigſt, wie dirs wohl gefällt. 
Helena 
So hohe Würde, wie du ſie vergönnſt, 
Als Richterin, als Herrſcherin, und wärs 
Verſuchend nur, wie ich vermuten darf — 
So üb ich nun des Richters erſte Pflicht, 
Beſchuldigte zu hören. Rede denn. 


Turmwärter Lynkeus 
Laß mich knieen, laß mich ſchauen, 
Laß mich ſterben, laß mich leben, 
Denn ſchon bin ich hingegeben 
Dieſer gottgegebnen Frauen. 


Harrend auf des Morgens Wonne, 
Oſtlich ſpähend ihren Lauf, 

Ging auf einmal mir die Sonne 
Wunderbar im Süden auf. 


Zog den Blick nach jener Seite, 
Statt der Schluchten, ſtatt der Höhn, 
Statt der Erd- und Himmelsweite 
Sie, die Einzige, zu ſpähn. 


Augenſtrahl iſt mir verliehen 

Wie dem Luchs auf höchſtem Baum, 
Doch nun mußt ich mich bemühen 
Wie aus tiefem, düſterm Traum. 


Wüßt ich irgend mich zu finden? 
Zinne? Turm? Geſchloßnes Tor? 
Nebel ſchwanken, Nebel ſchwinden, 
Solche Göttin tritt hervor! 
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Aug und Bruſt ihr zugewendet, 
Sog ich an den milden Glanz; 
Dieſe Schönheit, wie ſie blendet, 
Blendete mich Armen ganz. 


Ich vergaß des Wächters Pflichten, 
Völlig das beſchworne Horn; 
Drohe nur, mich zu vernichten — 
Schönheit bändigt allen Zorn. 
Helena 
Das Übel, das ich brachte, darf ich nicht 
Beſtrafen. Wehe mir! Welch ſtreng Geſchick 
Verfolgt mich, überall der Männer Buſen 
So zu betören, daß ſie weder ſich 
Noch fonft ein Würdiges verſchonten. Raubend jetzt, 
Verführend, fechtend, hin und her entrückend, 
Halbgötter, Helden, Götter, ja Dämonen, 
Sie führten mich im Irren her und hin. 
Einfach die Welt verwirrt ich, doppelt mehr, 
Nun dreifach, vierfach bring ich Mot auf Not. 
Entferne dieſen Guten, laß ihn frei; 
Den Gottbetörten treffe keine Schmach. 
Fauſt 
Erſtaunt, o Königin, ſeh ich zugleich 
Die ſicher Treffende, hier den Getroffnen; 
Ich ſeh den Bogen, der den Pfeil entſandt, 
Verwundet jenen. Pfeile folgen Pfeilen, 
Mich treffend. Allwärts ahn ich überquer 
Gefiedert ſchwirrend ſie in Burg und Raum. 
Was bin ich nun? Auf einmal machſt du mir 
Rebelliſch die Getreuſten, meine Mauern 
Unſicher. Alſo fürcht ich ſchon, mein Heer 
Gehorcht der ſiegend unbeſiegten Frau. 
Was bleibt mir übrig, als mich ſelbſt und alles, 
Im Wahn das Meine, dir anheimzugeben? 
Zu deinen Füßen laß mich, frei und treu, 
Dich Herrin anerkennen, die ſogleich 
Auftretend ſich Beſitz und Thron erwarb. 
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Lynkeus 


(mit einer Kiſte und Männer, die ihm andere nachtragen) 


Du ſiehſt mich, Königin, zurück! 
Der Reiche bettelt einen Blick, 
Er ſieht dich an und fühlt ſogleich 
Sich bettelarm und fürſtenreich. 


Was war ich erſt? was bin ich nun? 
Was iſt zu wollen? was zu tun? 
Was hilft der Augen ſchärfſter Blitz! 
Er prallt zurück an deinem Sitz. 


Von Oſten kamen wir heran, 

Und um den Weſten wars getan; 
Ein lang- und breites Volksgewicht, 
Der erſte wußte vom letzten nicht. 


Der erſte fiel, der zweite ſtand, 
Des dritten Lanze war zur Hand; 
Ein jeder hundertfach geſtärkt, 
Erſchlagne Tauſend unbemerkt. 


Wir drängten fort, wir ſtürmten fort, 
Wir waren Herrn von Ort zu Ort; 
Und wo ich herriſch heut befahl, 

Ein andrer morgen raubt' und ſtahl. 


Wir ſchauten — eilig war die Schau; 
Der griff die allerſchönſte Frau, 

Der griff den Stier von feſtem Tritt, 
Die Pferde mußten alle mit. 


Ich aber liebte, zu er ſpähn 

Das Seltenſte, was man geſehn, 
Und was ein andrer auch beſaß, 
Das war für mich gedörrtes Gras. 
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Den Schätzen war ich auf der Spur, 
Den ſcharfen Blicken folgt ich nur, 
In alle Taſchen blickt ich ein, 
Durchſichtig war mir jeder Schrein. 


Und Haufen Goldes waren mein, 
Am herrlichſten der Edelſtein: 
Nun der Smaragd allein verdient, 
Daß er an deinem Herzen grünt. 


Nun ſchwanke zwiſchen Ohr und Mund 
Das Tropfenei aus Meeresgrund; 
Rubinen werden gar verfcheucht, 

Das Wangenrot ſie niederbleicht. 


Und ſo den allergrößten Schatz 
Verſetz ich hier auf deinen Platz, 

Zu deinen Füßen ſei gebracht 

Die Ernte mancher blutgen Schlacht. 


So diele Kiſten ſchlepp ich her, 
Der Eiſenkiſten hab ich mehr; 

Erlaube mich auf deiner Bahn, 
Und Schatzgewolbe füll ich an. 


Denn du beſtiegeſt kaum den Thron, 
So neigen ſchon, ſo beugen ſchon 
Verſtand und Reichtum und Gewalt 
Sich vor der einzigen Geſtalt. 


Das alles hielt ich feſt und mein, 

Nun aber loſe, wird es dein, 

Ich glaubt es würdig, hoch und bar, 
Tun ſeh ich, daß es nichtig war. 


Verſchwunden iſt, was ich beſaß, 
Ein abgemähtes, welkes Gras: 
O gib mit einem heitern Blick 
Ihm ſeinen ganzen Wert zurück! 
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Fauſt 
Entferne ſchnell die kühn erworbne Laſt, 
Zwar nicht getadelt, aber unbelohnt. 
Schon iſt ihr alles eigen, was die Burg 
Im Schoß verbirgt; Beſondres ihr zu bieten, 
Iſt unnütz. Geh und häufe Schatz auf Schatz 
Geordnet an. Der ungeſehnen Pracht 
Erhabnes Bild ſtell auf! Laß die Gewölbe 
Wie friſche Himmel blinken, Paradieſe 
Von lebeloſem Leben richte zu. 
Voreilend ihren Tritten, laß beblümt 
An Teppich Teppiche ſich wälzen; ihrem Tritt 
Begegne ſanfter Boden, ihrem Blick, 
Nur Göttliche nicht blendend, höchſter Glanz. 


Lynkeus 
Schwach iſt, was der Herr befiehlt, 
Tuts der Diener, es iſt geſpielt: 
Herrſcht doch über Gut und Blut 
Dieſer Schönheit Übermut. 
Schon das ganze Heer iſt zahm, 
Alle Schwerter ſtumpf und lahm, 
Vor der herrlichen Geſtalt 
Selbſt die Sonne matt und kalt, 
Vor dem Reichtum des Geſichts 
Alles leer und alles nichts. 
(Ab) 
Helena Gu Fauſt) 
Ich wünſche dich zu ſprechen, doch herauf 
An meine Seite komm! Der leere Platz 
Beruft den Herrn und ſichert mir den meinen. 
Fauſt 
Erſt knieend laß die treue Widmung dir 
Gefallen, hohe Frau; die Hand, die mich 
An deine Seite hebt, laß mich ſie küſſen. 
Beſtärke mich als Mitregenten deines 
Grenzunbewußten Reichs, gewinne dir 
Verehrer, Diener, Wächter all in einem. 
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Helena 
Vielfache Wunder ſeh ich, hör ich an, 
Erſtaunen trifft mich, fragen möcht ich viel. 
Doch wünſcht ich Unterricht, warum die Rede 


Des Manns mir ſeltſam klang, ſeltſam und freundlich. 


Ein Ton ſcheint ſich dem andern zu bequemen, 
Und hat ein Wort zum Ohre ſich geſellt, 
Ein andres kommt, dem erſten liebzukoſen. 
Fauſt 
Gefällt dir ſchon die Sprechart unſrer Völker, 
O ſo gewiß entzückt auch der Geſang, 
Befriedigt Ohr und Sinn im tiefſten Grunde. 
Doch iſt am ſicherſten, wir übens gleich, 
Die Wechſelrede lockt es, rufts hervor. 
Helena 
So ſage denn, wie ſprech ich auch ſo ſchön? 
Fauſ 
Das iſt gar leicht, es muß von Herzen gehn. 
Und wenn die Bruſt von Sehnſucht überfließt, 
Man ſieht ſich um und fragt — 
Helena 


Fauſt 
Nun ſchaut der Geiſt nicht vorwärts, nicht zurück, 
Die Gegenwart allein — 


Helena 


Fauſt 
Schatz iſt ſie, Hochgewinn, Beſitz und Pfand; 
Beſtätigung, wer gibt ſie? 

Helena 


wer mitgenießt. 


iſt unſer Glück. 


Meine Hand. 


Chor 
Wär oerdächt es unfrer Fürſtin, 
Gönnet fie dem Herrn der Burg 
Freundliches Erzeigen? 
Denn geſteht, ſämtliche ſind wir 


XLIV 14 


209 


210 Fauſt. Zweiter Teil Goethes 


Ja Gefangene, wie ſchon öfter 
Seit dem ſchmählichen Untergang 
Ilios und der ängſtlich— 
Labyrinthiſchen Kummerfahrt. 


Fraun, gewöhnt an Männerliebe, 
Wählerinnen ſind ſie nicht, 

Aber Kennerinnen. 

Und wie goldlockigen Hirten, 
Vielleicht ſchwarzborſtigen Faunen, 
Wie es bringt die Gelegenheit, 
Über die ſchwellenden Glieder 
Vollerteilen ſie gleiches Recht. 


Nah und näher ſitzen ſie ſchon 
Aneinandergelehnet, 

Schulter an Schulter, Knie an Knie, 
Hand in Hand wiegen ſie ſich 

Über des Throns 

Aufgepolſterter Herrlichkeit. 

Nicht verſagt ſich die Majeſtät 
Heimlicher Freuden 

Vor den Augen des Volkes 
Ubermütiges Offenbarſein. 


Helena 
Ich fühle mich ſo fern und doch ſo nah 
Und ſage nur zu gern: da bin ich, da! 
Fauſt 
Ich atme kaum, mir zittert, ſtockt das Wort; 
Es iſt ein Traum, verſchwunden Tag und Ort. 


Helena 
Ich ſcheine mir verlebt und doch ſo neu, 
In dich verwebt, dem Unbekannten treu. 


Fauſt 
Durchgrüble nicht das einzigſte Geſchick! 
Daſein iſt Pflicht und wärs ein Augenblick. 
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Phorkyas (beftig eintretend) 

Buchſtabiert in Liebesfibeln, 

Tändelnd grübelt nur am Liebeln, 

Mübßig liebelt fort im Grübeln, 

Doch dazu iſt keine Zeit. 

Fühlt ihr nicht ein dumpfes Wettern? 

Hört nur die Trompete ſchmettern, 

Das Verderben iſt nicht weit. 

Menelas mit Volkeswogen 

Kommt auf euch herangezogen; 

Rüſtet euch zu herbem Streit! 

Von der Siegerſchar umwimmelt, 

Wie Deiphobus verſtümmelt 

Büßeſt du das Fraungeleit. 

Bammelt erſt die leichte Ware, 

Dieſer gleich iſt am Altare 

Neugeſchliffnes Beil bereit. 

Fauſt 

Verwegne Störung! widerwärtig dringt ſie ein; 
Auch nicht in Gefahren mag ich ſinnlos Ungeſtüm. 
Den ſchönſten Boten, Unglücksbotſchaft häßlicht ihn; 
Du Häßlichſte gar, nur ſchlimme Botſchaft bringſt du gern. 
Doch diesmal ſoll dirs nicht geraten, leeren Hauchs 
Erſchüttere du die Lüfte. Hier iſt nicht Gefahr, 
Und ſelbſt Gefahr erſchiene nur als eitles Dräun. 


(Signale, Exploſionen von den Türmen, Trompeten und Zinken, 
kriegeriſche Muſik, Durchmarſch gewaltiger Heereskraft) 


Fauſt 
Nein, gleich ſollſt du verſammelt ſchauen 
Der Helden ungetrennten Kreis: 
Nur der verdient die Gunſt der Frauen, 
Der kräftigſt ſie zu ſchützen weiß. 
(Zu den Heerführern, die ſich von den Kolonnen abſondern und herantreten) 
Mit angehaltnem ſtillen Wüten, 
Das euch gewiß den Sieg verſchafft, 
Ihr, Nordens jugendliche Blüten, 
Ihr, Oſtens blumenreiche Kraft. 
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In Stahl gehüllt, vom Strahl umwittert, 
Die Schar, die Reich um Reich zerbrach, 
Sie treten auf, die Erde ſchüttert, 
Sie ſchreiten fort, es donnert nach. 


An Pylos traten wir zu Lande, 
Der alte Neſtor iſt nicht mehr, 
Und alle kleinen Königsbande 
Zerſprengt das ungebundne Heer. 


Drängt ungeſäumt von dieſen Mauern 
Jetzt Menelas dem Meer zurück; 
Dort irren mag er, rauben, lauern, 
Ihm war es Neigung und Geſchick. 


Herzoge ſoll ich euch begrüßen, 

Gebietet Spartas Königin; 

Nun legt ihr Berg und Tal zu Füßen, 
Und euer ſei des Reichs Gewinn. 


Germane du! Korinthus Buchten 
Verteidige mit Wall und Schutz! 
Achaia dann mit hundert Schluchten 
Empfehl ich, Gote, deinem Trutz. 


Nach Elis ziehn der Franken Heere, 
Meſſene ſei der Sachſen Los, 
Normanne reinige die Meere 
Und Argolis erſchaff er groß. 


Dann wird ein jeder häuslich wohnen, 
Nach außen richten Kraft und Blitz; 
Doch Sparta ſoll euch überthronen, 
Der Königin verjährter Sitz. 
All-einzeln ſieht fie euch genießen 

Des Landes, dem kein Wohl gebricht; 
Ihr ſucht getroſt zu ihren Füßen 
Beſtätigung und Recht und Licht. 


(Fauſt ſteigt herab, die Fürſten ſchließen einen Kreis um ihn, Befehl 
und Anordnung näher zu vernehmen) 
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Chor 


Wer die Schönſte für ſich begehrt, 
Tüchtig vor allen Dingen 

Seh er nach Waffen weiſe ſich um; 
Schmeichelnd wohl gewann er ſich, 
Was auf Erden das Höchſte; 

Aber ruhig beſitzt ers nicht: 

Schleicher liſtig entſchmeicheln ſie ihm, 
Räuber kühnlich entreißen ſie ihm; 
Dieſes zu hinderen, ſei er bedacht. 


Unſern Fürſten lob ich drum, 
Schätz ihn höher vor andern, 
Wie er ſo tapfer klug ſich verband, 
Daß die Starken gehorchend ſtehn, 
Jedes Winkes gewärtig. 

Seinen Befehl vollziehn ſie treu, 
Jeder ſich ſelbſt zu eignem Nutz, 


Wie dem Herrſcher zu lohnendem Dank, 


Beiden zu höchlichem Ruhmesgewinn. 


Denn wer entreißet ſie jetzt 

Dem gewaltgen Beſitzer? 

Ihm gehört ſie, ihm ſei ſie gegönnt, 
Doppelt von uns gegönnt, die er 


Samt ihr zugleich innen mit ſicherſter Mauer 


Außen mit mächtigſtem Heer umgab. 


Die Gaben, dieſen hier verliehen — 
An jeglichen ein reiches Land — 

Sind groß und herrlich; laß ſie ziehen! 
Wir halten in der Mitte ſtand. 


Und ſie beſchützen um die Wette, 
Ringsum von Wellen angehüpft, 
Nichtinſel dich, mit leichter Hügelkette 
Europens letztem Bergaſt angeknüpft. 
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Das Land, vor aller Länder Sonnen, 
Sei ewig jedem Stamm beglückt, 
Nun meiner Königin gewonnen, 
Das früh an ihr hinaufgeblickt, 


Als mit Eurotas Schilfgeflüſter 
Sie leuchtend aus der Schale brach, 
Der hohen Mutter, dem Geſchwiſter 
Das Licht der Augen überſtach. 


Dies Land, allein zu dir gekehret, 
Entbietet ſeinen höchſten Flor; 
Dem Erdkreis, der dir angehöret, 
Dein Vaterland, o zieh es vor! 


Und duldet auch auf ſeiner Berge Rücken 
Das Zackenhaupt der Sonne kalten Pfeil, 
Läßt nun der Fels ſich angegrünt erblicken, 
Die Ziege nimmt genäſchig kargen Teil. 


Die Quelle ſpringt, vereinigt ſtürzen Bäche, 


Und ſchon find Schluchten, Hänge, Matten grün. 


Auf hundert Hügeln unterbrochner Fläche 
Siehſt Wollenherden ausgebreitet ziehn. 


Verteilt, vorſichtig abgemeſſen ſchreitet 
Gehörntes Rind hinan zum jähen Rand, 
Doch Obdach iſt den ſämtlichen bereitet, 
Zu hundert Höhlen wölbt ſich Felſenwand. 


Pan ſchützt ſie dort, und Lebensnymphen wohnen 
In buſchiger Klüfte feucht erfriſchtem Raum, 
Und ſehnſuchtsvoll nach höhern Regionen 


Erhebt ſich zweighaft Baum gedrängt an Baum. 


Alt⸗Wälder finds! Die Eiche ſtarret mächtig, 
Und eigenſinnig zackt ſich Aſt an Aſt; 

Der Ahorn mild, von ſüßem Safte trächtig, 
Steigt rein empor und ſpielt mit ſeiner Laſt. 


Goethes 
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Und mütterlich im ſtillen Schattenkreiſe 

Quillt laue Milch, bereit für Kind und Lamm; 
Obſt iſt nicht weit, der Ebnen reife Speiſe, 

Und Honig trieft vom ausgehöhlten Stamm. 


Hier iſt das Wohlbehagen erblich, 

Die Wange heitert wie der Mund, 
Ein jeder iſt an ſeinem Platz unſterblich: 
Sie ſind zufrieden und geſund. 


Und ſo entwickelt ſich am reinen Tage 

Zu Vaterkraft das holde Kind. 

Wir ſtaunen drob; noch immer bleibt die Frage, 
Obs Götter, ob es Menſchen ſind. 


So war Apoll den Hirten zugeſtaltet, 
Daß ihm der ſchönſten einer glich; 
Denn wo Natur im reinen Kreiſe waltet, 
Ergreifen alle Welten ſich. 

(Neben ihr ſitzend) 
So iſt es mir, ſo iſt es dir gelungen, 
Vergangenheit ſei hinter uns getan; 
O fühle dich vom höchſten Gott entſprungen, 
Der erſten Welt gehörſt du einzig an. 


Nicht feſte Burg ſoll dich umſchreiben! 
Noch zirkt in ewiger Jugendkraft 

Für uns, zu wonnevollem Bleiben, 
Arkadien in Spartas Nachbarſchaft. 


Gelockt, auf ſelgem Grund zu wohnen, 

Du flüchteteſt ins heiterſte Geſchick! 

Zur Laube wandeln ſich die Thronen, 

Arkadiſch frei ſei unſer Glück! 
(Der Schauplatz verwandelt ſich durchaus. An eine Reihe 
von Felſenhöhlen lehnen ſich geſchloßne Lauben. Schattiger Hain 
bis an die rings umgebende Felſenſteile hinan. Fauſt und Helena 
werden nicht geſehen. Der Chor liegt ſchlafend verteilt umher) 
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Phorkyas 
Wie lange Zeit die Mädchen ſchlafen, weiß ich nicht; 
Ob ſie ſich träumen ließen, was ich hell und klar 
Vor Augen ſah, iſt ebenfalls mir unbekannt. 
Drum weck ich ſie. Erſtaunen ſoll das junge Volk; 
Ihr Bärtigen auch, die ihr da drunten ſitzend harrt, 
Glaubhafter Wunder Löfung endlich anzuſchaun. 
Hervor! Hervor! Und ſchüttelt eure Locken raſch; 
Schlaf aus den Augen! Blinzt nicht ſo und hört mich an! 
Chor 
Rede nur, erzähl, erzähle, was ſich Wunderlichs begeben! 
Hören möchten wir am liebſten, was wir gar nicht glauben können, 
Denn wir haben lange Weile, dieſe Felſen anzuſehn. 
Phorkyas 
Kaum die Augen ausgerieben, Kinder, langeweilt ihr ſchon? 
So vernehmt: in dieſen Höhlen, dieſen Grotten, dieſen Lauben 
Schutz und Schirmung war verliehen, wie idylliſchem Liebespaare, 
Unſerm Herrn und unſrer Frauen. 
Chor 
Wie, da drinnen? 


Phorkyas 
Abgeſondert 
Von der Welt, nur mich, die eine, riefen ſie zu ſtillem Dienſte. 
Hochgeehrt ſtand ich zur Seite, doch, wie es Vertrauten ziemet, 
Schaut ich um nach etwas andrem; wendete mich hier- und dorthin, 
Suchte Wurzeln, Moos und Rinden, kundig aller Wirkſamkeiten, 
Und ſo blieben ſie allein. 
Chor 
Tuſt du doch, als ob da drinnen ganze Weltenräume wären, 
Wald und Wieſe, Bäche, Seen; welche Märchen ſpinnſt du ab! 
Phorkyas 
Allerdings, ihr Unerfahrnen! Das ſind unerforſchte Tiefen: 
Saal an Sälen, Hof an Höfen, dieſe ſpürt ich ſinnend aus. 
Doch auf einmal ein Gelächter echot in den Höhlenräumen; 
Schau ich hin, da ſpringt ein Knabe von der Frauen Schoß zum 
Manne, 
Von dem Vater zu der Mutter; das Gekoſe, das Getändel, 
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Töriger Liebe Neckereien, Scherzgeſchrei und Luſtgejauchze 
Wechſelnd übertäuben mich. 

Nackt, ein Genius ohne Flügel, faunenartig ohne Tierheit, 
Springt er auf den feſten Boden, doch der Boden gegenwirkend 
Schnellt ihn zu der luftgen Höhe, und im zweiten, dritten Sprunge 
Rührt er an das Hochgewölb. 


Angſtlich ruft die Mutter: Springe wiederholt und nach Belieben, 
Aber hüte dich, zu fliegen, freier Flug iſt dir verſagt. 

Und ſo mahnt der treue Vater: In der Erde liegt die Schnellkraft, 
Die dich aufwärts treibt; berühre mit der Zehe nur den Boden, 
Wie der Erdenſohn Antäus biſt du alſobald geſtärkt. 

Und ſo hüpft er auf die Maſſe dieſes Felſens, von der Kante 
Zu dem andern und umher, fo wie ein Ball gefchlagen ſpringt. 


Doch auf einmal in der Spalte rauher Schlucht iſt er verſchwun— 
den, 

Und nun ſcheint er uns verloren. Mutter jammert, Vater tröſtet, 

Achſelzuckend ſteh ich ängſtlich. Doch nun wieder welch Erſcheinen! 

Liegen Schätze dort verborgen? Blumenſtreifige Gewande 

Hat er würdig angetan. 

Quaſten ſchwanken don den Armen, Binden flattern um den 
Buſen, 

In der Hand die goldne Leier, völlig wie ein kleiner Phöbus, 

Tritt er wohlgemut zur Kante, zu dem Überhang; wir ſtaunen. 

Und die Eltern vor Entzücken werfen wechſelnd ſich ans Herz. 

Denn wie leuchtets ihm zu Haupten? Was erglänzt, iſt ſchwer 
zu ſagen; 

Iſt es Goldſchmuck, iſt es Flamme übermächtiger Geiſteskraft? 

Und ſo regt er ſich gebärdend, ſich als Knabe ſchon verkündend 

Künftigen Meiſter alles Schönen, dem die ewigen Melodien 

Durch die Glieder ſich bewegen; und ſo werdet ihr ihn hören, 

Und ſo werdet ihr ihn ſehn zu einzigſter Bewunderung. 


Chor 
Nennſt du ein Wunder dies, 


Kretas Erzeugte? 
Dichtend belehrendem Wort 
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Haſt du gelauſcht wohl nimmer? 
Niemals noch gehört Joniens, 
Nie vernommen auch Hellas 
Uroäterlicher Sagen 
Göttlich-heldenhaften Reichtum? 


Alles, was je geſchieht 

Heutigen Tages, 

Trauriger Nachklang iſts 
Herrlicher Ahnherrntage; 

Nicht vergleicht ſich dein Erzählen 
Dem, was liebliche Lüge, 
Glaubhaftiger als Wahrheit, 
Von dem Sohne ſang der Maja. 


Dieſen zierlich und kräftig doch 
Kaum geborenen Säugling 

Faltet in reinſter Windeln Flaum, 
Strenget in Föftlicher Wickeln Schmuck 
Klatſchender Wärterinnen Schar 
Unvernünftigen Wähnens. 

Kräftig und zierlich aber zieht 
Schon der Schalk die geſchmeidigen, 
Doch elaſtiſchen Glieder 

Liſtig heraus, die purpurne, 
Angſtlich drückende Schale 

Laſſend ruhig an ſeiner Statt; 
Gleich dem fertigen Schmetterling, 
Der aus ſtarrem Puppenzwang 
Flügel entfaltend behendig ſchlüpft, 
Sonnedurchſtrahlten Ather kühn 
Und mutwillig durchflatternd. 


So auch er, der behendeſte, 
Daß er Dieben und Schälken, 
Vorteilſuchenden allen auch 
Ewig günſtiger Dämon ſei. 
Dies betätigt er alſobald 
Durch gewandteſte Künſte. 
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Schnell des Meeres Beherrſcher ſtiehlt 
Er den Trident, ja dem Ares ſelbſt 
Schlau das Schwert aus der Scheide, 
Bogen und Pfeil dem Phöbus auch, 
Wie dem Hephäſtos die Zange; 
Selber Zeus, des Vaters, Blitz 
Nähm er, ſchreckt ihn das Feuer nicht; 
Doch dem Erss ſiegt er ob 

In beinſtellendem Ringerſpiel, 

Raubt auch Cyprien, wie fie ihm koſt, 
Noch vom Buſen den Gürtel. 


(Ein reizendes, reinmelodiſches Saitenſpiel erklingt aus der Höhle. 
Alle merken auf und ſcheinen bald innig gerührt. Von hier an bis 
zur bemerkten Pauſe durchaus mit vollſtimmiger Muſik) 


Phorkyas 
Hoöret allerliebſte Klänge, 
Macht euch ſchnell von Fabeln frei, 
Eurer Götter alt Gemenge 
Laßt es hin, es iſt vorbei. 


Niemand will euch mehr verſtehen, 
Fordern wir doch höhern Zoll: 
Denn es muß von Herzen gehen, 
Was auf Herzen wirken ſoll. 

(Sie zieht ſich nach den Felſen zurück) 


Chor 
Biſt du, fürchterliches Weſen, 
Dieſem Schmeichelton geneigt, 
Fühlen wir, als friſch geneſen, 
Uns zur Tränenluſt erweicht. 


Laß der Sonne Glanz verſchwinden, 
Wenn es in der Seele tagt, 

Wir im eignen Herzen finden, 
Was die ganze Welt verſagt. 
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Euphorion 
Hört ihr Kindeslieder ſingen, 
Gleich iſts euer eigner Scherz; 
Seht ihr mich im Takte ſpringen, 
Hüpft euch elterlich das Herz. 


Helena 
Liebe, menſchlich zu beglücken, 
Mähert fie ein edles Zwei, 
Doch zu göttlichem Entzücken 
Bildet ſie ein köſtlich Drei. 
Fauſt 
Alles iſt ſodann gefunden: 
Ich bin dein, und du biſt mein; 
Und ſo ſtehen wir verbunden, 
Dürft es doch nicht anders ſein! 


Chor 
Wohlgefallen vieler Jahre 
In des Knaben mildem Schein 
Sammelt ſich auf dieſem Paare. 
Oh, wie rührt mich der Verein! 


Euphorion 
Nun laßt mich hüpfen, 
Nun laßt mich ſpringen! 
Zu allen Lüften 
Hinaufzudringen, 
Iſt mir Begierde, 
Sie faßt mich ſchon. 


Fauſt 
Nur mäßig! mäßig! 
Nicht ins Verwegne, 
Daß Sturz und Unfall 
Dir nicht begegne, 
Zugrund uns richte 


Der teure Sohn! 
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Euphorion 
Ich will nicht länger 
Am Boden ſtocken; 
Laßt meine Hände, 
Laßt meine Locken, 
Laßt meine Kleider! 
Sie ſind ja mein. 


Helena 
O denk! o denke, 
Wein du gehöreſt! 
Wie es uns kränke, 
Wie du zerſtöreſt 
Das ſchön errungene 
Mein, Dein und Sein. 


Chor 
Bald löſt, ich fürchte, 
Sich der Verein! 


Helena und Fauſt 
Bändige! bändige 
Eltern zuliebe 
Überlebendige, 
Heftige Triebe! 
Ländlich im ſtillen 
Ziere den Plan. 


Euphorion 
Nur euch zu Willen 
Halt ich mich an. 
(Durch den Chor ſich ſchlingend und ihn zum Tanze fortziehend) 
Leichter umſchweb ich hie 
Muntres Geſchlecht. 
Iſt nun die Melodie, 
Iſt die Bewegung recht? 
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Helena 


Ja, das iſt wohlgetan; 
Führe die Schönen an 
Künſtlichem Reihn. 


Fauſt 
Wäre das doch vorbei! 
Mich kann die Gaukelei 
Gar nicht erfreun. 


(Euphorion und Chor, tanzend und ſingend, bewegen ſich in 


verſchlungenem Reihen) 


Chor 
Wenn du der Arme Paar 
Lieblich bewegeſt, 
Im Glanz dein lockig Haar 
Schüttelnd erregeſt, 
Wenn dir der Fuß ſo leicht 
Über die Erde ſchleicht, 
Dort und da wieder hin 
Glieder um Glied ſich ziehn, 
Haſt du dein Ziel erreicht, 
Liebliches Kind; 
All unſre Herzen ſind 
All dir geneigt. 

(Pauſe) 


Euphorion 
Ihr ſeid ſo viele 
Leichtfüßige Rehe, 
Zu neuem Spiele 
Friſch aus der Nähe; 


Ich bin der Jäger, 
Ihr ſeid das Wild. 


Goethes 
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Chor 


Willſt du uns fangen, 
Sei nicht behende, 
Denn wir verlangen 
Doch nur am Ende, 
Dich zu umarmen, 
Du ſchönes Bild! 


Euphorion 


Nur durch die Haine! 
Zu Stock und Steine! 
Das leicht Errungene, 
Das widert mir, 

Nur das Erzwungene 
Ergetzt mich ſchier. 


Helena und Fauſt 


Welch ein Mutwill! Welch ein Raſen! 
Keine Mäßigung iſt zu hoffen. 

Klingt es doch wie Hörnerblafen, 

Über Tal und Wälder dröhnend; 
Welch ein Unfug! Welch Geſchrei! 


Chor (einzeln ſchnell eintretend) 


Uns iſt er vorbeigelaufen; 

Mit Verachtung uns verhöhnend, 
Schleppt er von dem ganzen Haufen 
Nun die Wildeſte herbei. 


Eu phorion (ein junges Mädchen hereintragend) 
Schlepp ich her die derbe Kleine 
Zu erzwungenem Genuſſe. 
Mir zur Wonne, mir zur Luſt 
Drück ich widerſpenſtige Bruſt, 
Küß ich widerwärtigen Mund, 
Tue Kraft und Willen kund. 
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Mädchen 

Laß mich los! In dieſer Hülle 

Iſt auch Geiſtes Mut und Kraft, 

Deinem gleich iſt unſer Wille 

Nicht fo leicht hinweggerafft. 

Glaubſt du wohl mich im Gedränge? 

Deinem Arm vertrauſt du viel! 

Halte feſt, und ich verſenge 

Dich, den Toren, mir zum Spiel. | 
(Sie flammt auf und loderf in die Höhe) 

Folge mir in leichte Lüfte, 

Folge mir in ſtarre Grüfte, 

Haſche das verſchwundne Ziel! 


Euphori on (die letzten Flammen abſchüttelnd) 
Felſengedränge hier 
Zwiſchen dem Waldgebüſch, 
Was ſoll die Enge mir, 
Bin ich doch jung und friſch. 
Winde, ſie ſauſen ja, 
Wellen, ſie brauſen da; 
Hör ich doch beides fern, 
Nah wär ich gern. 
(Er ſpringt immer höher felsauf) 


Helena, Fauſt und Chor 


Wollteſt du den Gemſen gleichen? 
Vor dem Falle muß uns graun. 


Euphorion 
Immer höher muß ich ſteigen, 
Immer weiter muß ich ſchaun. 
Weiß ich nun, wo ich bin! 
Mitten der Inſel drin, 
Mitten in Pelops Land, 
Erde: wie ſeeverwandt. 
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Chor 
Magſt nicht in Berg und Wald 
Friedlich verweilen? 
Suchen wir alſobald 
Reben in Zeilen, 
Reben am Hügelrand, 
Feigen und Apfelgold. 
Ach in dem holden Land 
Bleibe du hold! 


Euphorion 
Träumt ihr den Friedenstag? 
Träume, wer träumen mag. 
Krieg iſt das Loſungswort! 
Sieg! Und ſo klingt es fort. 


Chor 
Wer im Frieden 
Wünſchet ſich Krieg zurück, 
Der iſt geſchieden 
Vom Hoffnungsglück. 


Euphorion 
Welche dies Land gebar 
Aus Gefahr in Gefahr, 
Frei, unbegrenzten Muts, 
Verſchwendriſch eignen Bluts — 
Dem nicht zu dämpfenden 
Heiligen Sinn, 
Alle den Kämpfenden 
Bring es Gewinn! 


Chor 
Seht hinauf, wie hoch geſtiegen! 


Und er ſcheint uns doch nicht klein, 
Wie im Harniſch, wie zum Siegen, 
Wie von Erz und Stahl der Schein. 
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Euphorion 
Keine Wälle, keine Mauern, 
Jeder nur ſich ſelbſt bewußt; 
Feſte Burg, um auszudauern, 
Iſt des Mannes ehrne Bruſt. 
Wollt ihr unerobert wohnen, 
Leicht bewaffnet raſch ins Feld! 
Frauen werden Amazonen 
Und ein jedes Kind ein Held. 


Chor 


Heilige Poeſie, 

Himmelan ſteige ſie, 
Glänze, der ſchönſte Stern, 
Fern und ſo weiter fern! 
Und ſie erreicht uns doch 
Immer, man hört ſie noch, 
Vernimmt ſie gern. 


Euphorion 
Nein, nicht ein Kind bin ich erſchienen, 
In Waffen kommt der Jüngling an; 
Geſellt zu Starken, Freien, Kühnen, 
Hat er im Geiſte ſchon getan. 
Nun fort! 
Nun dort 
Eröffnet ſich zum Ruhm die Bahn. 


Helena und Fauſt 
Kaum ins Leben eingerufen, 
Heitrem Tag gegeben kaum, 
Sehneſt du von Schwindelſtufen 
Dich zu ſchmerzenvollem Raum. 
Sind denn wir 
Gar nichts dir? 
Iſt der holde Bund ein Traum? 
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Euphorion 
Und hört ihr donnern auf dem Meere? 
Dort widerdonnern Tal um Tal, 
In Staub und Wellen Heer dem Heere, 
In Drang um Drang zu Schmerz und Oual. 
Und der Tod 
Iſt Gebot, 
Das verſteht ſich nun einmal. 


Helena, Fauſt und Chor 
Welch Entſetzen! Welches Grauen! 
Iſt der Tod denn dir Gebot? 


Euphorion 


Sollt ich aus der Ferne ſchauen? 
Nein! Ich teile Sorg und Not. 


Die Vorigen 


Übermut und Gefahr, 
Tödliches Los! 


Euphorion 
Doch! — Und ein Flügelpaar 
Faltet ſich los! 


Dorthin! Ich muß! ich muß! 
Gönnt mir den Flug! 
(Er wirft ſich in die Lüfte, die Gewande tragen ihn einen Augenblick, ſein Haupt 
ſtrahlt, ein Lichtſchweif zieht nach) 


Chor 
Ikarus! Ikarus! 
Jammer genug. 

(Ein ſchöner Jüngling ſtürzt zu der Eltern Füßen, man glaubt in dem Toten eine be— 
kannte Geſtalt zu erblicken; doch das Körperliche verſchwindet ſogleich, die Aureole 
ſteigt wie ein Komet zum Himmel auf, Kleid, Mantel und Lyra bleiben liegen) 

955 
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Helena und Fauſt 
Der Freude folgt ſogleich 
Grimmige Pein. 


Euphori ons Stimme aus der Tiefe 
Laß mich im düſtern Reich, 
Mutter, mich nicht allein! 

(Pauſe) 


Chor (Trauergeſang) 
Nicht allein! — wo du auch weileſt, 
Denn wir glauben dich zu kennen; 
Ach! wenn du dem Tag enteileſt, 
Wird kein Herz von dir ſich trennen. 
Wüßten wir doch kaum zu klagen, 
Neidend ſingen wir dein Los: 
Dir in klar- und trüben Tagen 
Lied und Mut war ſchön und groß. 


Ach! zum Erdenglück geboren, 
Hoher Ahnen, großer Kraft, 

Leider früh dir ſelbſt verloren, 
Jugendblüte weggerafft! 

Scharfer Blick, die Welt zu ſchauen, 
Mitſinn jedem Herzensdrang, 
Liebesglut der beſten Frauen 

Und ein eigenſter Geſang. 


Doch du rannteſt unaufhaltſam 
Frei ins willenloſe Netz, 

So entzweiteſt du gewaltſam 
Dich mit Sitte, mit Geſetz; 
Doch zuletzt das höchſte Sinnen 
Gab dem reinen Mut Gewicht, 
Wollteſt Herrliches gewinnen, 
Aber es gelang dir nicht. 
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Wem gelingt es? — Trübe Frage, 
Der das Schickſal ſich vermummt, 
Wenn am unglückſeligſten Tage 
Blutend alles Volk verſtummt. 
Doch erfriſchet neue Lieder, 
Steht nicht länger tief gebeugt: 
Denn der Boden zeugt ſie wieder, 
Wie von je er ſie gezeugt. 

(Völlige Pauſe. Die Muſik hört auf) 


Helena (zu Fauſt) 

Ein altes Wort bewährt ſich leider auch an mir: 

Daß Glück und Schönheit dauerhaft ſich nicht vereint. 

Zerriſſen iſt des Lebens wie der Liebe Band; 

Bejammernd beide, ſag ich ſchmerzlich Lebewohl 

Und werfe mich noch einmal in die Arme dir. 

Perſephoneia, nimm den Knaben auf und mich! 

(Sie umarmt Fauſt, das Körperliche verſchwindet, Kleid 

und Schleier bleiben ihm in den Armen) 


Phorkyas Gu Fauſt) 
Halte feſt, was dir von allem übrigblieb. 
Das Kleid, laß es nicht los. Da zupfen ſchon 
Dämonen an den Zipfeln, möchten gern 
Zur Unterwelt es reißen. Halte feſt! 
Die Göttin iſts nicht mehr, die du verlorſt, 
Doch göttlich iſts. Bediene dich der hohen, 
Unſchätzbarn Gunſt und hebe dich empor: 
Es trägt dich über alles Gemeine raſch 
Am Ather hin, ſolange du dauern kannſt. 
Wir ſehn uns wieder, weit, gar weit von hier. 


(Helenens Gewande löſen ſich in Wolken auf, umgeben Fauſt, 
heben ihn in die Höhe und ziehen mit ihm vorüber) 


P horkyas nimmt Euphorions Kleid, Mantel und Lyra 
von der Erde, tritt ins Proſzenium, hebt die Exuvien in die 
Höhe und ſpricht: 

Noch immer glücklich aufgefunden! 
Die Flamme freilich iſt verſchwunden, 


Fauſt. Zweiter Teil Goethes 


D 
8) 
O 


Doch iſt mir um die Welt nicht leid. 

Hier bleibt genug, Poeten einzuweihen, 

Zu ſtiften Gild- und Handwerksneid; 

Und kann ich die Talente nicht verleihen, 

Verborg ich wenigſtens das Kleid. 

(Sie ſetzt ſich im Proſzenium an einer Säule nieder) 
Panuthalis 

Nun keilig, Mädchen! Sind wir doch den Zauber los, 
Der alt⸗theſſaliſchen Vettel wüſten Geiſteszwang; 
So des Geklimpers vielberworrner Töne Rauſch, 
Das Ohr verwirrend, ſchlimmer noch den innern Sinn. 
Hinab zum Hades! Eilte doch die Königin 
Mit ernſtem Gang hinunter. Ihrer Sohle ſei 
Unmittelbar getreuer Mägde Schritt gefügt. 
Wir finden ſie am Throne der Unerforſchlichen. 


Chor 
Königinnen freilich, überall ſind ſie gern; 
Auch im Hades ſtehen ſie obenan, 
Stolz zu ihresgleichen geſellt, 
Mit Perſephonen innigſt vertraut; 
Aber wir im Hintergrunde 
Tiefer Aſphodelos-Wieſen, 
Langgeſtreckten Pappeln, 
Unfruchtbaren Weiden zugeſellt, 
Welchen Zeitvertreib haben wir? 
Fledermausgleich zu piepſen, 
Geflüſter, unerfreulich, geſpenſtig. 
Panthalis 
Wer keinen Namen ſich erwarb noch Edles will, 
Gehört den Elementen an; ſo fahret hin! 
Mit meiner Königin zu ſein, verlangt mich heiß; 
Nicht nur Verdienſt, auch Treue wahrt uns die Perſon. 
(Ab) 


Alle 
Zurückgegeben ſind wir dem Tageslicht, 
Zwar Perſonen nicht mehr, 
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Das fühlen, das wiſſen wir, 

Aber zum Hades kehren wir nimmer. 
Ewig lebendige Natur 

Macht auf uns Geiſter, 

Wir auf ſie, vollgültigen Anſpruch. 


Ein Teil des Chors 

Wir, in dieſer tauſend Aſte Flüſterzittern, Säuſelſchweben, 

Reizen tändlend, locken leiſe wurzelauf des Lebens Quellen 

Nach den Zweigen; bald mit Blättern, bald mit Blüten über— 
ſchwenglich 

Zieren wir die Flatterhaare frei zu luftigem Gedeihn. 

Fällt die Frucht, ſogleich verſammeln lebensluſtig Volk und Herden 

Sich zum Greifen, ſich zum Naſchen, eilig kommend, emſig drän— 
gend; 

Und wie vor den erſten Göttern bückt ſich alles um uns her. 


Ein andrer Teil 
Wir, an dieſer Felſenwände weithinleuchtend glattem Spiegel 
Schmiegen wir, in ſanften Wellen uns bewegend, ſchmeichelnd 

an; 

Horchen, lauſchen jedem Laute, Vogelſängen, Röhrigflöten, 
Sei es Pans furchtbarer Stimme, Antwort iſt ſogleich bereit; 
Säuſelts, ſäuſeln wir erwidernd, donnerts, rollen unſre Donner 
In erſchütterndem Verdoppeln, dreifach, zehnfach hintennach. 


Ein dritter Teil 

Schweſtern! Wir, bewegtern Sinnes, eilen mit den Bächen weiter; 

Denn es reizen jener Ferne reichgeſchmückte Hügelzüge. 

Immer abwärts, immer tiefer wäſſern wir, mäandriſch wallend, 

Jetzt die Wieſe, dann die Matten, gleich den Garten um das 
Haus. 

Dort bezeichnens der Zypreſſen ſchlanke Wipfel, über Landſchaft, 

Uferzug und Wellenſpiegel nach dem Ather ſteigende. 


Ein vierter Teil 


Wallt ihr andern, wos beliebet, wir umzingeln, wir umrauſchen 
Den durchaus bepflanzten Hügel, wo am Stab die Rebe grünt; 


* 
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Dort zu aller Tage Stunden läßt die Leidenſchaft des Winzers 

Uns des liebevollften Fleißes zweifelhaft Gelingen fehn. 

Bald mit Hacke, bald mit Spaten, bald mit Häufeln, Schneiden, 
Binden, 

Betet er zu allen Göttern, förderſamſt zum Sonnengott. 

Bacchus kümmert ſich, der Weichling, wenig um den treuen 
Diener, 

Ruht in Lauben, lehnt in Höhlen, faſelnd mit dem jüngſten Faun. 

Was zu ſeiner Träumereien halbem Rauſch er je bedurfte, 

Immer bleibt es ihm in Schläuchen, ihm in Krügen und Ge— 
fäßen 

Rechts und links der kühlen Grüfte ewige Zeiten aufbewahrt. 

Haben aber alle Götter, hat nun Helios vor allen, 

Lüftend, feuchtend, wärmend, glutend Beeren-Füllhorn aufgehäuft, 

Wo der ſtille Winzer wirkte, dort auf einmal wirds lebendig, 

Und es rauſcht in jedem Laube, raſchelt um von Stock zu Stock. 

Körbe knarren, Eimer klappern, Tragebutten ächzen hin, 

Alles nach der großen Kufe zu der Keltrer kräftgem Tanz; 

Und ſo wird die heilige Fülle reingeborner ſaftiger Beeren 

Frech zertreten; ſchäumend, ſprühend miſcht ſichs, widerlich zer— 
quetſcht. 

Und nun gellt ins Ohr der Zymbeln mit der Becken Erzgetöne, 

Denn es hat ſich Dionyſos aus Myſterien enthüllt; 

Kommt hervor mit Ziegenfüßlern, ſchwenkend Ziegenfüßlerinnen, 

Und dazwiſchen ſchreit unbändig grell Silenus öhrig Tier. 

Nichts geſchont! Geſpaltne Klauen treten alle Sitte nieder, 

Alle Sinne wirbeln taumlich, gräßlich übertäubt das Ohr. 

Nach der Schale tappen Trunkne, überfüllt ſind Kopf und Wänſte, 

Sorglich iſt noch ein und andrer, doch vermehrt er die Tumulte, 

Denn um neuen Moſt zu bergen, leert man raſch den alten Schlauch! 

(Der Vorhang fällt) 


Phorkyas 
im Proſzenium richtet ſich rieſenhaft auf, tritt aber von den Kothurnen 
herunter, lehnt Maske und Schleier zurück und zeigt ſich als Mephiſto— 
pheles, um, inſofern es nötig wäre, im Epilog das Stück zu kommentieren. 
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Vierter Akt 


Hochgebirg 
(Starre, zackige Felſengipfel. Eine Wolke zieht herbei, lehnt ſich an, 
ſenkt ſich auf eine vorſtehende Platte herab. Sie teilt ſich) 
Fa 1 ſt (tritt hervor) 
Der Einſamkeiten tiefſte ſchauend unter meinem Fuß, 
Betret ich wohlbedächtig dieſer Gipfel Saum, 
Entlaſſend meiner Wolke Tragewerk, die mich ſanft 
An klaren Tagen über Land und Meer geführt. 
Sie löſt ſich langſam, nicht zerſtiebend, von mir ab. 
Nach Oſten ſtrebt die Maſſe mit geballtem Zug, 
Ihr ſtrebt das Auge ſtaunend in Bewundrung nach. 
Sie teilt ſich wandelnd, wogenhaft, veränderlich. 
Doch will ſichs modeln. — Ja! Das Auge trügt mich nicht! — 
Auf ſonnbeglänzten Pfühlen herrlich hingeſtreckt, 
Zwar rieſenhaft, ein göttergleiches Fraungebild, 
Ich ſehs! Junonen ähnlich, Ledan, Helenen, 
Wie majeſtätiſch lieblich mirs im Auge ſchwankt. 
Ach, ſchon verrückt ſichs! Formlos breit und aufgetürmt 
Ruht es in Oſten, fernen Eisgebirgen gleich, 
Und ſpiegelt blendend flüchtger Tage großen Sinn. 


Doch mir umſchwebt ein zarter lichter Nebelſtreif 

Noch Bruſt und Stirn, erheiternd, kühl und ſchmeichelhaft. 
Nun ſteigt es leicht und zaudernd hoch und höher auf, 
Fügt ſich zuſammen. — Täuſcht mich ein entzückend Bild, 
Als jugenderſtes, längſtentbehrtes höchſtes Gut? 

Des tiefſten Herzens frühſte Schätze quellen auf; 
Aurorens Liebe, leichten Schwung bezeichnets mir, 

Den ſchnellempfundnen, erſten, kaum verſtandnen Blick, 
Der, feſtgehalten, überglänzte jeden Schatz. 

Wie Seelenſchönheit ſteigert ſich die holde Form, 

Loft fich nicht auf, erhebt fich in den Ather hin 

Und zieht das Beſte meines Innern mit ſich fort. 


Ein Siebenmeilenſtiefel tappt auf. Ein anderer folgt alsbald. 
Mephiſtopheles ſteigt ab. Die Stiefel ſchreiten eilig weiter 
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Mephiſtopheles 
Das heiß ich endlich vorgeſchritten! 
Nun aber ſag, was fällt dir ein? 
Steigſt ab in ſolcher Greuel Mitten, 
Im gräßlich gähnenden Geſtein? 
Ich kenn es wohl, doch nicht an dieſer Stelle, 
Denn eigentlich war das der Grund der Hölle. 
Fauſt 
Es fehlt dir nie an närriſchen Legenden; 
Fängſt wieder an, dergleichen auszuſpenden. 
Mephiſtopheles (erufthaft) 
Als Gott der Herr — ich weiß auch wohl, warum — 
Uns aus der Luft in tiefſte Tiefen bannte, 
Da, wo zentraliſch glühend um und um 
Ein ewig Feuer flammend ſich durchbrannte, 
Wir fanden uns bei allzugroßer Hellung 
In ſehr gedrängter, unbequemer Stellung. 
Die Teufel fingen ſämtlich an zu huſten, 
Von oben und von unten aus zu puſten; 
Die Hölle ſchwoll von Schwefelſtank und -ſäure. 
Das gab ein Gas! Das ging ins Ungeheure, 
So daß gar bald der Länder flache Kruſte, 
So dick ſie war, zerkrachend berſten mußte. 
Nun haben wirs an einem andern Zipfel, 
Was ehmals Grund war, iſt nun Gipfel. 
Sie gründen auch hierauf die rechten Lehren, 
Das Unterſte ins Oberſte zu kehren. 
Denn wir entrannen knechtiſch-heißer Gruft 
Ins Übermaß der Herrſchaft freier Luft. 
Ein offenbar Geheimnis, wohl verwahrt, 
Und wird nur ſpät den Völkern offenbart. 
(Ephes. 6, 12.) 
Fauſt 


Gebirgesmaſſe bleibt mir edel-ſtumm, 

Ich frage nicht, woher? und nicht, warum? 
Als die Natur ſich in ſich ſelbſt gegründet, 
Da hat ſie rein den Erdball abgeründet, 


Goethes 
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Der Gipfel ſich, der Schluchten ſich erfreut 
Und Fels an Fels und Berg an Berg gereiht, 
Die Hügel dann bequem hinabgebildet, 
Mit ſanftem Zug ſie in das Tal gemildet. 
Da grünts und wächſts, und um ſich zu erfreuen, 
Bedarf ſie nicht der tollen Strudeleien. 
Mephiſtopheles 
Das ſprecht Ihr ſo! Das ſcheint Euch ſonnenklar, 
Doch weiß es anders, der zugegen war. 
Ich war dabei, als noch da drunten ſiedend 
Der Abgrund ſchwoll und ſtrömend Flammen trug; 
Als Molochs Hammer, Fels an Felſen ſchmiedend, 
Gebirgestrümmer in die Ferne ſchlug. 
Noch ſtarrt das Land von fremden Zentnermaſſen; 
Wer gibt Erklärung ſolcher Schleudermacht? 
Der Philoſoph, er weiß es nicht zu faſſen, 
Da liegt der Fels, man muß ihn liegen laſſen, 
Zuſchanden haben wir uns ſchon gedacht. — 
Das treu-gemeine Volk allein begreift 
Und läßt ſich im Begriff nicht ſtören; 
Ihm iſt die Weisheit längſt gereift: 
Ein Wunder iſts, der Satan kommt zu Ehren. 
Mein Wandrer hinkt an ſeiner Glaubenskrücke 
Zum Teufelsſtein, zur Teufelsbrücke. 
Fauf 
Es iſt doch auch bemerkenswert zu achten, 
Zu ſehn, wie Teufel die Natur betrachten. 
Mephiſtopheles 
Was geht michs an! Natur ſei, wie ſie ſei! 
's iſt Ehrenpunkt! — Der Teufel war dabei. 
Wir ſind die Leute, Großes zu erreichen; 
Tumult, Gewalt und Unſinn! Sieh das Zeichen! — 
Doch, daß ich endlich ganz verſtändlich ſpreche, 
Gefiel dir nichts an unſrer Oberfläche? 
Du überſahſt, in ungemeßnen Weiten, 
Die Reiche der Welt und ihre Herrlichkeiten; (Matth. 4.) 
Doch, ungenügſam, wie du biſt, 
Empfandeſt du wohl kein Gelüſt? 


= 
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Fauſt 
Und doch! ein Großes zog mich an. 
Errate! 

Mephiſtopheles 

Das iſt bald getan. 

Ich ſuchte mir ſo eine Hauptſtadt aus, 
Im Kerne Bürgernahrungsgraus, 
Krummsenge Gäßchen, ſpitze Giebeln, 
Beſchränkten Markt, Kohl, Rüben, Zwiebeln; 
Fleiſchbänke, wo die Schmeißen hauſen, 
Die fetten Braten anzuſchmauſen; 
Da findeſt du zu jeder Zeit 
Gewiß Geſtank und Tätigkeit. 
Dann weite Plätze, breite Straßen, 
Vornehmen Schein ſich anzumaßen; 
Und endlich, wo kein Tor beſchränkt, 
Vorſtädte grenzenlos verlängt. 
Da freut ich mich an Rollekutſchen, 
Am lärmigen Hin- und Widerrutſchen, 
Am ewigen Hin- und Widerlaufen 
Zerſtreuter Ameis-Wimmelhaufen. 
Und wenn ich führe, wenn ich ritte, 
Erſchien ich immer ihre Mitte, 
Von Hunderttauſenden verehrt. 

Fauſt 
Das kann mich nicht zufriedenſtellen! 
Man freut ſich, daß das Volk ſich mehrt, 
Nach ſeiner Art behäglich nährt, 
Sogar ſich bildet, ſich belehrt — 
Und man erzieht ſich nur Rebellen. 

Mephiſtopheles 
Dann baut ich, grandios, mir ſelbſt bewußt, 
Am luſtigen Ort ein Schloß zur Luft. 
Wald, Hügel, Flächen, Wieſen, Feld 
Zum Garten prächtig umbeſtellt. 
Vor grünen Wänden Sammetmatten, 
Schnurwege, kunſtgerechte Schatten, 
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Kaskadenſturz, durch Fels zu Fels gepaart, 

Und Waſſerſtrahlen aller Art; 

Ehrwürdig ſteigt es dort, doch an den Seiten 

Da ziſchts und pißts in tauſend Kleinigkeiten. 

Dann aber ließ ich allerſchönſten Frauen 

Vertraut-bequeme Häuslein bauen; 

Verbrächte da grenzenloſe Zeit 

In allerliebſt-geſelliger Einſamkeit. 

Ich ſage Fraun; denn ein für allemal 

Denk ich die Schönen im Plural. 
Fauſt 

Schlecht und modern! Sardanapal! 
Mephiſtopheles 

Errät man wohl, wornach du ſtrebteſt? 

Es war gewiß erhaben kühn. 

Der du dem Mond um ſo viel näher ſchwebteſt, 

Dich zog wohl deine Sucht dahin? 
Fauſ 

Mitnichten! Dieſer Erdenkreis 

Gewährt noch Raum zu großen Taten. 

Erſtaunenswürdiges ſoll geraten, 

Ich fühle Kraft zu kühnem Fleiß. 
Mephiſtopheles 

Und alſo willſt du Ruhm verdienen? 

Man merkts, du kommſt von Heroinen. 
Fauſt 

Herrſchaft gewinn ich, Eigentum! 

Die Tat iſt alles, nichts der Ruhm. 
Mephiſtopheles 

Doch werden ſich Poeten finden, 

Der Nachwelt deinen Glanz zu künden, 

Durch Torheit Torheit zu entzünden. 
Fauſt 

Von allem iſt dir nichts gewährt. 

Was weißt du, was der Menſch begehrt? 

Dein widrig Weſen, bitter, ſcharf, 

Was weiß es, was der Menſch bedarf? 
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Mephiſtopheles 
Geſchehe denn nach deinem Willen! 
Vertraue mir den Umfang deiner Grillen. 


Fauſt 
Mein Auge war aufs hohe Meer gezogen; 
Es ſchwoll empor, ſich in ſich ſelbſt zu türmen, 
Dann ließ es nach und ſchüttete die Wogen, 
Des flachen Ufers Breite zu beſtürmen. 
Und das verdroß mich; wie der Übermut 
Den freien Geiſt, der alle Rechte ſchätzt, 
Durch leidenſchaftlich aufgeregtes Blut 
Ins Mißbehagen des Gefühls verſetzt. 
Ich hielts für Zufall, ſchärfte meinen Blick; 
Die Woge ſtand und rollte dann zurück, 
Entfernte ſich vom ſtolz erreichten Ziel; 
Die Stunde kommt, ſie wiederholt das Spiel. 
Mephiſtopheles (ad Spectatores) 
Da iſt für mich nichts Neues zu erfahren, 
Das kenn ich ſchon ſeit hunderttauſend Jahren. 
Fauſt (leidenſchaftlich fortfahrend) 
Sie ſchleicht heran, an abertauſend Enden, 
Unfruchtbar ſelbſt, Unfruchtbarkeit zu ſpenden; 
Nun ſchwillts und wächſt und rollt und überzieht 
Der wüſten Strecke widerlich Gebiet. 
Da herrſchet Well auf Welle kraftbegeiſtet, 
Zieht ſich zurück, und es iſt nichts geleiſtet — 
Was zur Verzweiflung mich beängſtigen könnte! 
Zweckloſe Kraft unbändiger Elemente! 
Da wagt mein Geiſt, ſich ſelbſt zu überfliegen; 
Hier möcht ich kämpfen, dies möcht ich beſiegen. 


Und es iſt möglich! — Flutend, wie ſie ſei, 
An jedem Hügel ſchmiegt ſie ſich vorbei; 

Sie mag ſich noch ſo übermütig regen, 
Geringe Höhe ragt ihr ſtolz entgegen, 
Geringe Tiefe zieht ſie mächtig an. 

Da faßt ich ſchnell im Geiſte Plan auf Plan: 


Goethes 
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Erlange dir das köſtliche Genießen, 

Das herriſche Meer vom Ufer auszuſchließen, 

Der feuchten Breite Grenzen zu verengen 

Und weit hinein ſie in ſich ſelbſt zu drängen. 

Von Schritt zu Schritt wußt ich mirs zu erörtern; 

Das iſt mein Wunſch, den wage zu befördern! 

(Trommeln und kriegeriſche Muſik im Rücken der Zuſchauer, 
aus der Ferne, von der rechten Seite her) 

Mephiſtopheles 

Wie leicht iſt das! Hörſt du die Trommeln fern? 
Fauſt 

Schon wieder Krieg! Der Kluge hörts nicht gern. 
Mephiſtopheles 

Krieg oder Frieden — Klug iſt das Bemühen, 

Zu ſeinem Vorteil etwas auszuziehen. 

Man paßt, man merkt auf jedes günſtige Nu. 

Gelegenheit iſt da, nun, Fauſte, greife zu! 
Fauſt 

Mit ſolchem Rätſelkram verſchone mich! 

Und kurz und gut, was ſolls? Erkläre dich. 
Mephiſtopheles 

Auf meinem Zuge blieb mir nicht verborgen: 

Der gute Kaiſer ſchwebt in großen Sorgen. 

Du kennſt ihn ja. Als wir ihn unterhielten, 

Ihm falſchen Reichtum in die Hände ſpielten, 

Da war die ganze Welt ihm feil. 

Denn jung ward ihm der Thron zuteil, 

Und ihm beliebt' es, falſch zu ſchließen, 

Es könne wohl zuſammengehn 

Und ſei recht wünſchenswert und ſchön: 

Regieren und zugleich genießen. 
Fauſt 

Ein großer Irrtum. Wer befehlen ſoll, 

Muß im Befehlen Seligkeit empfinden. 

Ihm iſt die Bruſt von hohem Willen voll; 

Doch was er will, es darfs kein Menſch ergründen. 


D 
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Was er den Treuſten in das Ohr geraunt, 

Es iſt getan und alle Welt erſtaunt. 

So wird er ſtets der Allerhöchſte fein, 

Der Würdigſte — Genießen macht gemein. 
Mephiſtopheles 

So iſt er nicht! Er ſelbſt genoß, und wie! 

Indes zerfiel das Reich in Anarchie, 

Wo groß und klein ſich kreuz und quer befehdeten 

Und Brüder ſich vertrieben, töteten, 

Burg gegen Burg, Stadt gegen Stadt, 

Zunft gegen Adel Fehde hat, 

Der Biſchof mit Kapitel und Gemeinde; 

Was ſich nur anſah, waren Feinde. 

In Kirchen Mord und Totſchlag, vor den Toren 

Iſt jeder Kauf- und Wandersmann verloren. 

Und allen wuchs die Kühnheit nicht gering; 

Denn leben hieß, ſich wehren. — Nun, das ging. 
Fauſt 

Es ging, es hinkte, fiel, ſtand wieder auf, 

Dann überſchlug ſichs, rollte plump zuhauf. 
Mephiſtopheles 

Und ſolchen Zuſtand durfte niemand ſchelten, 

Ein jeder konnte, jeder wollte gelten. 

Der Kleinſte ſelbſt, er galt für voll. 

Doch wars zuletzt den Beſten allzu toll. 

Die Tüchtigen, ſie ſtanden auf mit Kraft 

Und ſagten: Herr iſt, der uns Ruhe ſchafft. 

Der Kaiſer kanns nicht, wills nicht — laßt uns wählen, 

Den neuen Kaiſer neu das Reich beſeelen, 

Indem er jeden ſicherſtellt, 

In einer friſch geſchaffnen Welt 

Fried und Gerechtigkeit vermählen. 
Fauſt 

Das klingt ſehr pfäffiſch. 
Mephiſtopheles 

Pfaffen warens auch, 


Sie ſicherten den wohlgenährten Bauch. 
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Sie waren mehr als andere beteiligt. 

Der Aufruhr ſchwoll, der Aufruhr ward geheiligt; 

Und unſer Kaiſer, den wir froh gemacht, 

Zieht ſich hieher, vielleicht zur letzten Schlacht. 
Fauſt 

Er jammert mich, er war ſo gut und offen. 
Mephiſtopheles 

Komm, ſehn wir zu! der Lebende ſoll hoffen. 

Befrein wir ihn aus dieſem engen Tale! 

Einmal gerettet, iſts für tauſend Male. 

Wer weiß, wie noch die Würfel fallen? 

Und hat er Glück, ſo hat er auch Vaſallen. 

(Sie ſteigen über das Mittelgebirg herüber und beſchauen 


die Anordnung des Heeres im Tal. Trommeln und 
Kriegsmuſik ſchallt von unten auf) 


Mephiſtopheles 

Die Stellung, ſeh ich, gut iſt ſie genommen; 

Wir treten zu, dann iſt der Sieg vollkommen. 
Fauſt 

Was kann da zu erwarten ſein? 

Trug! Zauberblendwerk! Hohler Schein. 
Mephiſtopheles 

Kriegsliſt, um Schlachten zu gewinnen! 

Befeſtige dich bei großen Sinnen, 

Indem du deinen Zweck bedenkſt. 

Erhalten wir dem Kaiſer Thron und Lande, 

So knieſt du nieder und empfängſt 

Die Lehn von grenzenloſem Strande. 
Fauſ 

Schon manches haſt du durchgemacht, 

Nun, ſo gewinn auch eine Schlacht. 
Mephiſtopheles 

Nein, du gewinnſt fie! Dieſesmal 

Biſt du der Obergeneral. 
Fauſt 

Das wäre mir die rechte Höhe, 

Da zu befehlen, wo ich nichts verſtehe! 
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Mephiſtopheles 
Laß du den Generalſtab ſorgen, 
Und der Feldmarſchall iſt geborgen. 
Kriegsunrat hab ich längſt verſpürt, 
Den Kriegsrat gleich vorausformiert 
Aus Urgebirgs Urmenſchenkraft; 
Wohl dem, der ſie zuſammenrafft. 
Fauſt 
Was ſeh ich dort, was Waffen trägt? 
Haft du das Bergoolk aufgeregt? 
Mephiſtopheles 
Nein! Aber gleich Herrn Peter Squenz 
Vom ganzen Praß die Quinteſſenz. 
Die drei Gewaltigen treten auf 
(Sam. II. 23. 8.) 
Mephiſtopheles 
Da kommen meine Burſche ja! 
Du ſiehſt, von ſehr verſchiednen Jahren, 
Verſchiednem Kleid und Rüſtung ſind ſie da, 
Du wirſt nicht ſchlecht mit ihnen fahren. 
(Ad Spectatores) 
Es liebt ſich jetzt ein jedes Kind 
Den Harniſch und den Ritterkragen; 
Und, allegoriſch wie die Lumpe ſind, 
Sie werden nur um deſto mehr behagen. 
Raufebold (jung, leicht bewaffnet, bunt gekleidet) 
Wenn einer mir ins Auge ſieht, 


Werd ich ihm mit der Fauſt gleich in die Freſſe fahren, 


Und eine Memme, wenn ſie flieht, 
Faß ich bei ihren letzten Haaren. 
Habebald (männlich, wohl bewaffnet, reich gekleidet) 
So leere Händel, das ſind Poſſen, 
Damit verdirbt man ſeinen Tag; 
Im Nehmen ſei nur unverdroffen, 
Nach allem andern frag hernach. 
H altefeſt (bejahrt, ſtark bewaffnet, ohne Gewand) 
Damit iſt auch nicht viel gewonnen, 
Bald iſt ein großes Gut zerronnen, 


Goethes 


—— ee 
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Es rauſcht im Lebensſtrom hinab. 
Zwar nehmen iſt recht gut, doch beſſer iſts, behalten; 
Laß du den grauen Kerl nur walten, 
Und niemand nimmt dir etwas ab. 
(Sie ſteigen allzuſammen tiefer) 


Auf dem Vorgebirg 


Trommeln und kriegeriſche Muſik von unten 
Des Kaiſers Zelt wird aufgeſchlagen 


Kaiſer. Dbergeneral. Trabanten 


Obergeneral 
Noch immer ſcheint der Vorſatz wohlerwogen, 
Daß wir in dies gelegene Tal 
Das ganze Heer gedrängt zurückgezogen; 
Ich hoffe feſt, uns glückt die Wahl. 
Kaiſer 
Wie es nun geht, es muß ſich zeigen; 
Doch mich verdrießt die halbe Flucht, das Weichen. 
Obergeneral 
Schau hier, mein Fürſt, auf unſre rechte Flanke. 
Solch ein Terrain wünſcht ſich der Kriegsgedanke; 
Nicht ſteil die Hügel, doch nicht allzu gänglich, 
Den Unſern vorteilhaft, dem Feind verfänglich. 
Wir, halb verſteckt, auf wellenförmigem Plan; 
Die Reiterei, ſie wagt ſich nicht heran. 
Kaiſer 
Mir bleibt nichts übrig, als zu loben; 
Hier kann ſich Arm und Bruſt erproben. 
Obergeneral 
Hier auf der Mittelwieſe flachen Räumlichkeiten 
Siehſt du den Phalanx, wohlgemut zu ſtreiten. 
Die Piken blinken flimmernd in der Luft, 
Im Sonnenglanz, durch Morgennebelduft. 
Wie dunkel wogt das mächtige Quadrat! 
Zu Tauſenden glühts hier auf große Tat. 
Du kannſt daran der Maſſe Kraft erkennen, 
Ich trau ihr zu, der Feinde Kraft zu trennen. 
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Kaiſer 
Den ſchönen Blick hab ich zum erſtenmal. 
Ein ſolches Heer gilt für die Doppelzahl. 
Obergeneral 
Von unſrer Linken hab ich nichts zu melden, 
Den ſtarren Fels beſetzen wackere Helden. 
Das Steingeklipp, das jetzt von Waffen blitzt, 
Den wichtigen Paß der engen Klauſe ſchützt. 
Ich ahne ſchon, hier ſcheitern Feindeskräfte 
Unvorgefehn im blutigen Geſchäfte. 
Kaiſer 
Dort ziehn ſie her, die falſchen Anverwandten, 
Wie ſie mich Oheim, Vetter, Bruder nannten, 
Sich immer mehr und wieder mehr erlaubten, 
Dem Szepter Kraft, dem Thron Verehrung raubten, 
Dann, unter ſich entzweit, das Reich verheerten 
Und nun geſamt ſich gegen mich empörten. 
Die Menge ſchwankt im ungewiſſen Geiſt, 
Dann ſtrömt ſie nach, wohin der Strom ſie reißt. 
Obergeneral 
Ein treuer Mann, auf Kundſchaft ausgeſchickt, 
Kommt eilig felſenab; ſeis ihm geglückt! 


Erſter Kundſchafter 
Glücklich iſt ſie uns gelungen, 
Liſtig, mutig, unſre Kunſt, 
Daß wir hin und her gedrungen; 
Doch wir bringen wenig Gunſt, 
Viele ſchwören reine Huldigung 
Dir, wie manche treue Schar; 
Doch Untätigkeitsentſchuldigung: 
Innere Gärung, Volksgefahr. 
Kaiſer 
Sich ſelbſt erhalten, bleibt der Selbſtſucht Lehre, 
Nicht Dankbarkeit und Neigung, Pflicht und Ehre. 
Bedenkt ihr nicht, wenn eure Rechnung voll, 
Daß Nachbars Hausbrand euch verzehren foll? 
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* 


Obergeneral 
Der zweite kommt, nur langſam ſteigt er nieder, 
Dem müden Manne zittern alle Glieder. 


Zweiter Kundſchafter 
Erſt gewahrten wir vergnüglich 
Wilden Weſens irren Lauf; 
Unerwartet, unverzüglich 
Trat ein neuer Kaiſer auf. 
Und auf vorgeſchriebnen Bahnen 
Zieht die Menge durch die Flur; 
Den entrollten Lügenfahnen 
Folgen alle. — Schafsnatur! 
Kaiſer 
Ein Gegenkaiſer kommt mir zum Gewinn: 
Nun fühl ich erſt, daß ich der Kaiſer bin. 
Nur als Soldat legt ich den Harniſch an, 
Zu höherm Zweck iſt er nun umgetan. 
Bei jedem Feſt, wenns noch ſo glänzend war, 
Nichts ward vermißt, mir fehlte die Gefahr. 
Wie ihr auch ſeid, zum Ringſpiel rietet ihr, 
Mir ſchlug das Herz, ich atmete Turnier; 
Und hättet ihr mir nicht vom Kriegen abgeraten, 
Jetzt glänzt ich ſchon in lichten Heldentaten. 
Selbſtändig fühlt ich meine Bruſt beſiegelt, 
Als ich mich dort im Feuerreich beſpiegelt; 
Das Element drang gräßlich auf mich los, 
Es war nur Schein, allein der Schein war groß. 
Von Sieg und Ruhm hab ich verwirrt geträumt, 
Ich bringe nach, was frevelhaft verſäumt. 
(Die Herolde werden abgefertigt zu Herausforderung des Gegenkaiſers) 
Fauſt geharniſcht, mit halbgeſchloßnem Helme. Die drei Gewaltigen gerüſtet 
und gekleidet wie oben 
Fauſt 


Wir treten auf und hoffen, ungeſcholten; 
Auch ohne Not hat Vorſicht wohl gegolten. 
Du weißt, das Bergoolk denkt und ſimuliert, 
Iſt in Natur- und Felſenſchrift ſtudiert. 
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Die Geiſter, längſt dem flachen Land entzogen, 
Sind mehr als ſonſt dem Felsgebirg gewogen. 
Sie wirken ſtill durch labyrinthiſche Klüfte, 

Im edlen Gas metallifch reicher Düfte; 

In ſtetem Sondern, Prüfen und Verbinden, 
Ihr einziger Trieb iſt, Neues zu erfinden. 

Mit leiſem Finger geiſtiger Gewalten 

Erbauen ſie durchſichtige Geſtalten; 

Dann im Kriſtall und ſeiner ewigen Schweignis 
Erblicken ſie der Oberwelt Ereignis. 


Kaiſer 

Vernommen hab ichs, und ich glaube dir; 

Doch, wackrer Mann, ſag an: was ſoll das hier? 
Fauſt 

Der Nekromant von Norcia, der Sabiner, 

Iſt dein getreuer, ehrenhafter Diener. 

Welch greulich Schickſal droht' ihm ungeheuer: 

Das Reiſig praſſelte, ſchon züngelte das Feuer; 

Die trocknen Scheite, ringsumher verſchränkt, 

Mit Pech und Schwefelruten untermengt; 

Nicht Menſch, noch Gott, noch Teufel konnte retten, 

Die Majeſtät zerſprengte glühende Ketten. 

Dort wars in Rom. Er bleibt dir hoch verpflichtet, 

Auf deinen Gang in Sorge ſtets gerichtet. 

Von jener Stund an ganz vergaß er ſich, 

Er fragt den Stern, die Tiefe nur für dich. 

Er trug uns auf als eiligſtes Geſchäfte, 

Bei dir zu ſtehn. Groß ſind des Berges Kräfte; b 

Da wirkt Natur ſo übermächtig frei, 

Der Pfaffen Stumpfſinn ſchilt es Zauberei. 
Kaiſer 

Am Freudentag, wenn wir die Gäſte grüßen, 

Die heiter kommen, heiter zu genießen, 

Da freut uns jeder, wie er ſchiebt und drängt 

Und Mann für Mann der Säle Raum verengt. 

Doch höchſt willkommen muß der Biedre ſein, 

Tritt er als Beiſtand kräftig zu uns ein 
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Zur Morgenſtunde, die bedenklich waltet, 

Weil über ihr des Schickſals Wage ſchaltet. 
Doch lenket hier im hohen Augenblick 

Die ſtarke Hand vom willigen Schwert zurück, 
Ehrt den Moment, wo manche Tauſend ſchreiten, 
Für oder wider mich zu ſtreiten. 

Selbſt iſt der Mann! Wer Thron und Kron begehrt, 
Perſönlich ſei er ſolcher Ehren wert. 

Sei das Geſpenſt, das gegen uns erſtanden, 

Sich Kaiſer nennt und Herr von unſern Landen, 
Des Heeres Herzog, Lehnsherr unſrer Großen, 
Mit eigner Fauſt ins Totenreich geſtoßen! 


Fauſt 
Wie es auch ſei, das Große zu vollenden, 
Du tuſt nicht wohl, dein Haupt ſo zu verpfänden. 
Iſt nicht der Helm mit Kamm und Buſch geſchmückt? 
Er ſchützt das Haupt, das unſern Mut entzückt. 
Was, ohne Haupt, was förderten die Glieder? 
Denn ſchläfert jenes, alle ſinken nieder, 
Wird es verletzt, gleich alle ſind verwundet, 
Erſtehen friſch, wenn jenes raſch geſundet. 
Schnell weiß der Arm ſein ſtarkes Recht zu nützen, 
Er hebt den Schild, den Schädel zu beſchützen, 
Das Schwert gewahret ſeiner Pflicht ſogleich, 
Lenkt kräftig ab und wiederholt den Streich; 
Der tüchtige Fuß nimmt teil an ihrem Glück, 
Setzt dem Erſchlagnen friſch ſich ins Genick. 


Kaiſer 
Das iſt mein Zorn, ſo möcht ich ihn behandeln, 
Das ſtolze Haupt in Schemeltritt verwandeln! 


Herolde (kommen zurück) 


Wenig Ehre, wenig Geltung 
Haben wir daſelbſt genoſſen, 
Unſrer kräftig edlen Meldung 


Lachten ſie als ſchaler Poſſen: 
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„Euer Kaiſer iſt verſchollen, 
Echo dort im engen Tal; 
Wenn wir ſein gedenken ſollen, 
Märchen fagt: — Es war einmal.“ 
Fauſt 
Dem Wunſch gemäß der Beſten iſts geſchehn, 
Die feſt und treu an deiner Seite ſtehn. 
Dort naht der Feind, die Deinen harren brünſtig, 
Befiehl den Angriff, der Moment iſt günſtig. 
Kaiſer 
Auf das Kommando leiſt ich hier Verzicht. 
(Zum Oberfeldherrn) 
In deinen Händen, Fürſt, ſei deine Pflicht. 
Obergeneral 
So trete denn der rechte Flügel an! 
Des Feindes Linke, eben jetzt im Steigen, 
Soll, eh ſie noch den letzten Schritt getan, 
Der Jugendkraft geprüfter Treue weichen. 
Fauſt 
Erlaube denn, daß dieſer muntre Held 
Sich ungeſäumt in deine Reihen ſtellt, 
Sich deinen Reihen innigſt einverleibt 
Und, ſo geſellt, ſein kräftig Weſen treibt. 
(Er deutet zur Rechten) 
Raufebold (tritt vor) 
Wer das Geſicht mir zeigt, der kehrts nicht ab 
Als mit zerſchlagnen Unter- und Oberbacken; 
Wer mir den Rücken kehrt, gleich liegt ihm ſchlapp 


Hals, Kopf und Schopf hinſchlotternd graß im Nacken. 


Und ſchlagen deine Männer dann 

Mit Schwert und Kolben, wie ich wüte, 

So ſtürzt der Feind, Mann über Mann, 

Grfäuft im eigenen Geblüte. 

(Ab) 

Obergeneral 

Der Phalanx unſrer Mitte folge ſacht, 

Dem Feind begegn' er klug mit aller Macht, 


Goethes 
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Ein wenig rechts, dort hat bereits, erbittert, 
Der Unſern Streitkraft ihren Plan erſchüttert. 
Fauſt (auf den Mittelſten deutend) 
So folge denn auch dieſer deinem Wort! 
Er iſt behend, reißt alles mit ſich fort. 
H abebald (tritt hervor) 
Dem Heldenmut der Kaiſerſcharen 
Soll ſich der Durſt nach Beute paaren; 
Und allen ſei das Ziel geftellt: 
Des Gegenkaiſers reiches Zelt. 
Er prahlt nicht lang auf ſeinem Sitze, 
Ich ordne mich dem Phalanx an die Spitze. 
Eilebeute (Marketenderin, ſich an ihn anſchmiegend) 
Bin ich auch ihm nicht angeweibt, 
Er mir der liebſte Buhle bleibt. 
Für uns iſt ſolch ein Herbſt gereift! 
Die Frau iſt grimmig, wenn ſie greift, 
Iſt ohne Schonung, wenn ſie raubt; 
Im Sieg voran! und alles iſt erlaubt. 
(Beide ab) 
Obergeneral 
Auf unſre Linke, wie vorauszuſehn, 
Stürzt ihre Rechte kräftig. Widerſtehn 
Wird Mann für Mann dem wütenden Beginnen, 
Den engen Paß des Felswegs zu gewinnen. 
Fauſt (winkt nach der Linken) 
So bitte, Herr, auch dieſen zu bemerken; 
Es ſchadet nichts, wenn Starke ſich verſtärken. 
Haltefeſt (tritt vor) 
Dem linken Flügel keine Sorgen! 
Da, wo ich bin, iſt der Beſitz geborgen; 
In ihm bewähret ſich der Alte, 
Kein Strahlblitz ſpaltet, was ich halte. 
(Ab) 
Mephiſtopheles (von oben herunterkommend) 
Nun ſchauet, wie im Hintergrunde 
Aus jedem zackigen Felſenſchlunde 
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Bewaffnete hervor ſich drängen, 
Die ſchmalen Pfade zu verengen, 
Mit Helm und Harniſch, Schwertern, Schilden 
In unſerm Rücken eine Mauer bilden, 
Den Wink erwartend, zuzuſchlagen. 
(Leiſe zu den Wiſſenden) 

Woher das kommt, müßt ihr nicht fragen. 
Ich habe freilich nicht geſäumt, 
Die Waffenſäle ringsum ausgeräumt; 
Da ſtanden ſie zu Fuß, zu Pferde, 
Als wären ſie noch Herrn der Erde; 
Sonſt warens Ritter, König, Kaiſer, 
Jetzt ſind es nichts als leere Schneckenhäuſer; 
Gar manch Geſpenſt hat ſich darein geputzt, 
Das Mittelalter lebhaft aufgeſtutzt. 
Welch Teufelchen auch drinne ſteckt, 
Für diesmal macht es doch Effekt. 

(Laut) 
Hört, wie ſie ſich voraus erboſen, 
Blechklappernd aneinanderſtoßen! 
Auch flattern Fahnenfetzen bei Standarten, 
Die friſcher Lüftchen ungeduldig harrten. 
Bedenkt, hier iſt ein altes Volk bereit 
Und miſchte gern ſich auch zum neuen Streit. 


(Furchtbarer Poſaunenſchall von oben, im feindlichen Heere 
merkliche Schwankung) 


Fauſt 


Der Horizont hat ſich verdunkelt, 
Nur hie und da bedeutend funkelt 
Ein roter ahnungsvoller Schein; 
Schon blutig blinken die Gewehre, 
Der Fels, der Wald, die Atmoſphäre, 
Der ganze Himmel miſcht ſich ein. 


Mephiſtopheles 


Die rechte Flanke hält ſich kräftig; 
Doch ſeh ich, ragend unter dieſen, 
Hans Raufbold, den behenden Rieſen, 
Auf ſeine Weiſe raſch geſchäftig. 
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Kaiſer 

Erſt ſah ich einen Arm erhoben, 

Jetzt ſeh ich ſchon ein Dutzend toben; 

Naturgemäß geſchieht es nicht. 
Fauſt 

Vernahmſt du nichts von Nebelſtreifen, 

Die auf Siziliens Küſten ſchweifen? 

Dort, ſchwankend klar, im Tageslicht, 

Erhoben zu den Mittellüften, 

Geſpiegelt in beſondern Düften, 

Erſcheint ein ſeltſames Geſicht: 

Da ſchwanken Städte hin und wider, 

Da ſteigen Gärten auf und nieder, 

Wie Bild um Bild den Ather bricht. 
Kaiſer 

Doch wie bedenklich! Alle Spitzen 

Der hohen Speere ſeh ich blitzen; 

Auf unſrer Phalanx blanken Lanzen 

Seh ich behende Flämmchen tanzen. 

Das ſcheint mir gar zu geiſterhaft. 
Fauſt 

Verzeih, o Herr, das ſind die Spuren 

Verſchollner geiſtiger Naturen, 

Ein Widerſchein der Dioskuren, 

Bei denen alle Schiffer ſchwuren; 

Sie ſammeln hier die letzte Kraft. 
Kaiſer 

Doch ſage: wem ſind wir verpflichtet, 

Daß die Natur, auf uns gerichtet, 

Das Seltenſte zuſammenrafft? 
Mephiſtopheles 

Wem als dem Meiſter, jenem hohen, 

Der dein Geſchick im Buſen trägt? 

Durch deiner Feinde ſtarkes Drohen 

Iſt er im Tiefſten aufgeregt. 

Sein Dank will dich gerettet ſehen, 

Und ſollt er ſelbſt daran vergehen. 


BD 
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Kaiſer 
Sie jubelten, mich pomphaft umzuführen; 
Ich war nun was, das wollt ich auch probieren, 
Und fands gelegen, ohne viel zu denken, 
Dem weißen Barte kühle Luft zu ſchenken. 
Dem Klerus hab ich eine Luſt verdorben 
Und ihre Gunſt mir freilich nicht erworben. 
Und ſollt ich, ſeit ſo manchen Jahren, 
Die Wirkung frohen Tuns erfahren? 
Fauſt 
Freiherzige Wohltat wuchert reich; 
Laß deinen Blick ſich aufwärts wenden! 
Mich deucht, er will ein Zeichen ſenden, 
Gib acht, es deutet ſich ſogleich. 
Kaiſer 
Ein Adler ſchwebt im Himmelhohen, 
Ein Greif ihm nach mit wildem Drohen. 
Fauſ 
Gib acht: gar günſtig ſcheint es mir. 
Greif iſt ein fabelhaftes Tier; 
Wie kann er ſich ſo weit vergeſſen, 
Mit echtem Adler ſich zu meſſen? 
Kaiſer d 
Nunmehr, in weitgedehnten Kreiſen, 
Umziehn ſie ſich; — in gleichem Nu 
Sie fahren aufeinander zu, 
Sich Bruſt und Hälſe zu zerreißen. 
Fauſt 
Nun merke, wie der leidige Greif, 
Zerzerrt, zerzauſt, nur Schaden findet 
Und mit geſenktem Löwenſchweif, 
Zum Gipfelwald geſtürzt, verſchwindet. 
Kaiſer 
Seis, wie gedeutet, ſo getan! 
Ich nehm es mit Verwundrung an. 
Mephiſtopheles (gegen die Rechte) 
Dringend wiederholten Streichen 
Müſſen unſre Feinde weichen, 
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Und mit ungewiſſem Fechten 
Drängen ſie nach ihrer Rechten 
Und verwirren ſo im Streite 
Ihrer Hauptmacht linke Seite. 
Unſers Phalanx feſte Spitze 
Zieht ſich rechts, und gleich dem Blitze 
Fährt ſie in die ſchwache Stelle. — 
Nun, wie ſturmerregte Welle 
Sprühend, wüten gleiche Mächte 
Wild in doppeltem Gefechte; 
Herrlichers iſt nichts erſonnen, 
Uns iſt dieſe Schlacht gewonnen! 


Kai ſe r (an der linken Seite zu Fauſt) 
Schau! Mir ſcheint es dort bedenklich, 
Unſer Poſten ſteht verfänglich. 
Keine Steine ſeh ich fliegen, 
Niedre Felſen ſind erſtiegen, 
Obre ſtehen ſchon verlaſſen. 
Jetzt! — Der Feind, zu ganzen Maſſen 
Immer näher angedrungen, 
Hat vielleicht den Paß errungen, 
Schlußerfolg unheiligen Strebens! 
Eure Künſte ſind vergebens. 
(Paufe) 
Mepbiftopbeles 
Da kommen meine beiden Raben; 
Was mögen die für Botſchaft haben? 
Ich fürchte gar, es geht uns ſchlecht. 
Kaiſer 
Was ſollen dieſe leidigen Vögel? 
Sie richten ihre ſchwarzen Segel 
Hierher vom heißen Felsgefecht. 
M eephiſtopheles Gu den Raben) 
Setzt euch ganz nah zu meinen Ohren, 
Wen ihr beſchützt, iſt nicht verloren, 
Denn euer Rat iſt folgerecht. 
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Fauſt Gum Kaiſer) 
Von Tauben haſt du ja vernommen, 
Die aus den fernſten Landen kommen 
Zu ihres Neſtes Brut und Koſt. 
Hier iſts mit wichtigen Unterſchieden: 
Die Taubenpoſt bedient den Frieden, 
Der Krieg befiehlt die Rabenpoſt. 
Mephiſtopheles 
Es meldet ſich ein ſchwer Verhängnis. 
Seht hin, gewahret die Bedrängnis 
Um unſrer Helden Felſenrand! 
Die nächſten Höhen find erſtiegen, 
Und würden ſie den Paß beſiegen, 
Wir hätten einen ſchweren Stand. 
Kaiſer 
So bin ich endlich doch betrogen! 
Ihr habt mich in das Netz gezogen; 
Mir graut, ſeitdem es mich umſtrickt. 
Mephiſtopheles 
Nur Mut! Noch iſt es nicht mißglückt. 
Geduld und Pfiff zum letzten Knoten! 
Gewöhnlich gehts am Ende ſcharf. 
Ich habe meine ſichern Boten; 
Befehlt, daß ich befehlen darf! 
Obergeneral (der indeſſen herangekommen) 
Mit diefen haft du dich vereinigt, 
Mich hats die ganze Zeit gepeinigt, 
Das Gaukeln ſchafft kein feſtes Glück. 
Ich weiß nichts an der Schlacht zu wenden; 
Begannen ſies, ſie mögens enden, 
Ich gebe meinen Stab zurück. 
Kaiſer 
Behalt ihn bis zu beſſern Stunden, 
Die uns vielleicht das Glück verleiht. 
Mir ſchaudert vor dem garſtigen Kunden 
Und feiner Rabentraulichkeit. 


(Zu Mephiſtopheles) 
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Den Stab kann ich dir nicht verleihen, 
Du ſcheinſt mir nicht der rechte Mann; 
Befiehl und ſuch uns zu befreien! 
Geſchehe, was geſchehen kann. 
(Ab ins Zelt mit dem Obergeneral) 
Mephiſtopheles 
Mag ihn der ſtumpfe Stab beſchützen! 
Uns andern könnt er wenig nützen, 
Es war fo was vom Krenz daran. 
Fauſt 
Was iſt zu tun? 
Mephiſtopheles 
Es iſt getan! — 
Nun, ſchwarze Vettern, raſch im Dienen, 
Zum großen Bergſee! Grüßt mir die Undinen 
Und bittet ſie um ihrer Fluten Schein. 
Durch Weiberkünſte, ſchwer zu kennen, 
Verſtehen ſie vom Sein den Schein zu trennen, 
Und jeder ſchwört, das ſei das Sein. 
(Pauſe) 
Fauſt 
Den Waſſerfräulein müſſen unſre Raben 
Recht aus dem Grund geſchmeichelt haben; 
Dort fängt es ſchon zu rieſeln an. 
An mancher trocknen, kahlen Felſenſtelle 
Entwickelt ſich die volle, raſche Quelle; 
Um jener Sieg iſt es getan. 
Mephiſtopheles 
Das iſt ein wunderbarer Gruß, 
Die kühnſten Klettrer ſind konfus. 
Fauſt 
Schon rauſcht ein Bach zu Bächen mächtig nieder, 
Aus Schluchten kehren ſie gedoppelt wieder, 
Ein Strom nun wirft den Bogenſtrahl; 
Auf einmal legt er ſich in flache Felſenbreite 
Und rauſcht und ſchäumt nach der und jener Seite 
Und ſtufenweiſe wirft er ſich ins Tal. 
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Was hilft ein tapfres, heldenmäßiges Stemmen? 
Die mächtige Woge ſtrömt, ſie wegzuſchwemmen. 
Mir ſchaudert ſelbſt vor ſolchem wilden Schwall. 
Mephiſtopheles 
Ich ſehe nichts von dieſen Waſſerlügen, 
Nur Menſchenaugen laſſen ſich betrügen, 
Und mich ergetzt der wunderliche Fall. 
Sie ſtürzen fort zu ganzen hellen Haufen, 
Die Narren wähnen zu erſaufen, 
Indem ſie frei auf feſtem Lande ſchnaufen 
Und lächerlich mit Schwimmgebärden laufen. 
Nun iſt Verwirrung überall. 
(Die Raben ſind wiedergekommen) 


Ich werd euch bei dem hohen Meiſter loben; 

Wollt ihr euch nun als Meiſter ſelbſt erproben, 

So eilet zu der glühnden Schmiede, 

Wo das Gezwergvolk, nimmer müde, 

Metall und Stein zu Funken ſchlägt. 

Verlangt, weitläufig ſie beſchwatzend, 

Ein Feuer, leuchtend, blinkend, platzend, 

Wie mans im hohen Sinne hegt. 

Zwar Wetterleuchten in der weiten Ferne, 

Blickſchnelles Fallen allerhöchſter Sterne 

Mag jede Sommernacht geſchehn; 

Doch Wetterleuchten in verworrnen Büſchen 

Und Sterne, die am feuchten Boden ziſchen, 

Das hat man nicht ſo leicht geſehn. 

So müßt ihr, ohn euch viel zu quälen, 

Zuvörderſt bitten, dann befehlen. 

(Raben ab. Es geſchieht wie vorgeſchrieben) 

Mephiſtopheles 

Den Feinden dichte Finſterniſſe! 

Und Tritt und Schritt ins Ungewiſſe! 

Irrfunkenblick an allen Enden, 

Ein Leuchten, plötzlich zu verblenden! 

Das alles wäre wunderſchön, 

Nun aber brauchts noch Schreckgetön. 
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Fauſt 
Die hohlen Waffen aus der Säle Grüften 
Empfinden ſich erſtarkt in freien Lüften; 
Da droben klapperts, raſſelts lange ſchon, 
Ein wunderbarer falſcher Ton. 

Mephiſtopheles 
Ganz recht! Sie ſind nicht mehr zu zügeln; 
Schon ſchallts von ritterlichen Prügeln 
Wie in der holden alten Zeit. 

Armſchienen wie der Beine Schienen, 

Als Guelfen und als Gibellinen, 

Erneuen raſch den ewigen Streit. 

Feſt, im ererbten Sinne wöhnlich, 

Erweiſen fie ſich unverfohnlich, 

Schon klingt das Toſen weit und breit. 

Zuletzt, bei allen Teufelsfeſten, 

Wirkt der Parteihaß doch zum beſten, 

Bis in den allerletzten Graus; 

Schallt wider-widerwärtig paniſch, 

Mitunter grell und fcharf-fatanifch, 

Erſchreckend in das Tal hinaus. 

(Kriegstumult im Orcheſter, zuletzt übergehend in militäriſch 

heitre Weiſen) 


Des Gegenkaiſers Zelt 
Thron, reiche Umgebung 
Habebald. Eilebeute 
Eilebeute 
So ſind wir doch die erſten hier! 
Habebald 
Kein Rabe fliegt ſo ſchnell als wir. 
Eilebeute 
Oh, welch ein Schatz liegt hier zuhauf! 
Wo fang ich an? Wo hör ich auf? 
Habebald 
Steht doch der ganze Raum ſo voll! 
Weiß nicht, wozu ich greifen ſoll. 
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Eilebeute 

Der Teppich wär mir eben recht, 

Mein Lager iſt oft gar zu ſchlecht. 
Habebald 

Hier hängt von Stahl ein Morgenſtern, 

Dergleichen hätt ich lange gern. 
Eilebeute 

Den roten Mantel goldgeſäumt, 

So etwas hatt ich mir geträumt. 
Habebald (die Waffe nehmend) 

Damit iſt es gar bald getan, 

Man ſchlägt ihn tot und geht voran. 

Du haſt foviel ſchon aufgepackt 

Und doch nichts Rechtes eingeſackt. 

Den Plunder laß an ſeinem Ort, 

Nehm eines dieſer Kiſtchen fort! 

Dies iſt des Heers beſchiedner Sold, 

In ſeinem Bauche lauter Gold. 
Eilebeute 

Das hat ein mörderiſch Gewicht, 

Ich heb es nicht, ich trag es nicht. 
Habebald 

Geſchwinde duck dich! Mußt dich bücken! 

Ich hucke dirs auf den ſtarken Rücken. 
Eilebeute 

O weh! O weh, nun iſts vorbei! 

Die Laſt bricht mir das Kreuz entzwei. 

(Das Kiſtchen ſtürzt und ſpringt auf) 

Habebald 

Da liegt das rote Gold zuhauf — 

Geſchwinde zu und raff es auf! 
Eilebeute (kauert nieder) 

Geſchwinde nur zum Schoß hinein! 

Noch immer wirds zur Gnüge ſein. 
Habebald 
Und ſo genug! Und eile doch! 

(Sie ſteht auf) 

O weh, die Schürze hat ein Loch! 
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Wohin du gebft und wo du ſtehſt, 
Verſchwenderiſch die Schätze ſaäſt. 
Trabanten (unſres Kaiſers) 
Was ſchafft ihr hier am heiligen Platz? 
Was kramt ihr in dem Kaiſerſchatz? 
Habebald 
Wir trugen unſre Glieder feil 
Und holen unſer Beuteteil. 
In Feindeszelten iſts der Brauch, 
Und wir, Soldaten ſind wir auch. 
Trabanten 
Das paſſet nicht in unſern Kreis: 
Zugleich Soldat und Diebsgeſchmeiß, 
Und wer ſich unſerm Kaiſer naht 
Der ſei ein redlicher Soldat. 
Habebald 
Die Redlichkeit, die kennt man ſchon, 
Sie heißet: Kontribution. 
Ihr alle ſeid auf gleichem Fuß: 
Gib her! Das iſt der Handwerksgruß. 
(Zu Eilebeute) 
Mach fort und ſchleppe, was du haſt, 
Hier ſind wir nicht willkommner Gaſt. 
(Ab) 
Erſter Trabant 
Sag, warum gabſt du nicht ſogleich 
Dem frechen Kerl einen Backenſtreich? 
Zweiter 
Ich weiß nicht, mir verging die Kraft, 
Sie waren ſo geſpenſterhaft. 
Dritter 
Mir ward es vor den Augen ſchlecht, 
Da flimmert' es, ich ſah nicht recht. 
Vierter 
Wie ich es nicht zu ſagen weiß: 
Es war den ganzen Tag ſo heiß, 
So bänglich, ſo beklommen ſchwül, 
Der eine ſtand, der andre fiel, 
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Man tappte hin und ſchlug zugleich, 
Der Gegner fiel vor jedem Streich, 
Vor Augen ſchwebt' es wie ein Flor, 
Dann ſummts und ſauſts und ziſchts im Ohr. 
Das ging ſo fort, nun ſind wir da 
Und wiſſen ſelbſt nicht, wies geſchah. 
Kaiſer mit vier Fürſten treten auf 
Die Trabanten entfernen ſich 
Kaiſer 
Es ſei nun, wie ihm ſei! Uns iſt die Schlacht gewonnen, 
Des Feinds zerſtreute Flucht im flachen Feld zerronnen. 
Hier ſteht der leere Thron; verräteriſcher Schatz, 
Von Teppichen umhüllt, verengt umher den Platz. 
Wir, ehrenvoll geſchützt von eigenen Trabanten, 
Erwarten kaiſerlich der Völker Abgeſandten; 
Von allen Seiten her kommt frohe Botſchaft an: 
Beruhigt ſei das Reich, uns freudig zugetan. 
Hat ſich in unſern Kampf auch Gaukelei geflochten, 
Am Ende haben wir uns nur allein gefochten. 
Zufälle kommen ja dem Streitenden zugut: 
Vom Himmel fällt ein Stein, dem Feinde regnets Blut, 
Aus Felſenhoͤhlen tönts von mächtigen Wunderklängen, 
Die unſre Bruſt erhöhn, des Feindes Bruſt verengen. 
Der Überwundne fiel, zu ſtets erneutem Spott, 
Der Sieger, wie er prangt, preiſt den gewognen Gott. 
Und alles ſtimmt mit ein, er braucht nicht zu befehlen: 
Herr Gott, dich loben wir! aus Millionen Kehlen. 
Jedoch zum höchſten Preis wend ich den frommen Blick, 
Das ſelten ſonſt geſchah, zur eignen Bruſt zurück. 
Ein junger muntrer Fürſt mag ſeinen Tag vergeuden, 
Die Jahre lehren ihn des Augenblicks Bedeuten. 
Deshalb denn ungeſäumt verbind ich mich ſogleich 
Mit euch vier Würdigen für Haus und Hof und Reich. 
(Zum erſten) 
Dein war, o Fürſt, des Heers geordnet kluge Schichtung, 
Sodann im Hauptmoment heroiſch kühne Richtung; 
Im Frieden wirke nun, wie es die Zeit begehrt, 
Erzmarſchall nenn ich dich, verleihe dir das Schwert. 
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Erzmarſchall 
Dein treues Heer, bis jetzt im Inneren beſchäftigt, 
Wenns an der Grenze dich und deinen Thron bekräftigt, 
Dann ſei es uns vergönnt, bei Feſtesdrang im Saal 
Geräumiger Väterburg zu rüſten dir das Mahl. 
Blank trag ichs dir dann vor, blank halt ich dirs zur Seite, 
Der höchſten Majeſtät zu ewigem Geleite. 
Der Kaiſer (zum zweiten) 
Der ſich als tapfrer Mann auch zart gefällig zeigt, 
Du, ſei Erzkämmerer; der Auftrag iſt nicht leicht. 
Du biſt der Oberſte von allem Hausgeſinde, 
Bei deren innerm Streit ich ſchlechte Diener finde; 
Dein Beiſpiel ſei fortan in Ehren aufgeſtellt, 
Wie man dem Herrn, dem Hof und allen wohlgefällt. 
Erzkämmerer 
Des Herren großen Sinn zu fördern, bringt zu Gnaden: 
Den Beſten hülfreich ſein, den Schlechten ſelbſt nicht ſchaden, 
Dann klar ſein ohne Liſt und ruhig ohne Trug! 
Wenn du mich, Herr, durchſchauſt, geſchieht mir ſchon genug. 
Darf ſich die Phantaſie auf jenes Feſt erſtrecken? 
Wenn du zur Tafel gehſt, reich ich das goldne Becken, 
Die Ringe halt ich dir, damit zur Wonnezeit 
Sich deine Hand erfriſcht, wie mich dein Blick erfreut. 
Kaiſer 
Zwar fühl ich mich zu ernſt, auf Feſtlichkeit zu ſinnen, 
Doch ſeis! Es fördert auch frohmütiges Beginnen. 
(Zum dritten) 
Dich wähl ich zum Erztruchſeß! Alſo ſei fortan 
Dir Jagd, Geflügelhof und Vorwerk untertan; 
Der Lieblingsſpeiſen Wahl laß mir zu allen Zeiten, 
Wie ſie der Monat bringt, und ſorgſam zubereiten. 
Erztruchſeß 
Streng Faſten ſei für mich die angenehmſte Pflicht, 
Bis, vor dich hingeſtellt, dich freut ein Wohlgericht. 
Der Küche Dienerſchaft ſoll ſich mit mir vereinigen, 
Das Ferne beizuziehn, die Jahrszeit zu beſchleunigen. 
Dich reizt nicht Fern und Früh, womit die Tafel prangt, 
Einfach und kräftig iſts, wornach dein Sinn verlangt. 
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Kaiſer Gum vierten) 
Weil unausweichlich hier ſichs nur von Feſten handelt, 
So ſei mir, junger Held, zum Schenken umgewandelt. 
Erzſchenke, ſorge nun, daß unſre Kellerei 
Aufs reichlichſte verſorgt mit gutem Weine ſei. 
Du ſelbſt ſei mäßig, laß nicht über Heiterkeiten 
Durch der Gelegenheit Verlocken dich verleiten! 
Erzſchenk 
Mein Fürſt, die Jugend ſelbſt, wenn man ihr nur vertraut, 
Steht, eh man ſichs verſieht, zu Männern auferbaut. 
Auch ich verſetze mich zu jenem großen Feſte; 
Ein kaiſerlich Büfett ſchmück ich aufs allerbeſte 
Mit Prachtgefäßen, gülden, ſilbern allzumal, 
Doch wähl ich dir voraus den lieblichſten Pokal: 
Ein blank venedifch Glas, worin Behagen lauſchet, 
Des Weins Geſchmack ſich ſtärkt und nimmermehr berauſchet. 
Auf ſolchen Wunderſchatz vertraut man oft zu ſehr; 
Doch deine Mäßigkeit, du Höchſter, ſchützt noch mehr. 
Kaiſer 
Was ich euch zugedacht in dieſer ernſten Stunde, 
Vernahmt ihr mit Vertraun aus zuverläffigem Munde. 
Des Kaiſers Wort iſt groß und ſichert jede Gift, 
Doch zur Bekräftigung bedarfs der edlen Schrift, 
Bedarfs der Signatur. Die förmlich zu bereiten, 
Seh ich den rechten Mann zu rechter Stunde ſchreiten. 
Der Erzbiſchof-Erzkanzler tritt auf 
Kaiſer 
Wenn ein Gewölbe ſich dem Schlußſtein anvertraut, 
Dann iſts mit Sicherheit für ewige Zeit erbaut. 
Du ſiehſt vier Fürſten da! Wir haben erſt erörtert, 
Was den Beſtand zunächſt von Haus und Hof befördert. 
Nun aber, was das Reich in ſeinem Ganzen hegt, 
Sei mit Gewicht und Kraft der Fünfzahl auferlegt. 
An Ländern ſollen ſie vor allen andern glänzen, 
Deshalb erweitr' ich gleich jetzt des Beſitztums Grenzen, 
Vom Erbteil jener, die ſich von uns abgewandt. 
Euch Treuen ſprech ich zu ſo manches ſchöne Land, 
Zugleich das hohe Recht, euch nach Gelegenheiten 


Werke 44 Vierter Akt 


Durch Anfall, Kauf und Tauſch ins Weitre zu verbreiten; 

Dann ſei beſtimmt — vergönnt, zu üben ungeſtört — 

Was von Gerechtſamen euch Landesherrn gehört. 

Als Richter werdet ihr die Endurteile fällen, 

Berufung gelte nicht von euern höchſten Stellen. 

Dann Steuer, Zins und Bed, Lehn und Geleit und Zoll, 

Berg-, Salz- und Münzregal euch angehören ſoll. 

Denn meine Dankbarkeit vollgültig zu erproben, 

Hab ich euch ganz zunächſt der Majeſtät erhoben. 
Erzbiſchof 

Im Namen aller ſei dir tiefſter Dank gebracht, 

Du machſt uns ſtark und feſt und ſtärkeſt deine Macht. 
Kaiſer 

Euch fünfen will ich noch erhöhtere Würde geben. 

Noch leb ich meinem Reich und habe Luſt zu leben; 

Doch hoher Ahnen Kette zieht bedächtigen Blick 

Aus raſcher Strebſamkeit ins Drohende zurück. 

Auch werd ich ſeinerzeit mich von den Teuren trennen, 

Dann ſei es eure Pflicht, den Folger zu ernennen. 

Gekrönt erhebt ihn hoch auf heiligem Altar, 

Und friedlich ende dann, was jetzt ſo ſtürmiſch war. 
Erzkanzler 

Mit Stolz in tiefſter Bruſt, mit Demut an Gebärde, 

Stehn Fürſten dir gebeugt, die erſten auf der Erde. 

Solang das treue Blut die vollen Adern regt, 

Sind wir der Körper, den dein Wille leicht bewegt. 
Kaiſer 

Und alſo ſei zum Schluß, was wir bisher betätigt, 

Für alle Folgezeit durch Schrift und Zug beſtätigt. 

Zwar habt ihr den Beſitz als Herren völlig frei, 

Mit dem Beding jedoch, daß er unteilbar ſei. 

Und wie ihr auch vermehrt, was ihr von uns empfangen, 

Es ſolls der ältſte Sohn in gleichem Maß erlangen. 
Erzkanzler 

Dem Pergament alsbald vertrau ich wohlgemut, 

Zum Glück dem Reich und uns, das wichtigſte Statut; 

Reinſchrift und Sieglung ſoll die Kanzelei beſchäftigen, 

Mit heiliger Signatur wirſt dus, der Herr, bekräftigen. 
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Kaiſer 
Und ſo entlaß ich euch, damit den großen Tag 
Geſammelt jedermann ſich überlegen mag. 


Die weltlichen Fürſten entfernen ſich 


Der geiſtliche (bleibt und ſpricht pathetiſch) 

Der Kanzler ging hinweg, der Biſchof iſt geblieben, 

Vom ernſten Warnegeiſt zu deinem Ohr getrieben! 

Sein väterliches Herz, von Sorge bangts um dich. 
Kaiſer 

Was haſt du Bängliches zur frohen Stunde? Sprich! 
Erzbiſchof 

Mit welchem bittern Schmerz find ich in dieſer Stunde 

Dein hochgeheiligt Haupt mit Satanas im Bunde. 

Zwar, wie es ſcheinen will, geſichert auf dem Thron, 

Doch leider! Gott dem Herrn, dem Vater Papſt zum Hohn. 

Wenn dieſer es erfährt, ſchnell wird er ſträflich richten, 

Mit heiligem Strahl dein Reich, das fündige, zu vernichten. 

Denn noch vergaß er nicht, wie du, zur höchſten Zeit, 

An deinem Krönungstag den Zauberer befreit. 

Von deinem Diadem, der Chriſtenheit zum Schaden, 

Traf das verfluchte Haupt der erſte Strahl der Gnaden. 

Doch ſchlag an deine Bruſt und gib vom frevlen Glück 

Ein mäßig Scherflein gleich dem Heiligtum zurück; 

Den breiten Hügelraum, da, wo dein Zelt geſtanden, 

Wo böſe Geiſter ſich zu deinem Schutz verbanden, 

Dem Lügenfürſten du ein horchſam Ohr geliehn, 

Den ſtifte, fromm belehrt, zu heiligem Bemühn; 

Mit Berg und dichtem Wald, ſoweit ſie ſich erſtrecken, 

Mit Höhen, die ſich grün zu fetter Weide decken, 

Fiſchreichen klaren Seen, dann Bächlein ohne Zahl, 

Wie ſie ſich eilig ſchlängelnd ſtürzen ab zu Tal; 

Das breite Tal dann ſelbſt, mit Wieſen, Gauen, Gründen: 

Die Reue ſpricht ſich aus, und du wirſt Gnade finden. 


Kaiſer 
Durch meinen ſchweren Fehl bin ich ſo tief erſchreckt, 
Die Grenze ſei von dir nach eignem Maß geſteckt. 
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Erzbiſchof 
Erſt! Der entweihte Raum, wo man ſich ſo verſündigt, 
Sei alſobald zum Dienſt des Höchſten angekündigt. 
Behende ſteigt im Geiſt Gemäuer ſtark empor, 
Der Morgenſonne Blick erleuchtet ſchon das Chor, 
Zum Krenz erweitert ſich das wachſende Gebäude, 
Das Schiff erlängt, erhöht ſich zu der Gläubigen Freude; 
Sie ſtrömen brünſtig ſchon durchs würdige Portal, 
Der erſte Glockenruf erſcholl durch Berg und Tal, 
Von hohen Türmen tönts, wie ſie zum Himmel ſtreben, 
Der Büßer kommt heran zu neugeſchaffnem Leben. 
Dem hohen Weihetag — er trete bald herein! — 
Wird deine Gegenwart die höchſte Zierde ſein. 
Kaiſer 
Mag ein ſo großes Werk den frommen Sinn verkündigen, 
Zu preifen Gott den Herrn ſowie mich zu entfündigen. 
Genug! Ich fühle ſchon, wie ſich mein Sinn erhöht. 
Erzbiſchof 
Als Kanzler fördr' ich nun Schluß und Formalität. 
Kaiſer 
Ein förmlich Dokument, der Kirche das zu eignen, 
Du legſt es vor, ich wills mit Freuden unterzeichnen. 
Erzbiſchof (hat ſich beurlaubt, kehrt aber beim Ausgang um) 
Dann widmeſt du zugleich dem Werke, wies entſteht, 
Geſamte Landsgefälle: Zehnten, Zinſen, Bed, 
Für ewig. Viel bedarfs zu würdiger Unterhaltung, 
Und ſchwere Koften macht die ſorgliche Verwaltung. 
Zum ſchnellen Aufbau ſelbſt auf ſolchem wüſten Platz 
Reichſt du uns einiges Gold aus deinem Beuteſchatz. 
Daneben braucht man auch, ich kann es nicht verſchweigen, 
Entferntes Holz und Kalk und Schiefer und dergleichen. 
Die Fuhren tut das Volk, vom Predigtſtuhl belehrt; 
Die Kirche ſegnet den, der ihr zu Dienſten fährt. 
(Ab) 
Kaiſer 
Die Sünd iſt groß und ſchwer, womit ich mich beladen; 
Das leidige Zaubervolk bringt mich in harten Schaden. 
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Erzbiſch of (abermals zurückkehrend mit tiefſter Verbeugung) 
Verzeih, o Herr! Es ward dem ſehr verrufnen Mann 
Des Reiches Strand verliehn; doch dieſen trifft der Bann, 
Verleihſt du reuig nicht der hohen Kirchenſtelle 
Auch dort den Zehnten, Zins und Gaben und Gefälle. 
Kaiſer (verdrießlich) N 
Das Land iſt noch nicht da, im Meere liegt es breit. 
Erzbiſchof 
Wers Recht hat und Geduld, für den kommt auch die Zeit. 
Für uns mög Euer Wort in ſeinen Kräften bleiben! 
(Ab) 
Kaiſer (allein) 
So könnt ich wohl zunächſt das ganze Reich verſchreiben. 


Fünfter Akt 


Offene Gegend 

Wandrer 

Ja! ſie ſinds, die dunkeln Linden, 

Dort, in ihres Alters Kraft. 

Und ich ſoll ſie wiederfinden 

Nach ſo langer Wanderſchaft! 

Iſt es doch die alte Stelle, 

Jene Hütte, die mich barg, 

Als die ſturmerregte Welle 

Mich an jene Dünen warf! 

Meine Wirte möcht ich ſegnen, 

Hülfsbereit, ein wackres Paar, 

Das, um heut mir zu begegnen, 

Alt ſchon jener Tage war. 

Ach, das waren fromme Leute! 

Poch ich? Ruf ich? — Seid gegrüßt! 

Wenn gaſtfreundlich auch noch heute 

Ihr des Wohltuns Glück genießt. 
Baucis (Mütterchen, ſehr alt) 

Lieber Kömmling! Leiſe! Leiſe! 

Ruhe! Laß den Gatten ruhn! 
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Langer Schlaf verleiht dem Greiſe 
Kurzen Wachens raſches Tun. 
Wandrer 
Sage, Mutter, biſt dus eben, 
Meinen Dank noch zu empfahn, 
Was du für des Jünglings Leben 
Mit dem Gatten einſt getan? 
Biſt du Baucis, die geſchäftig 
Halberſtorbnen Mund erquickt? 
Der Gatte tritt auf 
Du Philemon, der ſo kräftig 
Meinen Schatz der Flut entrückt? 
Eure Flammen raſchen Feuers, 
Eures Glöckchens Silberlaut, 
Jenes grauſen Abenteuers 
Löſung war euch anvertraut. 
Und nun laßt hervor mich treten, 
Schaun das grenzenloſe Meer; 
Laßt mich knieen, laßt mich beten, 
Mich bedrängt die Bruſt ſo ſehr. 
(Er ſchreitet vorwärts auf der Düne) 
Philemon Gu Baucis) 
Eile nur, den Tiſch zu decken, 
Wos im Gärtchen munter blüht. 
Laß ihn rennen, ihn erſchrecken, 
Denn er glaubt nicht, was er ſieht. 
(Neben dem Wandrer ſtehend) 


Das euch grimmig mißgehandelt, 
Wog auf Woge, ſchäumend wild, 
Seht als Garten ihr behandelt, 
Seht ein paradieſiſch Bild. 

Alter, war ich nicht zuhanden, 
Hülfreich nicht wie ſonſt bereit, 
Und wie meine Kräfte ſchwanden, 
War auch ſchon die Woge weit. 
Kluger Herren kühne Knechte 
Gruben Gräben, dämmten ein, 
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Schmälerten des Meeres Rechte, 

Herrn an ſeiner Statt zu ſein. 

Schaue grünend Wieſ' an Wieſe, 

Anger, Garten, Dorf und Wald. — 

Komm nun aber und genieße, 

Denn die Sonne ſcheidet bald. — 

Dort im Fernſten ziehen Segel! 

Suchen nächtlich ſichern Port. 

Kennen doch ihr Neſt die Vögel, 

Denn jetzt iſt der Hafen dort. 

So erblickſt du in der Weite 

Erſt des Meeres blauen Saum, 

Rechts und links, in aller Breite, 

Dichtgedrängt bewohnten Raum. 

(Am Tiſche zu drei, im Gärtchen) 

Baucis 

Bleibſt du ſtumm? und keinen Biffen 

Bringſt du zum verlechzten Mund? 
Philemon 

Möcht er doch vom Wunder wiſſen; 

Sprichſt ſo gerne, tus ihm kund. 
Baucis 

Wohl! ein Wunder iſts geweſen! 

Läßt mich heut noch nicht in Ruh; 

Denn es ging das ganze Weſen 

Nicht mit rechten Dingen zu. 
Philemon 

Kann der Kaiſer ſich verſündgen, 

Der das Ufer ihm verliehn? 

Täts ein Herold nicht verkündgen 

Schmetternd im Vorüberziehn? 

Nicht entfernt von unſern Dünen 

Ward der erſte Fuß gefaßt, 

Zelte, Hütten! — Doch im Grünen 

Richtet bald ſich ein Palaſt. 
Baucis 

Tags umſonſt die Knechte lärmten, 

Hack und Schaufel, Schlag um Schlag; 


— — 
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Wo die Flämmchen nächtig ſchwärmten, 

Stand ein Damm den andern Tag. 

Menſchenopfer mußten bluten, 

Nachts erſcholl des Jammers Qual, 

Meerab floſſen Feuergluten, 

Morgens war es ein Kanal. 

Gottlos iſt er, ihn gelüſtet 

Unſre Hütte, unſer Hain; 

Wie er ſich als Nachbar brüſtet, 

Soll man untertänig ſein. 
Philemon 

Hat er uns doch angeboten 

Schönes Gut im neuen Land! 
Baucis 

Traue nicht dem Waſſerboden, 

Halt auf deiner Höhe ſtand! 
Philemon 

Laßt uns zur Kapelle treten, 

Letzten Sonnenblick zu ſchaun! 

Laßt uns läuten, knieen, beten 

Und dem alten Gott vertraun! 


Palaſt 
Weiter Ziergarten, großer gradgeführter Kanal 
Fauſt im höchſten Alter, wandelnd, nachdenkend 


Lynkeus der Türmer (durchs Sprachrohr) 
Die Sonne ſinkt, die letzten Schiffe, 
Sie ziehen munter hafenein. 
Ein großer Kahn iſt im Begriffe, 
Auf dem Kanale hier zu ſein. 
Die bunten Wimpel wehen fröhlich, 
Die ſtarren Maſten ſtehn bereit, 
In dir preiſt ſich der Bootsmann ſelig, 
Dich grüßt das Glück zur höchſten Zeit. 
(Das Glöckchen läutet auf der Düne) 
Fauſt (auffahrend) 
Verdammtes Läuten! Allzuſchändlich 
Verwundets, wie ein tückiſcher Schuß; 
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Vor Augen iſt mein Reich unendlich, 

Im Rücken neckt mich der Verdruß, 

Erinnert mich durch neidiſche Laute: 

Mein Hochbeſitz, er iſt nicht rein, 

Der Lindenraum, die braune Baute, 

Das morſche Kirchlein iſt nicht mein. 

Und wünſcht ich dort mich zu erholen, 

Vor fremdem Schatten ſchaudert mir, 

Iſt Dorn den Augen, Dorn den Sohlen; 

Oh! wär ich weit hinweg von hier! 

Türmer (wie oben) 

Wie ſegelt froh der bunte Kahn 

Mit friſchem Abendwind heran! 

Wie türmt ſich ſein behender Lauf 

In Kiſten, Kaſten, Säcken auf! 

(Prächtiger Kahn, reich und bunt beladen mit Erzeugniſſen 

fremder Weltgegenden) 


Mephiſtopheles. Die drei gewaltigen Geſellen 
Chorus 


Da landen wir, 
Da ſind wir ſchon. 
Glückan dem Herren, 
Dem Patron! 
(Sie ſteigen aus, die Güter werden ans Land geſchafft) 
Mephiſtopheles 

So haben wir uns wohl erprobt, 

Vergnügt, wenn der Patron es lobt. 

Nur mit zwei Schiffen ging es fort, 

Mit zwanzig ſind wir nun im Port. 

Was große Dinge wir getan, 

Das ſieht man unſrer Ladung an. 

Das freie Meer befreit den Geiſt; 

Wer weiß da, was Beſinnen heißt! 

Da fördert nur ein raſcher Griff, 

Man fängt den Fiſch, man fängt ein Schiff, 

Und iſt man erſt der Herr zu drei, 

Dann hakelt man das vierte bei; 
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Da geht es denn dem fünften ſchlecht: 

Man hat Gewalt, ſo hat man Recht. 

Man fragt ums Was? und nicht ums Wie? 
Ich müßte keine Schiffahrt kennen: 

Krieg, Handel und Piraterie, 

Dreieinig ſind ſie, nicht zu trennen. 


Die drei gewaltigen Geſellen 
Nicht Dank und Gruß! 
Nicht Gruß und Dank! 

Als brächten wir 
Dem Herrn Geſtank. 
Er macht ein 
Widerlich Geſicht; 
Das Königsgut 
Gefällt ihm nicht. 


Mephiſtopheles 
Erwartet weiter 
Keinen Lohn, 

Nahmt ihr doch 


Euren Teil davon. 


Die Geſellen 
Das iſt nur für 
Die Langeweil, 
Wir alle fordern 
Gleichen Teil. 


Mephiſtopheles 
Erſt ordnet oben 
Saal an Saal 
Die Koſtbarkeiten 
Allzumal. 
Und tritt er zu 
Der reichen Schau, 
Berechnet er alles 
Mehr genau, 
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Er ſich gewiß 
Nicht lumpen läßt 
Und gibt der Flotte 
Feſt nach Feſt. 
Die bunten Vögel kommen morgen, 
Für die werd ich zum beſten ſorgen. 
(Die Ladung wird weggeſchafft) 
Mephiſtopheles Gu Fauſt) 
Mit ernſter Stirn, mit düſtrem Blick 
Vernimmſt du dein erhaben Glück. 
Die hohe Weisheit wird gekrönt, 
Das Ufer iſt dem Meer verſöhnt; 
Vom Ufer nimmt zu raſcher Bahn 
Das Meer die Schiffe willig an; 
So ſprich, daß hier, hier vom Palaſt, 
Dein Arm die ganze Welt umfaßt. 
Von dieſer Stelle ging es aus, 
Hier ſtand das erſte Bretter haus; 
Ein Gräbchen ward hinabgeritzt, 
Wo jetzt das Ruder emſig ſpritzt. 
Dein hoher Sinn, der Deinen Fleiß 
Erwarb des Meers, der Erde Preis. 
Von hier aus — 
Fauſt 
Das verfluchte Hier! 
Das eben, leidig laſtets mir. 
Dir Vielgewandtem muß ichs ſagen, 
Mir gibts im Herzen Stich um Stich, 
Mir iſts unmöglich zu ertragen! 
Und wie ichs ſage, ſchäm ich mich. 
Die Alten droben ſollten weichen, 
Die Linden wünſcht ich mir zum Sitz; 
Die wenig Bäume, nicht mein eigen, 
Verderben mir den Weltbeſitz. 
Dort wollt ich, weit umherzuſchauen, 
Von Aſt zu Aſt Gerüſte bauen, 
Dem Blick eröffnen weite Bahn, 
Zu ſehn, was alles ich getan, 
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Zu überſchaun mit einem Blick 
Des Menſchengeiſtes Meiſterſtück, 
Betätigend, mit klugem Sinn, 
Der Völker breiten Wohngewinn. 


So ſind am härtſten wir gequält, 

Im Reichtum fühlend, was uns fehlt. 

Des Glöckchens Klang, der Linden Duft 

Umfängt mich wie in Kirch und Gruft. 

Des allgewaltigen Willens Kür 

Bricht ſich an dieſem Sande hier. 

Wie ſchaff ich mir es vom Gemüte! 

Das Glödlein läutet, und ich wüte. 
Mephiſtopheles 

Natürlich! daß ein Hauptverdruß 

Das Leben dir vergällen muß. 

Wer leugnets? Jedem edlen Ohr 

Kommt das Geklingel widrig vor. 

Und das verfluchte Bim-Baum-Bimmel, 

Umnebelnd heitern Abendhimmel, 

Miſcht ſich in jegliches Begebnis, 

Vom erſten Bad bis zum Begräbnis, 

Als wäre zwiſchen Bim und Baum 

Das Leben ein verſchollner Traum. 


Fauſt 
Das Widerftehn, der Eigenſinn 
Verkümmern herrlichſten Gewinn, 
Daß man, zu tiefer, grimmiger Pein, 
Ermüden muß, gerecht zu ſein. 
Mephiſtopheles 
Was willſt du dich denn hier genieren, 
Mußt du nicht längſt Eolonifieren? 


Fauſt 
So geht und ſchafft ſie mir zur Seite! — 
Das ſchöne Gütcchen kennſt du ja, 
Das ich den Alten auserſah. 
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Mephiſtopheles 
Man trägt fie fort und ſetzt fie nieder, 
Eh man ſich umſieht, ſtehn fie wieder; 
Nach überſtandener Gewalt 
Verſöhnt ein ſchöner Aufenthalt. 
(Er pfeift gellend) 
Die Drei treten auf 
Mephiſtopheles 
Kommt, wie der Herr gebieten läßt! 
Und morgen gibts ein Flottenfeſt. 
Die Drei 
Der alte Herr empfing uns ſchlecht, 
Ein flottes Feſt iſt uns zu Recht. 
(Ab) 
Mephiſtopheles (ad Spectatores) 
Auch hier geſchieht, was längſt geſchah, 
Denn Naboths Weinberg war ſchon da. 
(Regum I, 21.) 


Tiefe Nacht 


Lynkeus der Türmer 
(auf der Schloßwarte ſingend) 


Zum Sehen geboren, 

Zum Schauen beſtellt, 

Dem Turme geſchworen, 
Gefällt mir die Welt. 

Ich blick in die Ferne, 

Ich ſeh in der Mäh 

Den Mond und die Sterne, 
Den Wald und das Reh. 
So ſeh ich in allen 

Die ewige Zier, 

Und wie mirs gefallen, | 
Gefall ich auch mir. 
Ihr glücklichen Augen, 
Was je ihr geſehn, 
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Fünfter Akt 


Es ſei, wie es wolle, 
Es war doch ſo ſchön! 
(Pauſe) 

Nicht allein mich zu ergetzen 
Bin ich hier ſo hoch geſtellt; 
Welch ein greuliches Entſetzen 
Droht mir aus der finſtern Welt! 
Funkenblicke ſeh ich ſprühen 
Durch der Linden Doppelnacht, 
Immer ſtärker wühlt ein Glühen, 
Von der Zugluft angefacht. 
Ach! die innre Hütte lodert, 
Die bemooſt und feucht geſtanden; 
Schnelle Hülfe wird gefodert, 
Keine Rettung iſt vorhanden. 
Ach! die guten alten Leute, 
Sonſt ſo ſorglich um das Feuer, 
Werden ſie dem Qualm zur Beute! 
Welch ein ſchrecklich Abenteuer! 
Flamme flammet, rot in Gluten 
Steht das ſchwarze Moosgeſtelle; 
Retteten ſich nur die Guten 
Aus der wildentbrannten Hölle! 
Züngelnd lichte Blitze ſteigen 
Zwiſchen Blättern, zwiſchen Zweigen; 
Aſte dürr, die flackernd brennen, 
Glühen ſchnell und ſtürzen ein. 
Sollt ihr Augen dies erkennen! 
Muß ich ſo weitſichtig ſein! 
Das Kapellchen bricht zuſammen 
Von der Aſte Sturz und Laſt. 
Schlängelnd ſind mit ſpitzen Flammen 
Schon die Gipfel angefaßt. 

Bis zur Wurzel glühn die hohlen 
Stämme, purpurrot im Glühn. — 
(Lange Pauſe, Geſang) 

Was ſich ſonſt dem Blick empfohlen, 
Mit Jahrhunderten iſt hin. 


275 


276 Fauſt. Zweiter Teil Goethes 


Fauſt (auf dem Balkon, gegen die Dünen) 
Von oben welch ein ſingend Wimmern? 
Das Wort iſt hier, der Ton zu ſpat; 
Mein Türmer jammert; mich im Innern 
Verdrießt die ungeduldge Tat. 

Doch ſei der Lindenwuchs vernichtet 

Zu halbverkohlter Stämme Graun, 

Ein Luginsland iſt bald errichtet, 

Um ins Unendliche zu ſchaun. 

Da ſeh ich auch die neue Wohnung, 
Die jenes alte Paar umſchließt, 

Das, im Gefühl großmütiger Schonung, 
Der ſpäten Tage froh genießt. 

Mephiſtopheles und die Dreie (unten) 
Da kommen wir mit vollem Trab; 
Verzeiht! es ging nicht gütlich ab. 
Wir klopften an, wir pochten an, 
Und immer ward nicht aufgetan; 
Wir rüttelten, wir pochten fort, 

Da lag die morſche Türe dort; 

Wir riefen laut und drohten ſchwer, 
Allein wir fanden kein Gehör. 

Und wies in ſolchem Fall geſchicht, 
Sie hörten nicht, ſie wollten nicht; 
Wir aber haben nicht geſäumt, 
Behende dir ſie weggeräumt. 

Das Paar hat ſich nicht viel gequält, 
Vor Schrecken fielen ſie entſeelt. 

Ein Fremder, der ſich dort verſteckt 
Und fechten wollte, ward geſtreckt. 
In wilden Kampfes kurzer Zeit 

Von Kohlen, rings umher geſtreut, 
Entflammte Stroh. Nun loderts frei 
Als Scheiterhaufen dieſer drei. 


Fauſt 
Wart ihr für meine Worte taub! 
Tauſch wollt ich, wollte keinen Raub. 
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Dem unbeſonnenen wilden Streich 

Ihm fluch ich; teilt es unter euch! 
Chorus 

Das alte Wort, das Wort erſchallt: 

Gehorche willig der Gewalt! 

Und biſt du kühn und haältſt du Stich, 

So wage Haus und Hof und — dich. 

(Ab) 

Fauſt (auf dem Balkon) 

Die Sterne bergen Blick und Schein, 

Das Feuer ſinkt und lodert klein; 

Ein Schauerwindchen fächelts an, 

Bringt Rauch und Dunſt zu mir heran. 

Geboten ſchnell, zu ſchnell getan! — 

Was ſchwebet ſchattenhaft heran? 


Mitternacht 
Vier graue Weiber treten auf 
Erſte 
Ich heiße der Mangel. 
Zweite 
Ich heiße die Schuld. 
Dritte 
Ich heiße die Sorge. 
Vierte 
Ich heiße die Nor. 
Zu drei 


Die Tür iſt verſchloſſen, wir können nicht ein, 

Drin wohnet ein Reicher, wir mögen nicht 'nein. 
Mangel 

Da werd ich zum Schatten. 
Schuld 

Da werd ich zu nicht. 

Not 

Man wendet von mir das verwöhnte Geſicht. 
Sorge 


Ihr Schweſtern, ihr könnt nicht und dürft nicht hinein. 


Die Sorge, ſie ſchleicht ſich durchs Schlüſſelloch ein. 
(Sorge verſchwindet) 
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Mangel 
Ihr, graue Geſchwiſter, entfernt euch von hier. 
Schuld 
Ganz nah an der Seite verbind ich mich dir. 
Not 
Ganz nah an der Ferſe begleitet die Not. 
Zu drei 
Es ziehen die Wolken, es ſchwinden die Sterne! 
Dahinten, dahinten, von ferne, von ferne, 
Da kommt er, der Bruder, da kommt er, der — — Tod. 
(Ab) 
Fauſt (im Palaſt) 
Vier ſah ich kommen, drei nur gehn, 
Den Sinn der Rede konnt ich nicht verſtehn. 
Es klang fo nach, als hieß es — Not, 
Ein düſtres Reimwort folgte — Tod. 
Es tönte hohl, geſpenſterhaft gedämpft. 
Noch hab ich mich ins Freie nicht gekämpft. 
Könnt ich Magie von meinem Pfad entfernen, 
Die Zauberſprüche ganz und gar verlernen, 
Stünd ich, Natur, vor dir ein Mann allein, 
Da wärs der Mühe wert, ein Menſch zu ſein. 


Das war ich ſonſt, eh ichs im Düſtern ſuchte, 
Mit Frevelwort mich und die Welt verfluchte. 
Nun iſt die Luft von ſolchem Spuk ſo voll, 
Daß niemand weiß, wie er ihn meiden ſoll. 
Wenn auch ein Tag uns klar vernünftig lacht, 
In Traumgeſpinſt verwickelt uns die Nacht; 
Wir kehren froh von junger Flur zurück, 
Ein Vogel krächzt; was krächzt er? Mißgeſchick. 
Von Aberglauben früh und ſpat umgarnt: 
Es eignet ſich, es zeigt ſich an, es warnt. 
Und ſo verſchüchtert ſtehen wir allein. 
Die Pforte knarrt, und niemand kommt herein. 
(Erſchüttert) 
Iſt jemand hier? 
Sorge 
Die Frage fordert ja! 
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Fauſt 
Und du, wer biſt denn du? 
Sorge 


Fauſt 
Entferne dich! 
Sorge 


Bin einmal da. 


Ich bin am rechten Ort. 
Fa u ſt (erſt ergrimmt, dann befänftigt für ſich) 
Nimm dich in acht und ſprich kein Zauberwort. 


Sorge 
Würde mich kein Ohr vernehmen, 
Müßt es doch im Herzen dröhnen; 
In verwandelter Geſtalt 
Üb ich grimmige Gewalt. 
Auf den Pfaden, auf der Welle, 
Ewig ängſtlicher Geſelle, 
Stets gefunden, nie geſucht, 
So geſchmeichelt wie verflucht. 
Haſt du die Sorge nie gekannt? 
Fauſi 
Ich bin nur durch die Welt gerannt; 
Ein jed Gelüſt ergriff ich bei den Haaren, 
Was nicht genügte, ließ ich fahren, 
Was mir entwiſchte, ließ ich ziehn. 
Ich habe nur begehrt und nur vollbracht 
Und abermals gewünſcht und ſo mit Macht 
Mein Leben durchgeſtürmt; erſt groß und mächtig, 
Nun aber geht es weiſe, geht bedächtig. 
Der Erdenkreis iſt mir genug bekannt, 
Nach drüben iſt die Ausſicht uns verrannt; 
Tor, wer dorthin die Augen blinzelnd richtet, 
Sich über Wolken ſeinesgleichen dichtet! 
Er ſtehe feſt und ſehe hier ſich um; 
Dem Tüchtigen iſt dieſe Welt nicht ſtumm; 
Was braucht er in die Ewigkeit zu ſchweifen! 
Was er erkennt, läßt ſich ergreifen; 
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Er wandle ſo den Erdentag entlang; 

Wenn Geiſter ſpuken, geh er ſeinen Gang, 
Im Weiterſchreiten find er Qual und Glück, 
Er, unbefriedigt jeden Augenblick. 


Sorge 


Wen ich einmal mir beſitze, 
Dem ift alle Welt nichts nütze; 
Ewiges Düſtre ſteigt herunter, 
Sonne geht nicht auf noch unter, 
Bei vollkommnen äußern Sinnen 
Wohnen Finſterniſſe drinnen, 
Und er weiß von allen Schätzen 
Sich nicht in Befis zu ſetzen. 
Glück und Unglück wird zur Grille, 
Er verhungert in der Fülle; 
Sei es Wonne, ſei es Plage, 
Schiebt ers zu dem andern Tage, 
Iſt der Zukunft nur gewärtig, 
Und ſo wird er niemals fertig. 
Fauſt 

Hör auf! So kommſt du mir nicht bei! 

Ich mag nicht ſolchen Unſinn hören. 

Fahr hin! Die ſchlechte Litanei, 

Sie könnte ſelbſt den klügſten Mann betören. 


Sorge 


Soll er gehen, ſoll er kommen, 
Der Entſchluß iſt ihm genommen; 
Auf gebahnten Weges Mitte 
Wankt er taſtend halbe Schritte. 
Er verliert ſich immer tiefer, 
Siehet alle Dinge ſchiefer, 

Sich und andre läſtig drückend, 
Atem holend und erſtickend; 
Nicht erſtickt und ohne Leben, 
Nicht verzweiflend, nicht ergeben. 


Goethes 
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So ein unaufhaltſam Rollen, 
Schmerzlich Laſſen, widrig Sollen, 
Bald Befreien, bald Erdrücken, 
Halber Schlaf und ſchlecht Erquicken 
Heftet ihn an ſeine Stelle 
Und bereitet ihn zur Hölle. 
Fauſt 
Unſelige Geſpenſter! So behandelt ihr 
Das menſchliche Geſchlecht zu tauſend Malen; 
Gleichgültige Tage ſelbſt verwandelt ihr 
In garſtigen Wirrwarr netzumſtrickter Qualen. 
Dämonen, weiß ich, wird man ſchwerlich los, 
Das geiſtig-ſtrenge Band iſt nicht zu trennen; 
Doch deine Macht, o Sorge, ſchleichend groß, 
Ich werde ſie nicht anerkennen. 


Sorge 


Erfahre ſie, wie ich geſchwind 
Mich mit Verwünſchung von dir wende! 
Die Menſchen ſind im ganzen Leben blind, 
Nun, Fauſte, werde dus am Ende! 
(Sie haucht ihn an. Ab) 
Fa uſt (erblindet) 
Die Nacht ſcheint tiefer tief hereinzudringen, 
Allein im Innern leuchtet helles Licht, 
Was ich gedacht, ich eil, es zu vollbringen; 
Des Herren Wort, es gibt allein Gewicht. 
Vom Lager auf, ihr Knechte! Mann für Mann! 
Laßt glücklich ſchauen, was ich kühn erſann. 
Ergreift das Werkzeug, Schaufel rührt und Spaten! 
Das Abgeſteckte muß ſogleich geraten; 
Auf ſtrenges Ordnen, raſchen Fleiß 
Erfolgt der allerſchönſte Preis; 
Daß ſich das größte Werk vollende, 
Genügt ein Geiſt für tauſend Hände. 
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Großer Vorhof des Palaſts 
Fackeln 


Mephiſtopheles (als Aufſeher voran) 


Herbei, herbei! Herein, herein! 

Ihr ſchlotternden Lemuren, 

Aus Bändern, Sehnen und Gebein 
Geflickte Halbnaturen. 


Lemuren (im Chor) 


Wir treten dir ſogleich zur Hand, 
Und, wie wir halb vernommen, 
Es gilt wohl gar ein weites Land, 
Das ſollen wir bekommen. 


Geſpitzte Pfähle, die ſind da, 

Die Kette lang zum Meſſen; 
Warum an uns der Ruf geſchah, 
Das haben wir vergeffen. 


Mephiſtopheles N 
Hier gilt kein künſtleriſch Bemühn; 
Verfahret nur nach eignen Maßen; 
Der Längſte lege längelang ſich hin, 
Ihr andern lüftet rings umher den Raſen; 
Wie mans für unſre Väter tat, 
Vertieft ein längliches Quadrat! 
Aus dem Palaft ins enge Haus, 
So dumm läuft es am Ende doch hinaus. 


Lemuren (mit neckiſchen Gebärden grabend) 


Wie jung ich war und lebt und liebt, | 
Mich deucht, das war wohl füße, | 
Wos fröhlich klang und luſtig ging, | 
Da rührten ſich meine Füße. | 
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Nun hat das tückiſche Alter mich 
Mit ſeiner Krücke getroffen; 
Ich ſtolpert über Grabes Tür, 
Warun ſtand ſie juſt offen! 
Fa u ft (aus dem Palaſte tretend, taſtet an den Türpfoſten) 
Wie das Geklirr der Spaten mich ergetzt! 
Es iſt die Menge, die mir frönet, 
Die Erde mit ſich ſelbſt verſöhnet, 
Den Wellen ihre Grenze ſetzt, 
Das Meer mit ſtrengem Band umzieht. 
Mephiſtopheles (beifeite) 
Du biſt doch nur für uns bemüht 
Mit deinen Dämmen, deinen Buhnen; 
Denn du bereiteſt ſchon Neptunen, 
Dem Waſſerteufel, großen Schmaus. 
In jeder Art ſeid ihr verloren; — 
Die Elemente ſind mit uns verſchworen, 
Und auf Vernichtung läufts hinaus. 
Fauſt 
Aufſeher! 
Mephiſtopheles 


Hier! 
Fauſt 
Wie es auch möglich ſei, 
Arbeiter ſchaffe Meng auf Mdenge, 
Ermuntere durch Genuß und Strenge, 
Bezahle, locke, preſſe bei! 
Mit jedem Tage will ich Nachricht haben, 


Wie ſich verlängt der unternommene Graben. 


Mephiſtopheles (halblaut) 
Man ſpricht, wie man mir Nachricht gab, 
Von keinem Graben, doch vom Grab. 
Fauft 
Ein Sumpf zieht am Gebirge hin, 
Verpeſtet alles ſchon Errungene; 
Den faulen Pfuhl auch abzuziehn, 


283 


284 Fauſt. Zweiter Teil Goethes 


Das letzte wär das Höchfterrungene. 

Eröffn' ich Räume vielen Millionen, 

Nicht ſicher zwar, doch tätig-frei zu wohnen. 
Grün das Gefilde, fruchtbar; Menſch und Herde 
Sogleich behaglich auf der neuſten Erde, 
Gleich angefiedelt an des Hügels Kraft, 

Den aufgewälzt kühn-emſige Völkerſchaft. 
Im Innern hier ein paradieſiſch Land, 

Da raſe draußen Flut bis auf zum Rand, 
Und wie ſie naſcht, gewaltſam einzuſchießen, 
Gemeindrang eilt, die Lücke zu verſchließen. 
Ja! dieſem Sinne bin ich ganz ergeben, 
Das iſt der Weisheit letzter Schluß: 

Nur der verdient ſich Freiheit wie das Leben, 
Der täglich ſie erobern muß. 

Und ſo verbringt, umrungen von Gefahr, 
Hier Kindheit, Mann und Greis ſein tüchtig Jahr. 
Solch ein Gewimmel möcht ich ſehn, 

Auf freiem Grund mit freiem Volke ſtehn. 
Zum Augenblicke dürft ich ſagen: 

Verweile doch, du biſt ſo ſchön! 

Es kann die Spur von meinen Erdetagen 
Nicht in onen untergehn. — 

Im Vorgefühl von ſolchem hohen Glück 
Genieß ich jetzt den höchſten Augenblick. 


(Fauſt ſinkt zurück, die Lemuren faſſen ihn auf und legen ihn auf den Boden) 


Mephiſtopheles 
Ihn ſättigt keine Luſt, ihm gnügt kein Glück, 
So buhlt er fort nach wechſelnden Geſtalten; 
Den letzten, ſchlechten, leeren Augenblick, 
Der Arme wünſcht ihn feſtzuhalten. 
Der mir ſo kräftig widerſtand, 
Die Zeit wird Herr, der Greis hier liegt im Sand. 
Die Uhr ſteht ſtill — 
Chor 
Steht ſtill! Sie ſchweigt wie Mitternacht. 
Der Zeiger fällt. 
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Mephiſtopheles 
Er fällt, es iſt vollbracht. 
Chor 
Es iſt vorbei. 
Mephiſtopheles 
Vorbei! ein dummes Wort. 
Warum vorbei? 
Vorbei und reines Nicht, vollkommnes Einerlei! 
Was ſoll uns denn das ewge Schaffen! 
Geſchaffenes zu nichts hinwegzuraffen! 
„Da iſts vorbei!“ Was iſt daran zu leſen? 
Es iſt ſo gut, als wär es nicht geweſen, 
Und treibt ſich doch im Kreis, als wenn es wäre. 
Ich liebte mir dafür das Ewig-Leere. 


Grablegung 


Lemur. (Solo) 
Wer hat das Haus ſo ſchlecht gebaut, 
Mit Schaufeln und mit Spaten? 


Lemuren. (Chor) 
Dir, dumpfer Gaſt im hänfnen Gewand, 
Iſts viel zu gut geraten. 


Lemur. (Solo) 


Wer hat den Saal ſo ſchlecht verſorgt? 
Wo blieben Tiſch und Stühle? 


Lemuren. (Chor) 
Es war auf kurze Zeit geborgt; 
Der Gläubiger find fo viele. 


Mephiſtopheles 
Der Körper liegt, und will der Geiſt entfliehn, 
Ich zeig ihm raſch den blutgeſchriebnen Titel; — 
Doch leider hat man jetzt ſo viele Mittel, 
Dem Teufel Seelen zu entziehn. 
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Auf altem Wege ſtößt man an, 
Auf neuem ſind wir nicht empfohlen; 
Sonſt hätt ich es allein getan, 

Jetzt muß ich Helfershelfer holen. 


Uns gehts in allen Dingen ſchlecht! 
Herkömmliche Gewohnheit, altes Recht, 
Man kann auf gar nichts mehr vertrauen. 
Sonſt mit dem letzten Atem fuhr ſie aus, 
Ich paßt ihr auf und, wie die ſchnellſte Maus, 
Schnapps! hielt ich fie in feftverfchloßnen Klauen. 
Nun zaudert ſie und will den düſtern Ort, 
Des ſchlechten Leichnams ekles Haus nicht laſſen; 
Die Elemente, die ſich haſſen, 
Die treiben ſie am Ende ſchmählich fort. 
Und wenn ich Tag und Stunden mich zerplage, 
Wann? wie? und wo? das iſt die leidige Frage; 
Der alte Tod verlor die raſche Kraft, 
Das Ob? ſogar iſt lange zweifelhaft; 
Oft ſah ich lüſtern auf die ſtarren Glieder — 
Es war nur Schein, das rührte, das regte ſich wieder. 

(Phantaſtiſch-flügelmänniſche Beſchwörungsgebärden) 
Nur friſch heran! Verdoppelt euren Schritt, 
Ihr Herrn vom graden, Herrn vom krummen Horne, 
Von altem Teufelsſchrot und -Korne, 
Bringt ihr zugleich den Höllenrachen mit. 
Zwar hat die Hölle Rachen viele, viele! 
Nach Standsgebühr und Würden ſchlingt ſie ein, 
Doch wird man auch bei dieſem letzten Spiele 
Juskünftige nicht ſo bedenklich ſein. 

(Der greuliche Höllenrachen tut ſich links auf) 


Eckzähne klaffen; dem Gewölb des Schlundes 
Entquillt ein Feuerſtrom in Wut, 

Und in dem Siedequalm des Hintergrundes 

Seh ich die Flammenſtadt in ewiger Glut. 

Die rote Brandung ſchlägt hervor bis an die Zähne, 
Verdammte, Rettung hoffend, ſchwimmen an; 
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Doch koloſſal zerknirſcht ſie die Hyäne, 

Und ſie erneuen ängſtlich heiße Bahn. 

In Winkeln bleibt noch vieles zu entdecken, 

So viel Erſchrecklichſtes im engſten Raum! 

Ihr tut ſehr wohl, die Sünder zu erſchrecken, 

Sie haltens doch für Lug und Trug und Traum. 
(Zu den Dickteufeln vom kurzen, graden Horne) 

Nun, wanſtige Schuften mit den Feuerbacken! 

Ihr glüht fo recht vom Hoöllenſchwefel feiſt; 

Klotzartige, kurze, nie bewegte Nacken! 

Hier unten lauert, obs wie Phosphor gleißt: 

Das iſt das Seelchen, Pſyche mit den Flügeln, 

Die rupft ihr aus, ſo iſts ein garſtiger Wurm; 

Mit meinem Stempel will ich ſie beſiegeln, 

Dann fort mit ihr im Feuerwirbelſturm. 


Paßt auf die niedern Regionen, 

Ihr Schläuche, das iſt eure Pflicht; 

Obs ihr beliebte, da zu wohnen, 

So akkurat weiß man das nicht. 

Im Nabel iſt ſie gern zu Haus, 

Nehmt es in acht, ſie wiſcht euch dort heraus. 
(Zu den Dürrteufeln vom langen, krummen Horne) 

Ihr Firlefanze, flügelmänniſche Rieſen, 

Greift in die Luft, verſucht euch ohne Raſt; 

Die Arme ſtrack, die Klauen ſcharf gewieſen, 

Daß ihr die flatternde, die flüchtige faßt. 

Es iſt ihr ſicher ſchlecht im alten Haus, 

Und das Genie, es will gleich obenaus. 


(Glorie von oben rechts) 


Himmliſche Heerſchar 
Folget Geſandte, 
Himmelsverwandte, 
Gemächlichen Flugs: 
Sündern vergeben, 
Staub zu beleben; 
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Allen Naturen 
Freundliche Spuren 
Wirket im Schweben 
Des weilenden Zugs. 
Mephiſtopheles 
Mißtöne hör ich, garſtiges Geklimper, 
Von oben kommts mit unwillkommnem Tag; 
Es iſt das bübiſch-mädchenhafte Geſtümper, 
Wie frömmelnder Geſchmack ſichs lieben mag. 
Ihr wißt, wie wir in tiefverruchten Stunden 
Vernichtung ſannen menſchlichem Geſchlecht; 
Das Schändlichſte, was wir erfunden, 
Iſt ihrer Andacht eben recht. 


Sie kommen gleisneriſch, die Laffen! 

So haben ſie uns manchen weggeſchnappt, 
Bekriegen uns mit unſern eignen Waffen; 
Es ſind auch Teufel, doch verkappt. 

Hier zu verlieren, wär euch ewge Schande; 
Ans Grab heran und haltet feſt am Rande! 


Chor der Engel (Rofen ſtreuend) 
Roſen, ihr blendenden, 
Balſam verſendenden! 
Flatternde, ſchwebende, 
Heimlich belebende, 
Zweiglein beflügelte, 
Knoſpen entſiegelte, 

Eilet zu blühn. 


Frühling entſprieße, 
Purpur und Grün; 
Tragt Paradieſe 

Dem Ruhenden hin. 


Mephiſtopheles Gu den Satanen) 
Was duckt und zuckt ihr? Iſt das Höllenbrauch? 
So haltet ſtand und laßt ſie ſtreuen. 
An ſeinen Platz ein jeder Gauch! 
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Sie denken wohl, mit ſolchen Blümeleien 

Die heißen Teufel einzuſchneien; 

Das ſchmilzt und ſchrumpft vor eurem Hauch. 
Nun puſtet, Püſtriche! — Genug, genug! 

Vor eurem Broden bleicht der ganze Flug. — 
Nicht fo gewaltſam! Schließet Maul und Naſen! 
Fürwahr, ihr habt zu ſtark geblaſen. 

Daß ihr doch nie die rechten Maße kennt! 

Das ſchrumpft nicht nur, es bräunt ſich, dorrt, es brennt! 
Schon ſchwebts heran mit giftig klaren Flammen; 
Stemmt euch dagegen, drängt euch feſt zuſammen! 
Die Kraft erliſcht, dahin iſt aller Mut! 

Die Teufel wittern fremde Schmeichelglut. 


Engel. (Chor) 


Blüten, die ſeligen, 
Flammen, die fröhlichen, 
Liebe verbreiten ſie, 
Wonne bereiten ſie, 
Herz, wie es mag. 
Worte, die wahren, 
Ather im Klaren, 
Ewigen Scharen 
Überall Tag. 


Mephiſtopheles 
O Fluch! o Schande ſolchen Tröpfen! 
Satane ſtehen auf den Köpfen, 
Die Plumpen ſchlagen Rad auf Rad 
Und ſtürzen ärſchlings in die Hölle. 
Geſegn euch das verdiente heiße Bad! 
Ich aber bleib auf meiner Stelle. — 
(Sich mit den ſchwebenden Roſen herumſchlagend) 
Irrlichter, fort! Du! leuchte noch ſo ſtark, 
Du bleibſt, gehaſcht, ein ekler Gallertquark. 
Was flatterſt du? Willſt du dich packen! — 
Es klemmt wie Pech und Schwefel mir im Nacken. 
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Engel. (Chor) 
Was euch nicht angehört, 
Müſſet ihr meiden, 
Was euch das Jnnre ſtört, 
Dürft ihr nicht leiden. 
Dringt es gewaltig ein, 
Müſſen wir tüchtig ſein. 
Liebe nur Liebende 
Führet herein. 
Mephiſtopheles 
Mir brennt der Kopf, das Herz, die Leber brennt, 
Ein überteufliſch Element! 
Weit ſpitziger als Höllenfeuer. — 
Drum jammert ihr ſo ungeheuer, 
Unglückliche Verliebte, die, verſchmäht, 
Verdrehten Halſes nach der Liebſten ſpäht. 


Auch mir! Was zieht den Kopf auf jene Seite? 
Bin ich mit ihr doch in geſchwornem Streite! 
Der Anblick war mir ſonſt ſo feindlich ſcharf. 

Hat mich ein Fremdes durch und durch gedrungen? 
Ich mag ſie gerne ſehn, die allerliebſten Jungen; 
Was hält mich ab, daß ich nicht fluchen darf? — 
Und wenn ich mich betören laſſe, 

Wer heißt denn künftighin der Tor? 

Die Wetterbuben, die ich haſſe, 

Sie kommen mir doch gar zu lieblich vor! — 


Ihr ſchönen Kinder, laßt mich wiſſen: 

Seid ihr nicht auch von Luzifers Geſchlecht? 

Ihr ſeid ſo hübſch, fürwahr, ich möcht euch küſſen, 
Mir iſts, als kämt ihr eben recht. 

Es iſt mir ſo behaglich, ſo natürlich, 

Als hätt ich euch ſchon tauſendmal geſehn, 

So heimlich⸗kätzchenhaft begierlich; 

Mit jedem Blick aufs neue ſchöner ſchön. 

O nähert euch, o gönnt mir einen Blick! 
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Engel 
Wir kommen ſchon, warum weichſt du zurück? 
Wir nähern uns, und wenn du kannſt, fo bleib! 


(Die Engel nehmen, umherziehend, den ganzen Raum ein) 


M ep hiſtopheles (der ins Proſzenium gedrängt wird) 
Ihr ſcheltet uns verdammte Geiſter 
Und ſeid die wahren Hexenmeiſter; 
Denn ihr verführet Mann und Weib. — 
Welch ein verfluchtes Abenteuer! 
Iſt dies das Liebeselement? 
Der ganze Körper ſteht in Feuer, 
Ich fühle kaum, daß es im Nacken brennt. — 
Ihr ſchwanket hin und her, ſo ſenkt euch nieder, 
Ein bißchen weltlicher bewegt die holden Glieder; 
Fürwahr, der Ernſt ſteht euch recht ſchön; 
Doch möcht ich euch nur einmal lächeln ſehn; 
Das wäre mir ein ewiges Entzücken. 
Ich meine ſo, wie wenn Verliebte blicken: 
Ein kleiner Zug am Mund, ſo iſts getan. 
Dich, langer Burſche, dich mag ich am liebſten leiden, 
Die Pfaffenmiene will dich gar nicht kleiden, 
So ſieh mich doch ein wenig lüſtern an! 
Auch könntet ihr anſtändig-nackter gehen, 
Das lange Faltenhemd iſt überſittlich — 
Sie wenden ſich — Von hinten anzuſehen! — 
Die Racker ſind doch gar zu appetitlich. 


Chor der Engel 


Wendet zur Klarheit 
Euch, liebende Flammen! 
Die ſich verdammen, 
Heile die Wahrheit; 
Daß fie vom Böfen 
Froh ſich erlöfen, 

Um in dem Allverein 
Selig zu ſein. 
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Mephiſtopheles (ſich faſſend) 
Wie wird mir! — Hiobsartig, Beul an Beule, 
Der ganze Kerl, dems vor ſich ſelber graut, 
Und triumphiert zugleich, wenn er ſich ganz durchſchaut, 
Wenn er auf ſich und ſeinen Stamm vertraut; 
Gerettet ſind die edlen Teufelsteile, 
Der Liebeſpuk, er wirft ſich auf die Haut; 
Schon ausgebrannt ſind die verruchten Flammen, 
Und, wie es ſich gehört, fluch ich euch allzuſammen! 


Chor der Engel 
Heilige Gluten! 
Wen ſie umſchweben, 
Fühlt ſich im Leben 
Selig mit Guten. 
Alle vereinigt 
Hebt euch und preiſt, 
Luft iſt gereinigt, 
Atme der Geiſt! 
(Sie erheben ſich, Fauſtens Unſterbliches entführend) 


Mephiſtopheles (ſich umſehend) 
Doch wie? — Wo ſind ſie hingezogen? 
Unmündiges Volk, du haſt mich überraſcht, 
Sind mit der Beute himmelwärts entflogen; 
Drum haben ſie an dieſer Gruft genaſcht! 
Mir iſt ein großer, einziger Schatz entwendet, 
Die hohe Seele, die ſich mir verpfändet, 
Die haben ſie mir pfiffig weggepaſcht. 


Bei wem ſoll ich mich nun beklagen? 

Wer ſchafft mir mein erworbnes Recht? 

Du biſt getäuſcht in deinen alten Tagen, 

Du haſts verdient, es geht dir grimmig ſchlecht. 
Ich habe ſchimpflich mißgehandelt, 

Ein großer Aufwand, ſchmählich! iſt vertan, 
Gemein Gelüſt, abſurde Liebſchaft wandelt 
Den ausgepichten Teufel an. 

Und hat mit dieſem Eindifch-tollen Ding 
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Der Klugerfahrne ſich beſchäftigt, 
So iſt fürwahr die Torheit nicht gering, 
Die feiner ſich am Schluß bemächtigt. 


Bergſchluchten 
Wald, Fels, Einöde 
Heilige Anachoreten, gebirgauf verteilt, gelagert zwiſchen Klüften 

Chor und Echo 
Waldung, ſie ſchwankt heran, 
Felſen, ſie laſten dran, 
Wurzeln, ſie klammern an, 
Stamm dicht an Stamm hinan. 
Woge nach Woge ſpritzt, 
Höhle, die tiefſte, ſchützt. 
Löwen, ſie ſchleichen ſtumm— 
Freundlich um uns herum, 
Ehren geweihten Ort, 
Heiligen Liebeshort. 

Pater ecstaticus (auf- und abſchwebend) 

Ewiger Wonnebrand, 
Glühendes Liebeband, 
Siedender Schmerz der Bruſt, 
Schäumende Gottesluſt. 
Pfeile, durchdringet mich, 
Lanzen, bezwinget mich, 
Keulen, zerſchmettert mich, 
Blitze, durchwettert mich; 
Daß ja das Nichtige 
Alles verflüchtige, 
Glänze der Dauerſtern, 
Ewiger Liebe Kern. 


Pater profundus (Tiefe Region) 
Wie Felſenabgrund mir zu Füßen 
Auf tiefem Abgrund laſtend ruht, 
Wie tauſend Bäche ſtrahlend fließen 
Zum grauſen Sturz des Schaums der Flut, 
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Wie ſtrack mit eignem kräftigen Triebe 
Der Stannm ſich in die Lüfte trägt, 
So iſt es die allmächtige Liebe, 

Die alles bildet, alles hegt. 


Iſt um mich her ein wildes Brauſen, 
Als wogte Wald und Felſengrund, 
Und doch ſtürzt, liebevoll im Sauſen, 
Die Waſſerfülle ſich zum Schlund, 
Berufen, gleich das Tal zu wäſſern; 
Der Blitz, der flammend niederſchlug, 
Die Atmoſphäre zu verbeſſern, 

Die Gift und Dunſt im Buſen trug; 


Sind Liebesboten, ſie verkünden, 

Was ewig ſchaffend uns umwallt. 
Mein Innres mög es auch entzünden, 
Wo ſich der Geiſt, verworren, kalt, 
Verquält in ſtumpfer Sinne Schranken, 
Scharfangeſchloßnem Kettenſchmerz. 

O Gott, beſchwichtige die Gedanken, 
Erleuchte mein bedürftig Herz! 


Pater Seraphicus Mittlere Region) 
Welch ein Morgenwölkchen ſchwebet 
Durch der Tannen ſchwankend Haar! 
Ahn ich, was im Innern lebet? 

Es iſt junge Geiſterſchar. 


Chor feliger Knaben 
Sag uns, Vater, wo wir wallen, 
Sag uns, Guter, wer wir ſind! 
Glücklich ſind wir, allen, allen 
Iſt das Daſein ſo gelind. 


Pater Seraphicus 
Knaben! Mitternachts Geborne, 
Halb erſchloſſen Geiſt und Sinn, 
Für die Eltern gleich Verlorne, 
Für die Engel zum Gewinn. 
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Daß ein Liebender zugegen, 
Fühlt ihr wohl, ſo naht euch nur; 
Doch von ſchroffen Erdewegen, 
Glückliche! habt ihr keine Spur. 
Steigt herab in meiner Augen 
Welt- und erdgemäß Organ, 
Könnt fie als die euern brauchen, 
Schaut euch dieſe Gegend an. 

(Er nimmt ſie in ſich) 
Das ſind Bäume, das ſind Felſen, 
Waſſerſtrom, der abeſtürzt 
Und mit ungeheurem Wälzen 
Sich den ſteilen Weg verkürzt. 


Selige Knaben (von innen) 
Das iſt mächtig anzuſchauen, 
Doch zu düſter iſt der Ort, 
Schüttelt uns mit Schreck und Grauen; 
Edler, Guter, laß uns fort! 


Pater Seraphicus 
Steigt hinan zu höherm Kreiſe, 
Wachſet immer unvermerkt, 
Wie, nach ewig reiner Weiſe, 
Gottes Gegenwart verſtärkt. 
Denn das iſt der Geiſter Nahrung, 
Die im freiſten Ather waltet, 
Ewigen Liebens Offenbarung, 
Die zur Seligkeit entfaltet. 


Chor ſeliger Knaben (um die höchſten Gipfel kreiſend) 
Hände verſchlinget 
Freudig zum Ringoerein, 
Regt euch und ſinget 
Heilge Gefühle drein! 
Göttlich belehret, 
Dürft ihr vertraun, 
Den ihr verehret, 
Werdet ihr ſchaun. 
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Engel (ſchwebend in der höheren Atmoſphäre, Fauſtens Unſterbliches tragend) 


Gerettet iſt das edle Glied 

Der Geiſterwelt vom Böſen: 
„Wer immer ſtrebend ſich bemüht, 
Den können wir erlöſen.“ 

Und hat an ihm die Liebe gar 
Von oben teilgenommen, 
Begegnet ihm die ſelige Schar 
Mit herzlichem Willkommen. 


Die jüngeren Engel 
Jene Roſen, aus den Händen 
Liebend-heiliger Büßerinnen, 
Halfen uns den Sieg gewinnen, 
Uns das hohe Werk vollenden, 
Dieſen Seelenſchatz erbeuten. 
Böſe wichen, als wir ſtreuten, 
Teufel flohen, als wir trafen. 
Statt gewohnter Höllenſtrafen 
Fühlten Liebesqual die Geiſter; 
Selbſt der alte Satansmeiſter 
War don ſpitzer Pein durchdrungen. 
Jauchzet auf! Es iſt gelungen. 


Die vollendeteren Engel 
Uns bleibt ein Erdenreſt 
Zu tragen peinlich, 
Und wär er von Aſbeſt, 
Er iſt nicht reinlich. 
Wenn ſtarke Geiſteskraft 
Die Elemente 
An ſich herangerafft, 
Kein Engel trennte 
Geeinte Zwienatur 
Der innigen beiden, 
Die ewige Liebe nur 
Vermags zu ſcheiden. 
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Die jüngeren Engel 
Nebelnd um Felſenhöh 
Spür ich ſoeben, 
Regend ſich in der Mäh, 
Ein Geiſterleben. 
Die Wolkchen werden klar, 
Ich ſeh bewegte Schar 
Seliger Knaben, 
Los von der Erde Druck, 
Im Kreis geſellt, 
Die ſich erlaben 
Am neuen Lenz und Schmuck 
Der obern Welt. 
Sei er zum Anbeginn, 
Steigendem Vollgewinn 
Dieſen geſellt! 

Die ſeligen Knaben 
Freudig empfangen wir 
Dieſen im Puppenſtand; 
Alſo erlangen wir 
Engliſches Unterpfand. 
Löſet die Flocken los, 
Die ihn umgeben! 
Schon iſt er ſchön und groß 
Von heiligem Leben. 


Doctor Marianus (In der höchſten, reinlichſten Zelle) 
Hier iſt die Ausſicht frei, 
Der Geiſt erhoben. 
Dort ziehen Fraun vorbei, 
Schwebend nach oben. 
Die Herrliche, mitteninn, 
Im Sternenkranze, 
Die Himmelskönigin, 
Ich ſehs am Glanze. 
(Entzückt) 
Höchſte Herrſcherin der Welt! 
Laſſe mich im blauen 
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Ausgeſpannten Himmelszelt 
Dein Geheimnis ſchauen. 
Billige, was des Mannes Bruſt 
Ernſt und zart beweget 

Und mit heiliger Liebesluſt 

Dir entgegenträget. 


Unbezwinglich unſer Mut, 

Wenn du hehr gebieteſt; 

Plötzlich mildert ſich die Glut, 
Wie du uns befriedeſt. 

Jungfrau, rein im ſchönſten Sinn, 
Mutter, Ehren würdig, 

Uns erwählte Königin, 

Göttern ebenbürtig. 


Um ſie verſchlingen 
Sich leichte Wolkchen, 
Sind Büßerinnen, 
Ein zartes Völkchen, 
Um ihre Kniee 

Den Ather ſchlürfend, 
Gnade bedürfend. 


Dir, der Unberührbaren, 
Iſt es nicht benommen, 
Daß die leicht Verführbaren 


Traulich zu dir kommen. 


In die Schwachheit hingerafft, 
Sind ſie ſchwer zu retten; 

Wer zerreißt aus eigner Kraft 
Der Gelüſte Ketten? 

Wie entgleitet ſchnell der Fuß 
Schiefem, glattem Boden? 

Wen betört nicht Blick und Gruß, 
Schmeichelhafter Odem? 


Mater gloriosa ſchwebt einher 
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Chor der Büßerinnen 
Du ſchwebſt zu Höhen 
Der ewigen Reiche, 
Vernimm das Flehen, 
Du Ohnegleiche, 

Du Gnadenreiche! 


Magna peccatrix (St. Lucae VII, 36) 


Bei der Liebe, die den Füßen 
Deines gottverklärten Sohnes 
Tränen ließ zum Balſam fließen, 
Trotz des Phariſäerhohnes; 
Beim Gefäße, das ſo reichlich 
Tropfte Wohlgeruch hernieder; 
Bei den Locken, die ſo weichlich 
Trockneten die heilgen Glieder — 


Mulier Samaritana (St. Joh. IV) 


Bei dem Bronn, zu dem ſchon weiland 
Abram ließ die Herde führen; 

Bei dem Eimer, der dem Heiland 
Kühl die Lippe durft berühren; 

Bei der reinen, reichen Quelle, 

Die nun dorther ſich ergießet, 
Überflüſſig, ewig helle, 

Rings durch alle Welten fließet — 


Maria Aegyptiaca (Acta Sanctorum) 


Bei dem hochgeweihten Orte, 
Wo den Herrn man niederließ; 
Bei dem Arm, der von der Pforte 
Warnend mich zurücke ſtieß; 

Bei der vierzigjährigen Buße, 
Der ich treu in Wüſten blieb; 
Bei dem ſeligen Scheidegruße, 
Den im Sand ich niederſchrieb — 
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Zu drei 

Die du großen Sünderinnen 
Deine Nähe nicht verweigerſt 
Und ein büßendes Gewinnen 
In die Ewigkeiten ſteigerſt, 
Gönn auch dieſer guten Seele, 
Die ſich einmal nur vergeſſen, 
Die nicht ahnte, daß ſie fehle, 
Dein Verzeihen angemeſſen! 


Una Poenitentium, ſonſt Gretchen genannt 
(ſich anſchmiegend) 
Neige, neige, 
Du Ohnegleiche, 
Du Strahlenreiche, 
Dein Antlitz gnädig meinem Glück. 
Der Frühgeliebte, 
dicht mehr Getrübte, 
Er kommt zurück. 


Selige Knaben (in Kreisbewegung ſich nähernd) 


Er überwächſt uns ſchon 
An mächtigen Gliedern, 
Wird treuer Pflege Lohn 
Reichlich erwidern. 

Wir wurden früh entfernt 
Von Lebechören; 

Doch dieſer hat gelernt, 
Er wird uns lehren. 


Die eine Büßerin, ſonſt Gretchen genannt 
Vom edlen Geiſterchor umgeben, 
Wird ſich der Neue kaum gewahr, 

Er ahnet kaum das friſche Leben, 

So gleicht er ſchon der heiligen Schar. 
Sieh, wie er jedem Erdenbande 

Der alten Hülle ſich entrafft 
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Und aus ätheriſchem Gewande 
Hervortritt erſte Jugendkraft! 

Vergönne mir, ihn zu belehren, 
Noch blendet ihn der neue Tag. 


Mater gloriosa 
Komm! hebe dich zu höhern Sphären! 
Wenn er dich ahnet, folgt er nach. 


Doctor Marianus (auf dem Angeſicht anbetend) 


Blicket auf zum Retterblick, 
Alle reuig Zarten, 

Euch zu ſeligem Geſchick 
Dankend umzuarten! 

Werde jeder beßre Sinn 
Dir zum Dienſt erbötig; 
Jungfrau, Mutter, Königin, 
Göttin, bleibe gnädig! 


Chorus mysticus 
Alles Vergängliche 
Iſt nur ein Gleichnis; 
Das Unzulängliche, 
Hier wirds Ereignis; 
Das Unbefchreibliche, 
Hier iſts getan; 

Das Ewig-⸗Weibliche 
Zieht uns hinan. 


Finis 
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Wohlgemeinte Erwiderung 


Nur allzu oft werden mir von jungen Männern deutſche Gedichte 
zugeſendet mit dem Wunſch, ich möge ſie nicht allein beurteilen, ſondern 
auch über den eigentlichen dichteriſchen Beruf des Verfaſſers meine 
Gedanken eröffnen. So ſehr ich aber dieſes Zutrauen anzuerkennen habe, 
bleibt es doch im einzelnen Falle unmöglich, das Gehörige ſchriftlich zu 
erwidern, welches mündlich auszuſprechen ſchon ſchwierig genug ſein 
würde. Im allgemeinen jedoch kommen dieſe Sendungen bis auf einen 
gewiſſen Grad überein, ſo daß ich mich entſchließen mag, für die Zu— 
kunft einiges hier auszuſprechen. 

Die deutſche Sprache iſt auf einen ſo hohen Grad der Ausbildung 
gelangt, daß einem jeden in die Hand gegeben iſt, ſowohl in Proſa als 
in Rhythmen und Reimen ſich dem Gegenſtande wie der Empfindung 
gemäß nach ſeinem Vermögen glücklich auszudrücken. Hieraus erfolgt 
nun, daß ein jeder, welcher durch Hören und Leſen ſich auf einen ge— 
wiſſen Grad gebildet hat, wo er ſich ſelbſt gewiſſermaßen deutlich wird, 
ſich alſobald gedrängt fühlt, ſeine Gedanken und Urteile, ſein Erkennen 
und Fühlen mit einer gewiſſen Leichtigkeit auszuſprechen. 

Schwer, vielleicht unmöglich wird es aber dem Jüngeren, einzuſehen, 
daß biedurch im höhern Sinne noch wenig getan iſt. Betrachtet man 
ſolche Erzeugniſſe genau, ſo wird alles, was im Innern vorgeht, alles, 
was ſich auf die Perſon ſelbſt bezieht, mehr oder weniger gelungen ſein 
und manches auf einen ſo hohen Grad, daß es ſo tief als klar und ſo 
ſicher als anmutig ausgeſprochen iſt. Alles Allgemeine, das höchſte 
Weſen wie das Vaterland, die grenzenloſe Natur ſowie ihre einzelnen 
unſchätzbaren Erſcheinungen überraſchen uns in einzelnen Gedichten junger 
Männer, woran wir den ſittlichen Wert nicht verkennen dürfen und 
die Ausführung lobenswürdig finden müſſen. 

Hierinne liegt aber gerade das Bedenkliche: denn viele, die auf dem— 
ſelben Wege gehn, werden ſich zuſammengeſellen und eine freudige 
Wanderung zuſammen antreten, ohne ſich zu prüfen, ob nicht ihr Ziel 
allzu fern im Blauen liege. 
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Denn leider hat ein wohlwollender Beobachter gar bald zu bemerken, 
daß ein inneres jugendliches Behagen auf einmal abnimmt, Trauer über 
verſchwundene Freuden, Schmachten nach dem Verlornen, Sehnſucht 
nach dem Ungekannten, Unerreichbaren, Mißmut, Invektiven gegen 
Hinderniſſe jeder Art, Kampf gegen Mißgunſt, Neid und Verfolgung 
die klare Quelle trübt, und die heitere Geſellſchaft vereinzelt und zerſtreut 
ſich in miſanthropiſche Eremiten. 

Wie ſchwer iſt es daher, dem Talente jeder Art und jedes Grades 
begreiflich zu machen, daß die Muſe das Leben zwar gern begleitet, 
aber es keineswegs zu leiten verſteht. Wenn wir beim Eintritt in das 
tätige und kräftige, mitunter unerfreuliche Leben, wo wir uns alle, wie 
wir ſind, als abhängig von einem großen Ganzen empfinden müſſen, alle 
früheren Träume, Wünſche, Hoffnungen und die Behaglichkeiten 
früherer Märchen zurückfordern, da entfernt ſich die Muſe und ſucht 
die Geſellſchaft des heiter Entſagenden, ſich leicht Wiederherſtellenden 
auf, der jeder Jahrszeit etwas abzugewinnen weiß, der Eisbahn wie deim 
Roſengarten die gehörige Zeit gönnt, ſeine eignen Leiden beſchwichtigt 
und um ſich her recht emſig forſcht, wo er irgendein Leiden zu lindern, 
Freude zu fördern Gelegenheit findet. 

Keine Jahre trennen ihn ſodann von den holden Göttinnen, die, 
wenn ſie ſich der befangenen Unſchuld erfreuen, auch der umſichtigen 
Klugheit gerne zur Seite ſtehen, dort das hoffnungsvolle Werden im 
Keim begünſtigen, hier eines Vollendeten in ſeiner ganzen Entwicklung 
ſich freuen. Und ſo ſei mir erlaubt, dieſe Herzensergießung mit einem 
Reimwort zu ſchließen: 

Jüngling, merke dir in Zeiten, 
Wo ſich Geiſt und Sinn erhöht: 
Daß die Muſe zu begleiten, 
Doch zu leiten nicht verſteht. 


Die Athenerinnen 
Große Oper 
Poeſie von Jouy. Muſik von Spontini 

Der Gegenſtand iſt aus der heroiſchen Griechenzeit ſehr glücklich ge— 
wählt; denn die Vorteile ſolcher Sujets ſind ſehr groß, indem ſie bedeutende 
Zuſtände darbieten, edle große Bildung, noch nah an der Natur, ſodann 
auch eine grenzenloſe Mythologie an die Hand geben zu dichteriſcher 
Ausbildung. 
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Die Fabel iſt uns bekannt, jedoch hier in etwas verändert, mit allem 
Schmuck der neuern Zeitgeſinnungen und theatraliſchen Erforderniſſe 
begleitet und ausgeführt und doch immer auf einem hohen poetiſchen 
Standpunkte gehalten. 

Die Überlieferung iſt trefflich genutzt und ihr durch Mannigfaltig— 
keit menſchlicher Leidenſchaften ſowie durch herrliche Lokalitäten, pomp— 
hafte Umzüge, bewegte Vorkommenheiten alle theatraliſche Herrlichkeit 
auf das einſichtigſte verliehen. 


Erſter Akt 


Vor der Stadt Athen; ſogleich über den Mauern anſtoßende Tem— 
pel und Prachtgebäude, im ferneren Hintergrunde Andeutungen einer 
großen Stadt. 

Kampfſpiele in Gegenwart des Königs, zu welcher Würde wir ſchon 
Theſeus erhoben finden. 

Der Kämpfer ſukzeſſives Gewinnen; Belohnungen durch die Hand 
einer ſchönen Bürgerin. 

In dieſe friedlichen Verhandlungen ſtürmt Rivalität zweier Jüng— 
linge herein: die Hauptſchöne Apamis wird von Alpheus und Polydor 
verlangt und gefordert. Dies gibt Anlaß zu lebhaften Konteſtationen. 
Endlich, nachdem der Jungfrau die Wahl überlaffen worden, reicht ſie 
ihre Hand dem Athenienſer Alpheus, dagegen tritt Polydor, ein Kreten— 
ſer, leidenſchaftlich drohend zurück. 

Hier bemerken wir, daß nicht die Athener allein, ſondern ſämtliche 
Griechen und Griechengenoſſen an dieſem Feſtkampf teilnehmen; des- 
wegen wünſcht ich, daß Seite z am Ende Theſeus felbft den Überwun- 
denen Mut einſpräche und auf Gelegenheit zu großen Taten hindeutete. 
Dies würde nun Seite 10, da Theſeus erklärt, er ſei im Begriff, eine 
geheime Expedition vorzunehmen, wieder aufgefaßt und in Bewegung 
gebracht. 

Alles entfernt ſich, Seite 11 gegen das Ende, und in Erwartung der 
Vermählungsfeier bleiben die Jungfrauen allein zurück. 

Hier eröffnet ſich ein höchſt liebenswürdiges Freundſchaftsverhältnis 
zwiſchen Apamis und Theano, einer durch das Gelübde ihrer ſterbenden 
Mutter gottgeweihten Jungfrau. 

Dieſe Stelle beſonders verſpricht höchſt erfreulich zu ſein, indem aus 
dem bisherigen Tumulte eine ſanfte Situation ſich loslöſt und uns 
in einen idylliſchen Zuſtand verſetzt, welchen der Dichter ſo glücklich 
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behandelt hat, daß ſogar eine Romanze, die in einer neuen Oper nicht 
fehlen darf, als Duett und Chor hier auf das anmutiafte vorgetragen 
wird. Alsdann geſellt ſich Alpheus hinzu, und das Glück der Liebe wird 
in einem vom Chor begleiteten Terzett geprieſen, worauf die Frauen ſich 
entfernen. 

Nun ſtürzt Polydor auf den zurückgebliebenen Alpheus wütend heran, 
und die beiden Rivale entfernen ſich fechtend. 

Ein kretenſiſches Schiff, durch fernen Geſang ſchon früher angekün— 
digt, rückt näher und landet; Alkeſias, eine Art Hoherprieſter und Ge— 
ſandter des Minos, tritt mit ſeinem geiſtlichen Gefolge auf, und indem 
er den Menſchentribut der Athener zu fordern kommt, findet er ſeinen 
Sohn Polydor verwundet, an Kräften abnehmend, und muß ihn zuletzt 
ſterben ſehen. Alkeſias, als Vater ſchmerzlich verletzt und ergrimmt, als 
Pfaffe mißwollend und tückiſch, ſchwört, den Tod feines Sohns zu 
rächen. Hier tritt alſo ein ſehr leidenſchaftliches Finale für die erſte Ab— 
teilung des erſten Aktes glücklich ein; dann, aus einem nahegelegenen 
Tempel, hört man feierlich Hymenäen erſchallen, die Kretenſer, ſchmerz— 
haft teilnehmend, beſetzen das Theater, und Alkeſias kann ſich ganz 
ſeiner theatraliſchen Wut überlaſſen. 


Veränderung der Szene 


Das Innere eines großen Tempels, feſtlich geſchmückt. Die Vermäh— 
lungsfeierlichkeiten haben indeſſen ihren Gang genommen; mannigfal— 
tige herrliche Aufzüge, Theſeus zu Wagen an ihrer Spitze, werden eine 
glänzende Erſcheinung ſein. Die ſymboliſchen Feierlichkeiten werden mit 
Prunk durchgeführt, als, gerade beim Abſchluß, unter Donner und Blitz 
das innere Heiligtum ſich auftut und Alkeſias als Pontifer Maximus, 
beinah als Oberherr der ſämtlichen griechiſchen Geiſtlichkeit anzuſehen, 
hervortritt, den bräutlichen Altar verflucht, die alte Strafe, das heißt 
nach dem Verlauf von ſieben Jahren wieder den Tribut von ſieben Kna— 
ben und ſieben Mädchen fordert. 

Man kann denken, daß in dieſem Konflikt alle Leidenſchaften ſich 
regen und, von einem fortdauernden Gewitter begleitet, ſich kräftig er— 
weiſen werden. R 

Um nun, was ich bei dem erſten Akte wünſchen möchte, deutlich zu 
machen, iſt es nötig, die ältere überlieferte Fabel mit der neuen, wie fie 


die Oper uns bringt, zuſammenzuhalten. 
XLIV 20 
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Altere Fabel 


Unter der Regierung des Königs Ügeus zu Athen wird ein Sohn 
des Minos, Königs von Kreta, in Athen als Gaſt erſchlagen. Der Vater, 
dem es nicht gelingt, Rache zu nehmen, wendet ſich an die Götter; eine 
Peſt verheert Athen, und um dieſe loszuwerden, muß man ſich die 
Bedingung gefallen laſſen, alle ſieben Jahre ſieben Knaben und ſieben 
Mädchen als Sühnopfer nach Kreta zu ſchicken, dem Ungeheuer Mino— 
taurus zu gräßlichem Futter. 

Ageus, um dem Tadel feines Volks zu entgehen, ſendet mit den übrigen 
Opfern feinen Sohn Theſeus fort, welchem Ariadne, von Liebe entzündet, 
einen Faden verehrt, an dem er ſich aus dem Labyrinth, dem Aufenthalte 
jenes Untiers, wenn er ſolches erlegt, wieder herausfinden ſoll. 

Dies gelingt, Minotaurus wird erſchlagen, Ariadne entführt. Leider 
kommt, durch einen Irrtum im Gefolg des Vorhergeſagten, Ageus, der 
König, ums Leben. 


Neuere Fabel, 
wie man ſich ſolche aus dem Gedichte zu entwickeln hat 


Wir finden Theſeus ſchon als König, aber, genau beſehen, in einer 
bedenklichen Lage: denn jenes politiſche, geiſtliche Übergewicht zugunſten 
Kretas beſteht noch; ſieben Jahre ſind abgelaufen, und man zaudert, die 
ſchuldigen Opfer abzuliefern; im Gegenteil hat Theſeus Kampfſpiele 
angeſtellt, wir vermuten, um die Tapferſten der Nation kennenzulernen, 
denn alle Griechen und Griechengenoſſen ſind eingeladen. Er hat im 
Sinn, aufs neue Kreta zu bekriegen, um entweder die Abſendung der 
Opfer verweigern zu können oder die abzuſendenden in Freiheit zu ſetzen. 
Dieſe Intention, die ſich nur erraten läßt, wünſcht ich deutlicher aus— 
geſprochen, damit man ſich beruhige, wenn in ſo bedenklicher Zeit Feſt— 
ſpiele angeſtellt und Vermählungszeremonien umſtändlich durchgeführt 
werden. Die ſchönſte Gelegenheit bietet ſich pagina 10, wo Theſeus, der 
hier nur als Liebhaber erſcheint, auch als Held und König auftreten möge. 

Da ferner jener Tribut in Gefolg einer Strafe von den Göttern er— 
folgte, ſo iſt die Fiktion, daß ein Oberprieſter von Kreta kommt, um die 
verzögerten Schlachtopfer abzuholen, ſehr zuläſſig, ja glücklich. Mur 
wünſcht ich, daß dieſes Verhältnis etwas klarer angedeutet wäre. 

Pagina 17 würde Alkeſias, aus dem Schiffe ſteigend, ſich nicht etwa 
nur pantomimiſch, ſondern ausdrücklich erklären und den Grund ſeiner 
Autorität, deren er ſich in der Folge bedient, kräftig ausſprechen. Der 
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Chor der kretenſiſchen Schiffer dürfte freilich nicht fo freundlich behandelt 
werden, denn ſie wiſſen doch wohl, zu welch einer feindſeligen Abſendung 
ſie den Auftrag haben. Seite 16, wo ſie zum erſtenmal aus der Ferne 
vernommen werden, würde alsdann auch einen andern Eindruck machen. 

Wie ich denn fogar vorſchlagen möchte, daß das kretenſiſche Schiff 
mit ſchwarzen Segeln, allenfalls durch feuerrote Flammen noch furcht— 
barer, herankäme. Dies würde zu der leidenſchaftlichen Szene, wo 
Alkeſias feinen Sohn ſterbend findet, einen mächtigen Hintergrund geben. 

Was den Schluß der achten Szene, pagina 22, betrifft, ſo würde ich, 
wenn der Hoheprieſter aus dem Heiligtume tritt, ihn gleichfalls mit einem 
gewaltſamen Chor begleiten, aber den Donner nicht zugleich eingreifen 
laſſen. Der Zuſchauer ſtutzt, denſelbigen Mann, den er als einen höchſt 
leidenſchaftlich-feindſeligen kennenlernte und künftighin als einen liſtigen 
Pfaffen gewahr werden muß, von den Göttern gleichſam eingeführt und 
ſeine Handlungen ſanktioniert zu ſehen. Später, Seite 24, möchten 
Wolken, Donner und Blitz ſich einfinden, wo man fie auch wohl als 
Naturzufälligkeit betrachten kann. 

Durch dieſe Vorſchläge wird an der ganzen Sache nichts verrückt 
und nur ein- und der andere bedeutende Moment herausgehoben. Übri— 
gens beteure ich noch hiebei, daß ich es keineswegs unangenehm empfinden 
werde, wenn man von meinen Vorſchlägen keinen Gebrauch macht. Ich 
weiß recht gut, daß man in Theaterſtücken, beſonders in Opern, nicht alles 
zu motivieren braucht, ja daß man um des Kontraſtes willen mauches un— 
verſehens einführen darf; mir aber verzeihe man die Eigenheit, daß ich den 
Zuſchauer immer gerne verſtändigt wünſche, auch da, wo man ſeiner Ein— 
bildungskraft und feinen Gefühlen manches Wunderbare zumuter. 


Zweiter Akt 


An dieſem wäre ſodann nichts weiter zu erinnern; Theſeus iſt ab— 
gefahren, hat uns aber die Ausſicht auf einen gewiſſen Sieg hinterlaſſen, 
ſo daß wir ganz geruhig, obgleich gerührt, zuſehen, wenn der kretenſiſche 
Pfaffe nunmehr gewiſſermaßen die Obergewalt in Athen ausübt, die er, 
verbunden mit Liſt und Tücke, gar wohl zu benutzen weiß. 

Die Szene des Loſens wird von großer Wirkung ſein; die Befreiung 
des Alpheus und deſſen gelingende Abfahrt beſtärkt unſre Hoffnung, 
er werde, mit Theſeus verbunden, den Minotaurus erlegen und die be— 
drohten Opfer befreien, ſo daß der zweite Akt an ſich nicht das min— 
deſte zu wünſchen übrigläßt. 


20 * 
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Dritter Akt 


Er iſt gleichfalls untadelig, die erſte Hälfte ſehr glücklich erfunden. 
Ariadne, die königliche Tochter, hat bei früheren, wenn auch nicht ganz 
entſcheidenden Expeditionen der Athener die Vorzüge des Theſeus kennen— 
gelernt. Sie iſt ihm, wenn auch nicht auf die regelmäßigſte Weiſe, an— 
getraut, ſie hofft auf eine mit ihm verabredete Rückkehr und zwirnt in— 
deſſen den magiſchen Faden, der ihn durchs Labyrinth geleiten ſoll. 

Der Prieſter Alkeſias iſt indeſſen mit den beſtimmten Opfern ange— 
langt, hat Kenntnis von der Ankunft des Theſeus und bedient ſich einer 
böſen Liſt, indem er Ariadnen zu verſtehen gibt, Theſeus komme, um 
unter den zu opfernden Mädchen eine Geliebte, Apamis, zu befreien. 
Hieraus entſpringt ein eiferſüchtiges Mißverſtändnis, welches dem Dichter 
wie dem Komponiſten Gelegenheit zu den ſchönſten Exhibitionen gibt. 

Durch die Ankunft des Alpheus jedoch, wodurch ſich augenblicklich 
offenbart, daß er und nicht Theſeus Liebhaber der Apamis und Bräu— 
tigam ſei, löſt ſich der Knoten ſchnell und glücklich. Man dürfte wohl 
ſagen, daß dieſer Anfang des dritten Akts ebenſowohl für ein eigenes 
gutes Stück gelten könnte, als es hier einen höchſt erwünſchten Teil eines 
großen Ganzen ausmacht. 

Eine zweite Dekoration und Funktion, die man techniſch nennen könnte, 
weil ſie die Einrichtung des Theaters für das Folgende möglich macht, 
geben hier ein intereſſantes einleitendes Zwiſchenſpiel. 

Die Schlußdekoration, das Innere eines architektoniſchen Labyrinths 
vorſtellend, wird den Meiſtern theatraliſcher Architektur die beſte Ge— 
legenheit geben, ihr hohes Talent zu erproben und zu entwickeln. 

Bei dieſem düſtern, ja finſtern Lokal iſt es ein ſehr glücklicher und un— 
ſchätzbarer Gedanke, den Ariadneiſchen Faden mit magiſch-phosphoreſ— 
zierenden Kräften zu begaben, und zwar dergeſtalt, daß er nicht nur den 
Weg der Helden leuchtend bezeichne, ſondern auch ſeine Spur an Pfeilern, 
Wänden und Säulen, wo ſie vorübergegangen, zurücklaſſe. Dieſer Ge— 
danke, mit Genie und Geſchmack durchgeführt, muß die grauſigen Hallen 
mit der anmutigſten Illumination verzieren. 

Alles übrige: durch die Gewölbe ſchleichende Nebel, verſchiedenfarbig 
glühende Dünſte, Gebrüll, Flammen und Getobe, was beim Leſen die 
Einbildungskraft verwirrt und über alle Möglichkeit der Ausführung 
hinauszugehen ſcheint, nicht weniger zuletzt das Zuſammenſtürzen des 
wunderſamſten Aufgebäudes, zeigen den hohen Grad, auf welchen die 
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Maſchiniſten, verbunden mit den mannigfaltigſten Kunſt- und Hand— 
werksgenoſſen, ſich erheben konnten. 

Endlich, nachdem wir genugſam mit unterirdiſch-bunt-wandelnden 
Flammenſäulen, ja durch vulkaniſche greuliche Exploſionen geängſtigt 
worden, find wir auf einmal in die Klarheit des Ozeans verfegt, auf 
welchem ſich ſelige Inſeln entwickeln und die glücklich Geretteten ein— 
hertragen. Selbſt die über das ganze Stück waltenden Götter, Pallas 
und Neptun, erſcheinen perſönlich, ſo daß endlich der Olymp nicht ver— 
ſchmähen darf, ſich zu eröffnen und durch ſeine Gegenwart den Beifall 
zu ſanktionieren, den wir der Vorſtellung eines ſo reichlich ausgeſtatteten 
Theaterſtückes enthuſiaſtiſch zu ſpenden alle Urſache haben werden. 


[Ein Wort für junge Dichter! 


Unſer Meiſter iſt derjenige, unter deſſen Anleitung wir uns in einer 
Kunſt fortwährend üben und welcher uns, wie wir nach und nach zur 
Fertigkeit gelangen, ſtufenweiſe die Grundſätze mitteilt, nach welchen 
handelnd wir das erſehnte Ziel am ſicherſten erreichen. 

In ſolchem Sinne war ich Meiſter von niemand. Wenn ich aber 
ausſprechen ſoll, was ich den Deutſchen überhaupt, beſonders den jungen 
Dichtern geworden bin, ſo darf ich mich wohl ihren Befreier nennen; 
denn ſie ſind an mir gewahr geworden, daß, wie der Menſch von innen 
heraus leben, der Künſtler von innen heraus wirken müſſe, indem er, ge— 
bärde er ſich, wie er will, immer nur ſein Individuum zutage fördern wird. 

Geht er dabei friſch und froh zu Werke, ſo manifeſtiert er gewiß den 
Wert ſeines Lebens, die Hoheit oder Anmut, vielleicht auch die anmutige 
Hoheit, die ihm von der Natur verliehen war. 

Ich kann übrigens recht gut bemerken, auf wen ich in dieſer Art ge— 
wirkt; es entſpringt daraus gewiſſermaßen eine Naturdichtung, und nur 
auf dieſe Art iſt es möglich, Original zu ſein. 

Glücklicherweiſe ſteht unſere Poeſie im Techniſchen ſo hoch, das Ver— 
dienſt eines würdigen Gehalts liegt ſo klar am Tag, daß wir wunderſam 
erfreuliche Erſcheinungen auftreten ſehen. Dieſes kann immer noch beſſer 
werden, und niemand weiß, wohin es führen mag; nur freilich muß jeder 
ſich ſelbſt kennenlernen, ſich ſelbſt zu beurteilen wiſſen, weil hier kein 
fremder, äußerer Maßſtab zu Hülfe zu nehmen iſt. 

Worauf aber alles ankommt, ſei in kurzem geſagt. Der junge Dichter 
ſpreche nur aus, was lebt und fortwirkt, unter welcherlei Geſtalt es auch 
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fein möge; er befeitige ſtreng allen Widergeiſt, alles Mißwollen, Miß— 
reden und was nur verneinen kann: denn dabei kommt nichts heraus. 

Ich kann es meinen jungen Freunden nicht ernſt genug empfehlen, 
daß ſie ſich ſelbſt beobachten müſſen, auf daß bei einer gewiſſen Fazilität 
des rhythmiſchen Ausdrucks ſie doch auch immer an Gehalt mehr und 
mehr gewinnen. 

Poetiſcher Gehalt aber iſt Gehalt des eigenen Lebens; den kann uns nie— 
mand geben, vielleicht verdüſtern, aber nicht verkümmern. Alles, was 
Eitelkeit, das heißt Selbſtgefälliges ohne Fundament iſt, wird ſchlimmer 
als jemals behandelt werden. 

Sich frei zu erklären, iſt eine große Anmaßung; denn man erklärt 
zugleich, daß man ſich ſelbſt beherrſchen wolle, und wer vermag das? 
Zu meinen Freunden, den jungen Dichtern, ſprech ich hierüber folgen— 
dermaßen. Ihr habt jetzt eigentlich keine Norm, und die müßt ihr euch 
ſelbſt geben; fragt euch nur bei jedem Gedicht, ob es ein Erlebtes enthalte 
und ob dies Erlebte euch gefördert habe. 

Ihr ſeid nicht gefördert, wenn ihr eine Geliebte, die ihr durch Ent— 
fernung, Untreue, Tod verloren habt, immerfort betrauert. Das iſt gar 
nichts wert, und wenn ihr noch ſoviel Geſchick und Talent dabei auf: 
opfert. 

Man halte ſich aus fortſchreitende Leben und prüfe ſich bei Gelegen— 
heiten; denn da beweiſt ſichs im Augenblick, ob wir lebendig ſind, und 
bei ſpäterer Betrachtung, ob wir lebendig waren. 
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Joſeph Mülleriſche, jetzt David Knollſche Sammlung 


ur Kenntnis der Gebirge von und um Karlsbad, angezeigt und erläutert 
7 
von Goethe. 1807, erneut 1832 


Vorwort 


Indem man beabſichtiget, den verehrten Karlsbader Kurgäſten und 
ſonſtigen Freunden der Geognoſie ältere und neuere Steinſammlungen, 
die Kenntnis ſowohl des bedeutenden Lokals als der Umgegend erleich— 
ternd, vorzulegen und anzubieten, ſo glaubt man ein höheres Intereſſe 
zu erregen, wenn man mit wenigem vorträgt, wie es mit der Geſchichte 
dieſer aus ſorgfältigen Unterſuchungen und Bearbeitungen hervorge— 
gangenen Sammlungen ſich eigentlich verhält und wie ſie auf den Grad 
der Vollſtändigkeit, deren ſie ſich gegenwärtig wohl rühmen dürfen, ge— 
langt ſind. 


* 


Joſeph Müller, gebürtig von Liebenau in Böhmen, hatte ſich wahr— 
ſcheinlich in Turnau, wo die edleren Gangarten des Rieſengebirgs ver— 
arbeitet werden, zum Wappen- und Steinſchneider gebildet und kam, 
ſeine Kunſt auszuüben, nach Karlsbad, wo er auch gute Geſchäfte machte. 
Seine Abſicht war, ſich daſelbſt niederzulaſſen, als im Mai des Jahres 
1759 ein unglückliches Feuer den größten Teil der Stadt in die Aſche 
legte. Er mietete ſich in Schlackenwerth ein und kam nur nach Karls— 
bad, um Arbeit abzuliefern oder Beſtellungen anzunehmen, woran es ihm 
nicht fehlen konnte. 

Er zeigte im hohen Alter noch Abdrücke ſeiner Arbeiten vor, und man 
erkannte daran eine große Fertigkeit, in dem echten heraldiſchen Stil 
die komplizierteſten Familienwappen darzuſtellen. 

Als er hierauf 1760 ſich in Karlsbad niederließ, mußte es ſich ereignen, 
daß bei dem Grundgraben ſo vieler Häuſer gar manche Sorten Sprudel— 
ſteine zum Vorſchein kamen, die er wegen ihrer Schönheit, ſobald ſie 
poliert waren, auch für eine Art von Edelſtein anſprechen durfte, indem 
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ſie, bei vollkommener Glätte und Glanz, den Anſchein von Chalzedon, 
Achat, Jaſpis und antikem Jaſpis nachahmten und, bei viel geringerer 
Härte, ſich der Bearbeitung bequemer darboten. 

Von beſondern Vorzügen waren die aus dem Grund der Kirche aus— 
gegrabenen, die man, um die Stadt von den Schutthaufen zu befreien, 
hinabwärts nach der Tepelbrücke geſchafft hatte, um zugleich die dorthin 
führende ſehr üble Wegſtrecke zu beſſern. Sobald er dies entdeckt hatte, 
bot er alles auf, ſich dieſes Schatzes zu bemächtigen, und erlangte wirk— 
lich die Erlaubnis, dort nachzugraben und das Verſchüttete wieder in 
Ehre zu bringen. 

Hier kam nun ſeine Steinſchneidekunſt zu Hülfe; er ließ mancherlei 
Kleinigkeiten daraus fertigen, brachte aber dieſes Mineral den Natur— 
forſchern zur nähern Kenntnis, indem er die mannigfaltigſten Abwechſe— 
lungen zu ſondern, zu ordnen und in gätlichen viereckten Täfelchen den 
Liebhabern und Kennern vorzulegen wußte. 

Seit jener Zeit wird nicht leicht eine Mineralienſammlung beſtehen, 
welche nicht dergleichen vorzuweiſen hätte. Auch kam dieſe Steinart in 
ſolchen Ruf, daß man ihrer in vielen Schriften gedacht und ihr ſogar 
eine eigne Abhandlung gewidmet, worin ſie abgebildet und koloriert, 
auch näher beſchrieben, in einem Heft klein Quart, den Bibliotheken der 
Naturforſcher willkommen geweſen, unter dem Titel: Übeladers 
Syſtem des Karlsbader Sinters, unter Vorſtellung ſchöner 
und ſeltener Stücke. Mit illuminierten Kupfern. Erlangen 
1782. 4. 

Große Tafeln, an welchen man die Abwechſelungen von Farbe in 
zierlichen achatartigen Linien am deutlichſten erſehen kann, beſitzt das 
Kabinett der Mineralogiſchen Sozietät zu Jena. 

Nachdem ſich jener wackere Mann mehrere Jahre mit dieſem reizenden 
Gegenſtande beſchäftigt, konnte es nicht fehlen, daß er ſeine aufmerkſame 
Tätigkeit bis auf andere mineralogiſch-geognoſtiſche Merkwürdigkeiten 
erſtreckte. Die fo höchſt bedeutenden Zwillingskriſtalle des Feldſpates war 
er zu ſammeln und den Liebhabern zu überlaſſen bemüht. Hiebei konnte 
er nicht ſtehenbleiben, ſondern er bemerkte die vielfachen Verſchieden— 
heiten der Gebirgs- und Gangarten in der nähern Umgegend und ſuchte ſie 
nach ſeiner Weiſe zu ordnen, wie er ſie denn im Jahre 1807 nebſt einem 
Katalog den dort ſich aufhaltenden Naturfreunden vorlegte. 

Freilich war es ihm hier, wie allen Autodidakten, gar wunderlich er— 
gangen: zu ſelbſteignen Erfahrungen zwar nicht zu verwerfende, aber 
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doch eigentlich abſtruſe und nicht leicht zu enthüllende Gedanken hinzu— 
zufügen; doch war er auf eine gewiſſe Weiſe leicht zu behandeln. Man 
ging die Sammlung nach dem Katalog mit ihm durch und ſuchte ſie 
nach geognoſtiſchen Einſichten erſt zu ſondern und dann aneinanderzu— 
fügen, woraus denn zuletzt diejenige geordnete Sammlung entſtand, 
welche noch jetzt eifrigen Geognoſten, welcher Meinung ſie auch ſein 
mögen, als Leitfaden dienen kann, um die Gegend, wie ſie vor uns liegt, 
ſchneller kennenzulernen und nach eigner Weiſe zu unterfuchen. 

Dergleichen Sammlungen immerfort einzurichten, hatte er ganze 
Laſten von Steinen bei ſich angehäuft, woraus er jederzeit die erforder— 
lichen Exemplare nach ihrem inſtruktiven Wert, beſonders in der einmal 
angenommenen Größe, zuſammenzuſtellen auf das ſorgſamſte verfuhr, 
indem er ſich dazu Bretter mit abgemeſſenen kleinen Quadraten hatte 
verfertigen laſſen. 

Und ſo beſchäftigte er ſich unaufhörlich, auch ſogar im hohen Alter, 
wo ihm die ſonſt ſo dienſtfertigen Füße verſagten und er nur noch liegend, 
doch mit heiterm Geiſte bei dem gleichen Beruf unermüdlich verharrte, 
bis im Jahre 1817, im 84. des Lebens, ſeinem ununterbrochenen eifrigen 
Bemühen ein Ziel geſteckt ward. 

Gedachte ganze ungeſonderte Haufen, worin die merkwürdigſten 
Exemplare zu finden waren, hat der Handelsmann David Knoll käuf— 
lich an ſich gebracht und, um zu Aufſtellung gleicher Sammlungen 
immer bereit zu fein, nicht verſäumt, die Fundörter der einzelnen Exem— 
plare, woraus Müller wohl ein Geheimnis machte, zu erforſchen, wo— 
durch er jeden abgängigen Artikel wieder zu erſetzen imſtande iſt. 

Das obenerwähnte Heft, im Jahr 1807 zu Karlsbad zum erſten 
Mal abgedruckt, iſt gegenwärtig wieder aufgelegt worden und wird mit 
der dazugehörigen, oft erwähnten Sammlung Freunden der Geognoſie 
abermals dargeboten. 

Ein neues Verdienſt um dieſe höchſt intereſſanten Erzeugniſſe der 
heißen Quellen hat Herr Knoll ſich dadurch erworben, daß er ſowohl die 
verfchiedenen Abweichungen des Sprudelſteines als beſonders auch die 
Lokalität, wo derſelbe zum Vorſchein kommt, zu erforſchen geſucht hat. 

Daß die Wirkung des entſpringenden heißen Waſſers weiter oben in 
dem Fluſſe geweſen, hatte man daran erkannt, daß bei dem Grund— 
graben des Komödienhauſes Erbſenſteine gefunden wurden. Durch die 
Bemühung des gedachten gegenwärtigen Beſitzers wird nun klar, daß 
ſowohl die Tepel aufwärts bis zur gedachten Stelle als rechts und links 
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derſelben in vorigen Zeiten die heiße Quelle gewaltet und dieſe Natur— 
wirkung nach und nach ſich den Fluß hinabgezogen. Wie denn ja auch 
ſchon die Entſtehung der Hygieasquelle Andeutung gibt und man darauf 
wird zu achten haben, inwiefern dieſer Herd ſich an der rechten Seite 
des Fluſſes zwar langſam, aber doch ſtetig hinabzieht. 

Wenn nun ſchon in der Hauptſammlung von den Sprudelproduk— 
ten Nr. 33 bis 48 inkl. die Hauptunterſchiede zu finden find, fo iſt es 
doch erfreulich, nunmehr dieſen Gegenſtand ganz insbeſondere behandelt 
zu ſehen. Es wird deshalb nach einem beigefügten Verzeichnis den Lieb— 
habern eine Sammlung von funfzig rohen Stücken des Sprudelſinters 
angeboten, auf welchen ihre Färbung vom dunkelſten Braun bis zum 
klaren Weiß mit allen Mittelfärbungen und Zeichnungen vorgelegt 
wird. 

Damit aber auch eine ſolche Sammlung zu ihrem erſten Intereſſe in 
ihrer ganzen Anmut zurückkehre, ſo iſt dieſelbe in Form kleiner halbierter 
Dpalfteine auf das vollkommenſte poliert und edeln Steinen gleichgeſtellt, 
in welcher Art ſie nun einem jeden Freunde der Natur nicht allein, ſon— 
dern auch dem ſich am Schmuck erfreuenden Auge vorgelegt werden, 
und wir ihnen denn zur Belohnung und Aufmunterung des ſo tätigen 
Unternehmers und Anordners viel günſtige Kunden zu wünſchen haben. 


Über den Regenbogen 


1 
Goethe an Sulpiz Boiſſerée 


Für Ihren werten Brief im allgemeinen und zum allerſchönſten 
dankend, will ich nur eiligſt die wichtige Frage wegen des Regenbogens 
zu erwidern anfangen. Hier iſt mit Worten nichts ausgerichtet, nichts 
mit Linien und Buchſtaben; unmittelbare Anſchauung iſt not und 
eigenes Tun und Denken. Schaffen Sie ſich alſo augenblicklich eine 
hohle Glaskugel a, etwa 5 Zoll, mehr oder weniger, im Durchmeſſer, 
wie fie Schuſter und Schneider überall brauchen, um das Lampenlicht 
auf den Punkt ihrer Arbeit zu konzentrieren, füllen ſolche mit Waſſer 
durch das Hälschen und verſchließen ſie durch den Stöpſel b, ſtellen 
ſie auf ein feſtes Geſtelle gegen ein verſchloſſenes Fenſter d, treten als— 
dann mit dem Rücken gegen das Fenſter gekehrt in e, etwas zur Seite, 
um das in der Rückſeite der Kugel ſich präſentierende umgekehrte ver— 
kleinerte Fenſterbild zu ſchauen, fixieren ſolches und bewegen ſich ganz 
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wenig nach Ihrer rechten Hand zu, wo Sie denn ſehen werden, daß die 
Glastafeln zwiſchen den Fenſterleiſten ſich verengen und zuletzt, von den 
dunkeln Kreuzen völlig zuſammengedrängt, mit einer ſchon vorher be— 
merkbaren Farbenerſcheinung verſchwinden, und zwar ganz am äußerſten 
Rande g, die rote Farbe glänzend zuletzt. 

Dieſe Kugel entfernen Sie nicht aus Ihrer Gegenwart, ſondern be— 
trachten fie hin- und hergehend beim hellſten Sounenſchein, abends bei 
Licht; immer werden Sie finden, daß ein gebrochenes Bild an der einen 
Seite der Kugel ſich abſpiegelt und ſo, nach innen gefärbt, ſich, wie Sie 
Ihr Auge nach dem Rande zu bewegen, verengt und bei nicht ganz deut— 
lichen mittlern Farben entſchieden rot verſchwindet. 

Es iſt alſo ein Bild und immer ein Bild, welches refrangiert und 
bewegt werden muß; die Sonne ſelbſt iſt hier weiter nichts als ein Bild. 


Von Strahlen iſt gar die Rede nicht; ſie ſind eine Abſtraktion, die er— 
funden wurde, um das Phänomen in ſeiner größten Einfalt allenfalls 
darzuſtellen, von welcher Abſtraktion aber fortoperiert, auf welche weiter— 
gebaut oder vielmehr aufgehäuft, die Angelegenheit zuletzt ins Unbe— 
greifliche geſpielt worden. Man braucht die Linien zu einer Art von 
mathematiſcher Demonſtration; ſie ſagen aber wenig oder gar nichts, 
weil von Maſſen und Bildern die Rede iſt, wie man ſie nicht darſtellen 
und alſo im Buche nicht brauchen kann. 

Haben Sie das angegebene ganz einfache Experiment recht zu Herzen 
genommen, ſo ſchreiben Sie mir, auf welche Weiſe es Ihnen zuſagt, 
und wir wollen ſehen, wie wir immer weiterſchreiten, bis wir es endlich 
im Regenbogen wiederfinden. 

Mehr nicht für heute, damit Gegenwärtiges als das Notwendigſte 
nicht aufgehalten werde. 

Weimar, den 11. Januar 1832. 
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Erwiderung 


Die Glaskugel, verehrteſter Freund, ſteht nun ſchon ſeit vielen Tagen 
vor meinen Augen, und ich habe noch nicht dazu gelangen können, 
Ihnen zu fagen, was ich darin geſehen. 


Grundriß 


Ihrem Rat gemäß habe ich ſie bei gewöhnlichem Tageslicht wie bei 
Sonnen- und Kerzenlicht vielfach betrachtet, und immer habe ich bei der 
Bewegung meines Auges nach der Seite geſehen, daß das hintere Bild 
des Fenſters, der Sonne oder der Kerze am Rande der Kugel rot ver- 
ſchwindet. Beim Sonnen- und Kerzenlicht habe ich bemerkt, daß das 
hintere Bild ſich auch nach der Seite in der Kugel bei h abſpiegelt und 
daß die Farben erſcheinen, wenn man ſo weit zur Seite ſchreitet, daß 
beide Bilder ſich (bei g) übereinanderſchieben, und zwar löſt ſich die 
ganze Erſcheinung in Rot auf, ſobald beide Bilder ſich decken; bei fer— 
nerem Fortſchreiten verſchwindet damit das Phänomen. 

Es iſt offenbar, daß bei dem gewöhnlichen Tageslicht dasſelbe vor— 
geht, nur erſcheint hierbei das zweite Spiegelbild h nicht recht deutlich, 
weil das Fenſter ein zu großes Bild macht und daher das zweite Spiegel— 
bild bei dieſem Experiment auf der gebogenen Kugelfläche ſich in einen 
unförmlichen Lichtſchimmer auflöſt. Die Sonnenſcheibe und die Kerzen— 
flamme hingegen erſcheinen in ganz entſchiedenen Bildern. Man ſieht 
das vordere a, welches ſich bei dem Zurſeiteſchreiten nur wenig bewegt, 
und die beiden hintern Bilder f und h, welche ſich, je nachdem man fort— 
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ſchreitet, gegeneinander bewegen und endlich farbig übereinanderſchieben, 
bis fie ſich gänzlich decken und rot verſchwinden. 

Ferner habe ich die Kugel auf die Erde geſtellt und das Bild der 
Sonne oder der daneben geſtellten Kerze darauf fallen laſſen, indem ich 
im rechten Winkel nahe an die Kugel trat. 


Grundriß 

3 * O 
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Das weiße Bild a erſchien dann nicht weit von dem Hals der Kugel k, 
und in b zeigte ſich ein farbiges Spektrum, welches bei der Bewegung 
nach d blau und bei der Bewegung nach e rot verſchwand. Um das 
Experiment am bequemſten zu machen, ſtellte ich mich in die Nähe eines 
Tiſches, auf deſſen Ecke ich mich ſtützen konnte, ſo daß ich ſtehenbleiben 
durfte und nur den Oberleib nach den beiden Seiten hin oder leiſe vor— 
wärts und rückwärts zu bewegen brauchte. Das Spektrum ſcheint auch 
hier nicht auf einem einfachen Bilde zu beruhen, welches durch einen 
Teil der Glaskugel gebrochen wird, ſondern es ſcheint, daß man hier 
gleich zwei übereinandergeſchobene Bilder ſieht; denn als ich das Ex— 
periment mit Kerzenlicht machte, zeigten ſich nach dem Verſchwinden des 
blauen Lichts zwei auseinandergehende ſchwache Bilder. Daß ich dieſes 
beim Sonnenlicht nicht geſehen, mag daher rühren, weil bei dem weißeren 
Licht der Sonne die reflektierten Spiegelbilder im Gegenſatz gegen das 
ſehr glänzende Spektrum weniger anſprechend erſcheinen als bei dem 
orangefarbenen Kerzenlicht. 

Genug, ich habe mich mit der Glaskugel vielfältig befreundet und er— 
kenne darin einen ſehr belehrenden Repräſentanten des Regentropfens, 
fo daß die Gedanken nun ſchon zum Regenbogen eilen. Ich halte fie 
zurück, um Ihrer Belehrung nicht vorzugreifen, die mir erſt die gehörige 
Sicherheit zum Weiterſchreiten geben oder mir zeigen wird, daß ich auf 
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dem Weg des Irrtums bin. Es wird mich unendlich freuen, wenn Sie 
mich über dieſe wunderbar anziehende Naturerſcheinung einmal zur Klar— 
heit bringen. Was die gewöhnlichen Naturforſcher darüber zu ſagen 
wiſſen, iſt gar unbefriedigend. 


München, am 2. Februar 1832. Sulpiz Boiſſerke. 


III 
Goethe an Sulpiz Boiſſerse 


Es iſt ein großer Fehler, deſſen man ſich bei der Naturforſchung 
chuldig macht, wenn wir hoffen, ein kompliziertes Phänomen als ſolches 
erklären zu können, da ſchon viel dazu gehört, dasſelbe auf ſeine erſten 
Elemente zurückzubringen; es aber durch alle verwickelten Fälle mit eben 
der Klarheit durchführen zu wollen, iſt ein vergebenes Beſtreben. Wir 
müſſen einſehen lernen, daß wir dasjenige, was wir im Einfachſten ge— 
ſchaut und erkannt, im Zuſammengeſetzten ſupponieren und glauben 
müſſen. Denn das Einfache verbirgt ſich im Mannigfaltigen, und da 
iſts, wo bei mir der Glaube eintritt, der nicht der Anfang, ſondern das 
Ende alles Wiſſens iſt. 


Der Regenbogen iſt ein Refraktionsfall und vielleicht der komplizierteſte 
von allen, wozu ſich noch Reflexion geſellt. Wir können uns alſo ſagen, 
daß das Beſondere dieſer Erſcheinung alles, was von dem Allgemeinen 
der Refraktion und Reflexion erkennbar iſt, enthalten muß. 

Nehmen Sie ferner das Heft meiner Tafeln und deren Erklärung 
vor ſich und betrachten auf der zweiten die vier Figuren in der oberſten 
Reihe, bezeichnet mit A, B, C, D. Leſen Sie, was Seite 5 zur Er— 
klärung geſagt iſt, und gehen Sie nun drauf los, ſich mit dieſen An— 
fängen völlig zu befreunden. Und zwar würde ich vorſchlagen, zuerſt die 
objektiven Verſuche bei durchfallendem Sonnenlichte vorzunehmen. 

Verſehen Sie ſich mit verſchiedenen Linſen, beſonders von bedeutendem 
Durchmeſſer und ziemlich ferner Brennweite, ſo werden Sie, wenn Sie 
Lichrmaſſe hindurch und auf ein Papier fallen laſſen, ſehen, wie ſich ein 
abgebildeter Kreis verengt und einen gelben, zunächſt am Dunklen einen 
gelbroten Saum erzeugt. Wie Sie nun die Erſcheinung näher betrachten, 
ſo bemerken Sie, daß ſich ein ſehr heller Kreis an den farbigen an— 
ſchließt, aus der Mitte des Bildes jedoch ſich ein graulich dunkler Raum 
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entwickelt. Dieſer läßt nun nach dem Hellen zu einen blauen Saum ſehen, 
welcher violett das mittlere Dunkel umgrenzt, welches ſich hinter dem 
Fokus über das ganze Feld ausbreitet und durchaus blau geſäumt er— 
ſcheint. 

Laſſen Sie ſich dieſe Phänomene auf das wiederholteſte angelegen 
ſein, ſo werden Sie alsdann zu weiteren Fortſchritten hingeriſſen werden. 

Hängen Sie nunmehr Ihre mit Waſſer gefüllte Kugel (die Sie als 
eine geſetzlich aufgeblaſene Linſe anſehen können) ins freie Sonnenlicht, 
ſtellen Sie ſich alsdann, gerade wie in meiner Zeichnung des erſten Ver— 
ſuchs angegeben iſt, ſchauen Sie in die Kugel, ſo werden Sie ſtatt jenes 
reflektierten Fenſters die auf die Kugel fallende Lichtmaſſe in einen Kreis 
zuſammengezogen ſehen, indeſſen derſelbige Kreis durch das Glas durch— 
geht, um hinter der äußern Fläche einen Brennpunkt zu ſuchen. Der 
Kreis aber innerhalb der Kugel, welcher durch Reflexion und Refraktion 
nunmehr in Ihr Auge kommt, iſt der eigentliche Grund jener Zurück— 
ſtrahlung, wodurch der Regenbogen möglich werden ſoll. 

Bewegen Sie ſich nunmehr wie in den andern bisherigen Fällen, ſo 
werden Sie bemerken, daß, indem Sie eine ſchiefere Stellung annehmen, 
der Kreis ſich nach und nach oval macht, bis er ſich dergeſtalt zuſammen— 
zieht, daß er Ihnen zuletzt auf der Seite ſichtbar zu werden ſcheint und 
endlich als ein roter Punkt verſchwindet. Zugleich, wenn Sie aufmerk— 
ſam ſind, werden Sie bemerken, daß das Innere dieſes rotgeſäumten 
Kreiſes dunkel iſt und mit einem blauvioletten Saum, welcher mit dem 
Gelben des äußeren Kreiſes zuſammentreffend zuerſt das Grüne hervor— 
bringt, ſich ſodann als Blau manifeſtiert und zuletzt bei völligem Zu— 
ſammendrängen als Rot erſcheint. 

Dabei müſſen Sie ſich nicht irremachen laſſen, daß noch ein paar 
kleine Sonnenbilder ſich an den Rand des Kreiſes geſellen, die ebenfalls 
ihre kleineren Höfe um ſich haben, die denn auch bei oben bemerktem 
Zuſammenziehen ihr Farbenſpiel gleichfalls treiben und deren zuſammen— 
gedrängte Kreiſe, als an ihren nach außen gekehrten halben Rändern 
gleichfalls rot, das Rot des Hauptkreiſes kurz vor dem Verſchwinden 
noch erhöhen müſſen. Haben Sie alles dieſes ſich bekannt und durch 
wiederholtes Schauen ganz zu eigen gemacht, ſo werden Sie finden, daß 
doch noch nicht alles getan iſt; wobei ich denn auf den allgemein betrachten— 
den Anfang meiner unternommenen Mitteilung hinweiſen muß, Ihnen 
Gegenwärtiges zur Beherzigung und Ausübung beſtens empfehlend, wor— 
auf wir denn nach und nach in unſern Andeutungen fortzufahren und 
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des eigentlichen reinen Glaubens uns immer würdiger zu machen ſuchen 
werden. 

Nun aber denken Sie nicht, daß Sie dieſe Angelegenheit jemals los 
werden. Wenn fie Ihnen das ganze Leben über zu ſchaffen macht, müſſen 
Sie ſichs gefallen laſſen. Entfernen Sie die Kugel den Sommer über 
nicht aus Ihrer Nähe, wiederholen Sie an ihr die ſämtlichen Er— 
fahrungen, auch jene mit Linſen und Prismen: es iſt immer eins und 
ebendasſelbe, das aber in Labyrinthen Verſteckens ſpielt, wenn wir täppiſch, 
hypothetiſch, mathematiſch, lineariſch, angulariſch darnach zu greifen 
wagen. Ich kehre zu meinem Anfang zurück und ſpreche noch aus, wie 
folgt. 

Ich habe immer geſucht, das möglichſt Erkennbare, Wißbare, An: 
wendbare zu ergreifen, und habe es zu eigener Zufriedenheit, ja auch zu 
Billigung anderer darin weit gebracht. Hiedurch bin ich für mich an 
die Grenze gelangt, dergeſtalt daß ich da anfange zu glauben, wo andere 
verzweifeln, und zwar diejenigen, die vom Erkennen zu viel verlangen 
und, wenn ſie nur ein gewiſſes dem Menſchen Beſchiedenes erreichen 
können, die größten Schätze der Menſchheit für nichts achten. So wird 
man aus dem Ganzen ins Einzelne und aus dem Einzelnen ins Ganze 
getrieben, man mag wollen oder nicht. 

Für freundliche Teilnahme dankbar, 
Fortgeſetzte Geduld wünſchend, 
Ferneres Vertrauen hoffend. 


Weimar, den 25. Februar 1832. 


Principes de Philosophie Zoologique 


Discutés en Mars 1830 au sein de l’acad&mie royale des sciences 
par Mr. Geoffroy de Saint-Hilaire, Parts 1830 


I. Abſchnitt 

Bei einer Sitzung der franzöſiſchen Akademie, am 22. Februar diefes 
Jahrs, begab ſich ein wichtiger Vorfall, der nicht ohne höchſt bedeutende 
Folgen bleiben kann. In dieſem Heiligtum der Wiſſenſchaften, wo alles 
in Gegenwart eines zahlreichen Publikums auf das anſtändigſte vorzu— 
gehen pflegt, wo man mit der Mäßigung, ja der Verſtellung wohler— 
zogener Perſonen ſich begegnet, bei Verſchiedenheit der Meinungen nur 
mit Maß erwidert, das Zweifelhafte eher beſeitigt als beſtreitet, hier 
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ereignet fich über einen wiſſenſchaftlichen Punkt ein Streit, der perfönlich 
zu werden droht, aber genau beſehen weit mehr bedeuten will. 

Es offenbart ſich hier der immer fortwährende Konflikt zwiſchen den 
zwei Denkweiſen, in die ſich die wiſſenſchaftliche Welt ſchon lange trennt, 
der ſich auch zwiſchen unſern nachbarlichen MNaturforſchern immerfort hin: 
ſchlich, nun aber diesmal merkwürdig heftig ſich hervortut und ausbricht. 

Zwei vorzügliche Männer, der perpetuierliche Sekretär der Akademie, 
Baron Cuvier, und ein würdiges Mitglied, Geoffroy de Saint-Hilaire, 
treten gegeneinander auf; der erſte aller Welt, der zweite den Natur— 
forſchern rühmlichſt bekannt; ſeit dreißig Jahren Kollegen an einer An— 
ſtalt, lehren ſie Maturgeſchichte am Jardin des Plantes, in dem unüber— 
ſehbaren Felde beide eifrigſt beſchäftigt, erſt gemeinſchaftlich arbeitend, 
aber nach und nach durch Verſchiedenheit der Anſichten getrennt und 
ſich eher ausweichend. 

Cuvier arbeitet unermüdlich als Unterſcheidender, das Vorliegende genau 
Beſchreibender und gewinnt ſich eine Herrſchaft über eine unermeßliche 
Breite. Geoffroy de Saint-Hilaire hingegen iſt im ſtillen um die Ana— 
logien der Geſchöpfe und ihre geheimnisvollen Verwandtſchaften bemüht; 
jener geht aus dem Einzelnen in ein Ganzes, welches zwar vorausgeſetzt, 
aber als nie erkennbar betrachtet wird; dieſer hegt das Ganze im innern 
Sinne und lebt in der Iberzeugung fort, das Einzelne könne daraus nach 
und nach entwickelt werden. Wichtig aber iſt, zu bemerken, daß manches, 
was dieſem in der Erfahrung klar und deutlich nachzuweiſen gelingt, von 
jenem dankbar aufgenommen wird; ebenſo verſchmäht dieſer keineswegs, 
was ihm von dorther einzeln Entſchiedenes zukommt; und ſo treffen ſie 
auf mehreren Punkten zuſammen, ohne daß ſie ſich deshalb eine Wechſel— 
wirkung zugeſtehen. Denn eine Voranſchauung, Vorahnung des Ein— 
zelnen im Ganzen will der Trennende, Unterſcheidende, auf der Erfahrung 
Beruhende, von ihr Ausgehende nicht zugeben. Dasjenige erkennen und 
kennen zu wollen, was man nicht mit Augen ſieht, was man nicht greif— 
bar darſtellen kann, erklärt er nicht undeutlich für eine Unmaßung. Der 
andre jedoch, auf gewiſſe Grundſätze haltend, einer höheren Leitung ſich 
überlaſſend, will die Autorität jener Behandlungsweiſe nicht gelten laſſen. 

Nach dieſem einleitenden Vortrag wird uns nunmehr wohl niemand 
perargen, wenn wir das Obengeſagte wiederholen: hier find zwei ver— 
ſchiedene Denkweiſen im Spiele, welche ſich in dem menſchlichen Ge— 
ſchlecht meiſtens getrennt und dergeſtalt verteilt finden, daß ſie wie überall 
fo auch im Wiſſenſchaftlichen ſchwer zuſammen verbunden angetroffen 
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werden und, wie ſie getrennt ſind, ſich nicht wohl vereinigen mögen. Ja 
es geht ſo weit, daß, wenn ein Teil von dem andern auch etwas nutzen 
kann, er es doch gewiſſermaßen widerwillig aufnimmt. Haben wir die 
Geſchichte der Wiſſenſchaften und eine eigne lange Erfahrung vor Augen, 
fo möchte man befürchten, die menfchliche Matur werde ſich von dieſem 
Zwieſpalt kaum jemals retten können. Wir führen das Vorhergeſagte 
noch weiter aus. 

Der Unterſcheidende wendet ſo viel Scharfſichtigkeit an, er bedarf 
einer ununterbrochenen Aufmerkſamkeit, einer bis ins kleinſte durch— 
dringenden Gewandtheit, die Abweichungen der Geſtalten zu bemerken, 
und zuletzt gleichfalls der entſchiedenen Geiſtesgabe, dieſe Differenzen zu be— 
nennen, daß man ihm nicht wohl verargen kann, wenn er hierauf ſtolz 
iſt, wenn er dieſe Behandlungsweiſe als die einzig gründliche und richtige 
ſchätzen mag. 

Sieht er nun gar den Ruhm, der ihm deshalb zuteil ward, darauf 
beruhen, ſo möchte er nicht leicht über ſich gewinnen, die anerkannten 
Vorzüge mit einem andern zu teilen, der ſich, wie es ſcheint, die Arbeit 
leichter gemacht hat, ein Ziel zu erreichen, wo eigentlich nur für Fleiß, 
Mühe, Anhaltſamkeit der Kranz dargeboten werden ſollte. 

Freilich glaubt derjenige, der von der Idee ausgeht, ſich auch etwas 
einbilden zu dürfen, er, der einen Hauptbegriff zu faſſen weiß, dem fich 
die Erfahrung nach und nach unterordnet, der in ſicherer Zuverſicht lebt, 
er werde das, was er hie und da gefunden, und ſchon im ganzen aus— 
geſprochen hat, gewiß in einzelnen Fällen wieder antreffen. Einem ſo ge— 
ſtellten Manne haben wir wohl auch eine Art von Stolz, ein gewiſſes 
inneres Gefühl ſeiner Vorzüge nachzuſehen, wenn er von ſeiner Seite 
nicht nachgibt, am wenigſten aber eine gewiſſe Geringſchätzung ertragen 
kann, die ihm von der Gegenſeite öfters, wenn auch auf eine leiſe, mäßige 
Art, erzeigt wird. 

Was aber den Zwieſpalt unheilbar macht, dürfte wohl folgendes ſein. 
Da der Unterſcheidende durchaus ſich mit dem Faßlichen abgibt, das, 
was er leiſtet, belegen kann, keine ungewöhnlichen Anſichten fordert, nie— 
mals, was paradox erſcheinen möchte, vorträgt, ſo muß er ſich ein größeres, 
ja ein allgemeines Publikum erwerben; dagegen jener ſich mehr oder 
weniger als Eremiten findet, der ſelbſt mit denjenigen, die ihm beipflich— 
ten, ſich nicht immer zu vereinigen weiß. Schon oft iſt in der Wiſſen— 
ſchaft dieſer Antagonismus hervorgetreten, und es muß ſich das Phäno— 
men immer wieder erneuern, da, wie wir eben geſehen, die Elemente 
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hiezu fich immer getrennt nebeneinander fortbilden und, wo fie ſich be- 
rühren, jederzeit eine Exploſion verurſachen. 

Meiſt geſchieht dies nun, wenn Individuen verſchiedener Nationen, 
verſchiedenen Alters oder in ſonſtiger Entfernung der Zuſtände aufein— 
ander wirken. In gegenwärtigem Falle erſcheint jedoch der merkwürdige 
Umſtand, daß zwei Männer, im Alter gleich vorgerückt, ſeit achtund— 
dreißig Jahren Kollegen an einer Anſtalt, ſo lange Zeit auf einem 
Felde in verſchiedenen Richtungen verkehrend, ſich einander ausweichend, 
ſich duldend, jeder für ſich fortwirkend, die feinſte Lebensart ausübend, 
doch zuletzt einem Ausbruch, einer endlichen öffentlichen Widerwärtig— 
keit ausgeſetzt und unterworfen werden. 

Nachdem wir nun eine Zeitlang im allgemeinen verweilt, ſo iſt es 
nun ſachgemäß, dem Werke, deſſen Titel wir oben angezeigt haben, 
näherzutreten. 

Seit Anfang März unterhalten uns ſchon die Pariſer Tagesblätter 
von einem ſolchen Vorfall, indem ſie ſich dieſer oder jener Seite mit Bei— 
fall zuneigen. In einigen folgenden Seſſionen dauerte der Widerſtreit 
fort, bis endlich Geoffroy de Saint-Hilaire den Umſtänden angemeſſen 
findet, dieſe Diskuffionen aus jenem Kreiſe zu entfernen und durch eine 
eigene Druckſchrift vor das größere Publikum zu bringen. 

Wir haben gedachtes Heft durchgeleſen und ſtudiert, dabei aber 
manche Schwierigkeit zu überwinden gehabt und uns deshalb zu gegen— 
wärtigem Aufſatz entſchloſſen, damit uns mancher, der gedachte Schrift 
in die Hand nimmt, freundlich danken möge, daß wir ihm zu einiger 
Einleitung verhelfen. Deshalb ſtehe denn hier als Inhalt des fraglichen 
Werks die Chronik dieſer neuſten franzöſiſchen akademiſchen Streitig— 
keiten. 

Den 15. Februar 1830 (S. 35) 
trägt Geoffroy de Saint-Hilaire einen Rapport vor über einen Aufjas, 
worin einige junge Leute Betrachtungen anſtellen, die Organiſation der 
Mollusken betreffend, freilich mit beſonderer Vorliebe für die Behand— 
lungsart, die man a priori nennt und wo die unité de composition 
organique als der wahre Schlüſſel zu den Naturbetrachtungen gerühmt 
wird. 
Den 22. Februar (S. 53) 
tritt Baron Cuvier mit feiner Gegenrede auf und ſtreitet gegen das an— 
maßliche einzige Prinzip, erklärt es für ein untergeordnetes und ſpricht 
ein anderes aus, welches er für höher und fruchtbarer erklärt. 
2ı* 
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In derfelben Sitzung (S. 73) 
improviſiert Geoffroy de Saint-Hilaire eine Beantwortung, worin er 
ſein Glaubensbekenntnis noch unbewundener ausſpricht. 

Sitzung vom 1. März (S. 81) 

Geoffroy de Saint-Hilaire lieſt einen Aufſatz vor in demſelben Sinne, 
worin er die Theorie der Analogien als neu und höchſt brauchbar dar— 
zuſtellen ſucht. 

Sitzung vom 22. März (S. 109) 
Derſelbe unternimmt, die Theorie der Analogien auf die Organiſation 
der Fiſche nützlich anzuwenden. 
In derſelben Seſſion (S. 139) 
ſucht Baron Cuvier die Argumente feines Gegners zu entkräften, indem 
er an das os hyoides, welches zur Sprache gekommen war, feine Behaup— 
tungen anknüpft. 
Sitzung vom 29. März (S. 163) 

Geoffroy de Saint-Hilaire verteidigt feine Anſichten des os hyoides und 
fügt einige Schlußbetrachtungen hinzu. 

Die Zeitſchrift Le Temps, in der Nr. vom 8. März, gibt ein für 
Geoffroy de Saint-Hilaire günſtiges Reſumé aus unter der Rubrik: 
„Auf die Lehre von der philoſophiſchen Übereinftimmung der Weſen be— 
züglich.“ Der National tut in der Nr. vom 22. März das gleiche. 

Geoffroy de Saint-Hilaire entſchließt ſich, die Sache aus dem Kreiſe 
der Akademie herauszunehmen, läßt das bisher Vorgefallene zuſammen— 
drucken und ſchreibt dazu einen Vorbericht: „Über die Theorie der Ana— 
logien“ und datiert ſolchen vom 18. April. 

Hierdurch nun ſetzt er ſeine Überzeugung hinlänglich ins klare, ſo 
daß er unſern Wünſchen, die Angelegenheit möglichſt allgemeinver— 
ſtändlich vorzuführen, glücklich entgegenkommt, wie er auch in einem 
Nachtrag (S. 27) die Notwendigkeit der Verhandlung in Druckſchriften 
behauptet, da bei mündlichen Diskuſſionen das Recht wie das Unrecht zu 
verhallen pflege. 

Ganz geneigt aber den Ausländern, erwähnt er mit Zufriedenheit und 
Beiſtimmung deſſen, was die Deutſchen und die Edinburger in dieſem 
Fache geleiſtet, und bekennt ſich als ihren Alliierten, woher denn die 
wiſſenſchaftliche Welt ſich bedeutende Vorteile zu verſprechen hat. 

Hier aber laſſen wir zunächſt einige nach unſrer Weiſe aus dem 
Allgemeinen ins Beſondere wechſelnde Bemerkungen folgen, damit für 
uns der möglichſte Gewinn ſich daraus ergebe. 
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Wenn uns in der Staaten- fo auch in der Gelehrtengeſchichte gar 
manche Beiſpiele begegnen, daß irgendein beſonderes, oft geringes und 
zufälliges Ereignis eintritt, das die bisher verhüllten Parteien offen ein— 
ander gegenüberſtellt, ſo finden wir hier denſelben Fall, welcher aber 
unglücklicherweiſe das Eigene hat, daß gerade der Anlaß, der dieſe Kon— 
teſtationen hervorgerufen, ganz ſpezieller Art iſt und die Angelegenheit 
auf Wege leitet, wo ſie von einer grenzenloſen Verwirrung bedroht 
wird, indem die wiſſenſchaftlichen Punkte, die zur Sprache kommen, 
an und für ſich weder ein bedeutendes Intereſſe erregen noch dem größten 
Teile des Publikums klar werden können; daher es denn wohl verdienſt— 
lich ſein müßte, den Streit auf ſeine erſten Elemente zurückzuführen. 

Da aber alles, was ſich unter Menſchen im höheren Sinne ereignet, 
aus dem ethiſchen Standpunkte betrachtet, beſchaut und beurteilt werden 
muß, zunächſt aber die Perſonlichkeit, die Individualität der fraglichen 
Perſonen vorzüglich zu beachten iſt, ſo wollen wir uns vor allen Dingen 
mit der Lebensgeſchichte der beiden genannten Männer, wenn auch nur 
im allgemeinſten, bekannt machen. 

Geoffroy de Saint-Hilaire, geboren 1772, wird als Profeſſor der 
Zoologie im Jahre 1793 angeſtellt, und zwar als man den Jardin du 
Roi zu einer öffentlichen Lehrſchule beſtimmt. Bald nachher wird Cuvier 
gleichfalls zu dieſer Anſtalt berufen; beide arbeiten zutraulich zuſammen, 
wie es wohlmeinende Jünglinge pflegen, unbewußt ihrer innern Differenz. 

Geoffroy de Saint-Hilaire geſellt ſich im Jahre 1798 zu der unge— 
heuer problematiſchen Expedition nach Agypten und wird dadurch ſeinem 
Lehrgeſchäft gewiſſermaßen entfremdet; aber die ihm inwohnende Ge— 
ſinnung, aus dem Allgemeinen ins Beſondere zu gehen, befeſtigt ſich 
nur immer mehr, und nach ſeiner Rückkunft, bei dem Anteil an dem 
großen ägyptiſchen Werke, findet er die erwünſchteſte Gelegenheit, ſeine 
Methode anzuwenden und zu nutzen. 

Das Vertrauen, das ſeine Einſichten ſowie ſein Charakter erworben, 
beweiſt ſich in der Folge abermals dadurch, daß ihn das Gouvernement 
im Jahr 1810 nach Portugal ſendet, um dort, wie man ſich ausdrückt, 
die Studien zu organiſieren; er kommt von dieſer ephemeren Unternehmung 
zurück und bereichert das Pariſer Muſeum durch manches Bedeutende. 

Wie er nun in ſeinem Fache unermüdet zu arbeiten fortfährt, ſo 
wird er auch von der Nation als Biedermann anerkannt und im Jahre 
1815 zum Deputierten erwählt. Dies war aber der Schauplatz nicht, 
auf welchem er glänzen ſollte, niemals beſtieg er die Tribüne. 
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Die Grundſätze, nach welchen er die Natur betrachtet, ſpricht er end— 
lich in einem 1818 herausgegebenen Werke deutlich aus und erklärt 
ſeinen Hauptgedanken: „Die Organiſation der Tiere ſei einem all— 
gemeinen, nur hie und da modifizierten Plan, woher die Unterſcheidung 
derſelben abzuleiten ſei, unterworfen.“ 

Wenden wir uns nun zu feinem Gegner. 

Georg Leopold Kupier, geboren 1769 in dem damals noch württem— 
bergiſchen Mömpelgard; er gewinnt hiebei genauere Kenntnis der deut— 
ſchen Sprache und Literatur; ſeine entſchiedene Neigung zur Natur— 
geſchichte gibt ihm ein Verhältnis zu dem trefflichen Kielmeyer, welches 
auch nachher aus der Ferne fortgeſetzt wird. Wir erinnern uns, im 
Jahre 1797 frühere Briefe Cuviers an den genannten Naturforſcher 
geſehen zu haben, merkwürdig durch die in den Text charakteriſtiſch und 
meiſterhaft eingezeichneten Anatomien von durchforſchten niedern Organi— 
ſationen. 

Bei feinem Aufenthalt in der Normandie bearbeitet er die Linneifche 
Klaſſe der Würmer, bleibt den Pariſer Naturfreunden nicht unbekannt, 
und Geoffroy de Saint-Hilaire beſtimmt ihn, nach der Hauptſtadt zu 
kommen. Sie verbinden ſich zu der Herausgabe mehrerer Werke zu 
didaktifchen Zwecken, beſonders ſuchen fie eine Anordnung der Säuge— 
tiere zu gewinnen. 

Die Vorzüge eines ſolchen Mannes bleiben ferner nicht unbeachtet; 
er wird 1795 bei der Zentralſchule zu Paris angeſtellt und als Mit: 
glied des Inſtituts in deſſen erſte Klaſſe aufgenommen. Für den Bedarf 
jener Schule gibt er im Jahre 1798 heraus: Tableaux élémentaires de 
histoire naturelle des animaux. 8. 

Er erhält die Stelle eines Profeſſors der vergleichenden Anatomie 
und gewinnt ſich durch feinen Scharfblick die weite, klare Überficht, durch 
einen hellen, glänzenden Vortrag den allgemeinſten und lauteſten Beifall. 
Nach Daubentons Abgang wird ihm deſſen Platz beim College de 
France, und von Napoleon anerkannt, tritt er zum Departement des 
öffentlichen Unterrichts. Als ein Mitglied desſelben reiſt er durch Holland 
und einen Teil von Deutſchland, durch die als Departemente dem Kaiſer— 
tum damals einverleibten Provinzen, die Lehr- und Schulanſtalten zu 
unterſuchen; ſein erſtatteter Bericht iſt beizuſchaffen. Vorläufig ward 
mir bekannt, er habe darin die Vorzüge deutſcher Schulen vor den 
franzöſiſchen herauszuſetzen nicht unterlaſſen. 

Seit 1813 wird er zu höhern Staatsverhältniſſen berufen, in welchen 
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er nach der Bourbonen Rückkehr beſtätigt wird und bis auf den heutigen 
Tag in öffentlicher ſowohl als wiſſenſchaftlicher Wirkſamkeit fortfährt. 

Seine Arbeiten ſind unüberſehbar, ſie umfaſſen das ganze Natur— 
reich, und ſeine Darlegungen dienen auch uns zur Kenntnis der Gegen— 
ſtände und zum Muſter der Behandlung. Nicht allein das grenzenloſe 
Reich der lebendigen Organiſationen hat er zu erforſchen und zu ordnen 
getrachtet, auch die längſt ausgeftorbenen Geſchlechter danken ihm ihre 
wiſſenſchaftliche Wiederauferſtehung. 

Wie genau er denn auch das ganze menſchliche Weltweſen kenne und 
in die Charaktere der vorzüglich Mitwirkenden einzudringen vermöge, 
gewahrt man in den Ehrendenkmälern, die er verſtorbenen Gliedern des 
Inſtituts aufzurichten weiß, wo denn zugleich ſeine ſo ausgebreiteten 
Überſichten aller wiſſenſchaftlichen Regionen zu erkennen ſind. 

Verziehen ſei das Skizzenhafte dieſer biographiſchen Verſuche; hier 
war nicht die Rede, die allenfalls Teilnehmenden zu unterrichten, ihnen 
etwas Neues vorzulegen, ſondern ſie nur an dasjenige zu erinnern, was 
ihnen von beiden würdigen Männern längſt bekannt ſein mußte. 

Nun aber möchte man wohl fragen: welche Urſache, welche Befug— 
nis hat der Deutſche, von dieſem Streit nähere Kenntnis zu nehmen, 
ja vielleicht als Partei ſich zu irgendeiner Seite zu geſellen? Darf man 
aber wohl behaupten, daß jede wiſſenſchaftliche Frage, wo ſie auch zur 
Sprache komme, jede gebildete Nation intereſſiere, wie man denn auch 
wohl die ſzientifiſche Welt als einen einzigen Körper betrachten darf, ſo 
iſt hier nachzuweiſen, daß wir diesmal beſonders aufgerufen ſind. 

Geoffroy de Saint-Hilaire nennt mehrere deutſche Männer als mit 
ihm in gleicher Geſinnung begriffen. Baron Cuvier dagegen ſcheint von 
unſern deutſchen Bemühungen in dieſem Felde die ungünſtigſten Begriffe 
ſich gebildet zu haben; es äußert ſich derſelbe in einer Eingabe vom 
5. April (Seite 24 in der Note) folgendermaßen: „Ich weiß wohl, 
ich weiß, daß für gewiſſe Geiſter hinter dieſer Theorie der Analogien, 
wenigſtens verworrenerweiſe, eine andere ſehr alte Theorie ſich verber— 
gen mag, die, ſchon längſt widerlegt, von einigen Deutſchen wieder 
hervorgeſucht ede um das pantheiſtiſche Syſtem zu begünſtigen, 
welches ſie Fiarurphilsfophie nennen.“ Dieſe Außerung Wort für 
Wort zu kommentieren, den Sinn derſelben deutlich zu machen, die 
fromme Unſchuld a Naturdenker klar hinzulegen, bedürfte es 
wohl auch eines Oktaobändchens; wir wollen in der Folge ſuchen, auf 
die kürzeſte Weiſe unſern Zweck zu erreichen. 
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Die Lage eines Naturforſchers wie Geoffroy de Saint-Hilaire iſt 
freilich von der Art, daß es ihm Vergnügen machen muß, von den Be— 
mühungen deutſcher Forſcher einigermaßen unterrichtet zu ſein, ſich zu 
überzeugen, daß ſie ähnliche Geſinnungen hegen wie er, daß ſie auf dem— 
ſelben Wege ſich bemühen und daß er alſo von ihrer Seite ſich ein— 
ſichtigen Beifall und, wenn er es verlangt, hinreichenden Beiſtand zu 
erwarten hat. Wie denn überhaupt in der neuern Zeit es unſern weſt— 
lichen Nachbarn niemals zu Schaden gedieh, wenn fie von deutſchem 
Forſchen und Beſtreben einige Kenntnis nahmen. b 

Die deutſchen Naturforſcher, welche bei dieſer Gelegenheit genannt 
werden, ſind: Kielmeyer, Meckel, Oken, Spix, Tiedemann, und zugleich 
werden unſerer Teilnahme an dieſen Studien dreißig Jahre zugeſtanden. 
Allein ich darf wohl behaupten, daß es über funfzig ſind, die uns ſchon 
mit wahrhafter Neigung an ſolche Unterſuchungen gekettet ſehen. 
Kaum erinnert ſich noch jemand außer mir jener Anfänge, und mir ſei 
gegönnt, hier jener treuen Jugendforſchungen zu erwähnen, wodurch 
ſogar einiges Licht auf gegenwärtige Streitigkeiten fallen könnte. 

„Ich lehre nicht, ich erzähle.“ (Montaigne.) 

Weimar, im September 1830. 


II. Abſchnitt 

„Ich lehre nicht, ich erzähle“, damit ſchloß ich den erſten Abſchnitt 
meiner Betrachtungen über das genannte Werk; nun aber find ich, um 
den Standpunkt, woraus ich beurteilt werden möchte, noch näher zu be— 
ſtimmen, ratſam, die Worte eines Franzoſen hier vorzuſetzen, welche 
beſſer als irgend etwas anderes die Art, womit ich mich verſtändlich zu 
machen ſuche, kürzlich ausſprechen möchten. 

„Es gibt geiſtreiche Männer, die eine eigne Art des Vortrags haben; 
nach ihrer Weiſe fangen ſie an, ſprechen zuerſt von ſich ſelbſt und machen 
ſich nur ungern von ihrer Perſonlichkeit los. Ehe fie euch die Reſultate 
ihres Nachdenkens vorlegen, fühlen ſie ein Bedürfnis, erſt aufzuzählen, 
wo und wie dergleichen Betrachtungen ihnen zukamen.“ 

Werde mir deshalb in dieſem Sinne zugegeben, den Gang der Ge— 
ſchichte jener Wiſſenſchaften, denen ich meine Jahre gewidmet, ohne 
weitere Anmaßung ſynchroniſtiſch mit meinem Leben, freilich nur im 
allgemeinſten zu behandeln. 

Hiernach alſo wäre zu erwähnen, wie früh ein Anklang der Natur— 
geſchichte, unbeſtimmt, aber eindringlich, auf mich gewirkt hat. Graf 
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Buffon gab gerade in meinem Geburtsjahr, 1749, den erften Teil 
ſeiner Histoire Naturelle heraus und erregte großen Anteil unter den 
damals franzöſiſcher Einwirkung ſehr zugänglichen Deutſchen. Die 
Bände folgten jahrweiſe, und ſo begleitete das Intereſſe einer gebildeten 
Geſellſchaft mein Wachstum, ohne daß ich mehr als den ITamen diefes 
bedeutenden Mannes ſowie die Namen ſeiner eminenten Zeitgenoſſen 
wäre gewahr worden. 

Graf Buffon, geboren 1707. Dieſer vorzügliche Mann hatte eine 
heitere freie Überficht, Luſt am Leben und Freude am Lebendigen des 
Daſeins; froh intereſſiert er ſich für alles, was da iſt. Lebemann, Welt— 
mann, hat er durchaus den Wunſch, im Belehren zu gefallen, im Unter— 
richten ſich einzuſchmeicheln. Seine Darſtellungen find mehr Schilderungen 
als Beſchreibungen; er führt die Kreatur in ihrer Ganzheit vor, beſonders 
gern in bezug auf den Menſchen, deswegen er dieſem die Haustiere 
gleich folgen läßt. Er bemächtigt ſich alles Bekannten; die Naturforſcher 
nicht allein weiß er zu nutzen, der Reſultate aller Reiſenden verſteht er 
ſich zu bedienen. Man ſieht ihn in Paris, dem großen Mittelpunkte 
der Wiſſenſchaften, als Intendanten des ſchon bedeutenden königlichen 
Kabinetts, begünftige im Äußern, wohlhabend, in den Grafenſtand er— 
hoben und ſich auch ſo vornehm als anmutig gegen ſeine Leſer betragend. 

Auf dieſem Standpunkt weiß er ſich aus dem Einzelnen das Um— 
faſſende zu bilden, und wenn er auch, was uns hier zunächſt berührt, in 
dem zweiten Band, Seite 344, niederſchreibt: „Die Arme des Menſchen 
gleichen auf keine Weiſe den Vorderfüßen der Tiere, ſo wenig als den 
Flügeln der Vögel“ — ſo ſpricht er im Sinne der natürlich hinblickenden, 
die Gegenſtände, wie ſie ſind, aufnehmenden Menge. Aber in ſeinem 
Innern entwickelt ſichs beſſer; denn im vierten Bande, Seite 379, ſagt 
er: „Es gibt eine urſprüngliche und allgemeine Vorzeichnung, die man 
ſehr weit verfolgen kann“, und ſomit hat er die Grundmaxime der ver— 
gleichenden Naturlehre ein für allemal feſtgeſetzt. 

Man oerzeihe dieſe flüchtigen, faſt frevelhaft eilenden Worte, womit 
wir einen ſo verdienten Mann vorüberführen; es iſt genug, uns zu über— 
zeugen, daß ungeachtet der grenzenloſen Einzelnheiten, denen er ſich hin— 
gibt, er nicht verfehlte, ein Umfaſſendes anzuerkennen. Gewiß iſt, wenn 
wir jetzt ſeine Werke durchgehen, ſo finden wir, daß er aller Hauptpro— 
bleme ſich bewußt war, mit welchen die Naturlehre ſich beſchäftigt, ernſt— 
lich bemüht, ſie, wenn auch nicht immer glücklich, aufzulöſen; dabei 
leidet die Ehrfurcht, die wir für ihn empfinden, nicht im mindeſten, wenn 
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man einſieht, daß wir Späteren, als hätten wir manche der dort aufge— 
worfenen Fragen ſchon vollkommen gelöſt, nur allzu frühzeitig trium— 
phieren. Dem allem ungeachtet müſſen wir geſtehen, daß, wenn er ſich 
eine höhere Anſicht zu gewinnen ſuchte, er die Hülfe der Einbildungskraft 
nicht verſchmähte; wodurch denn freilich der Beifall der Welt merklich 
zunahm, er aber ſich von dem eigentlichen Element, woraus die Wiſſen— 
ſchaft gebildet werden ſoll, einigermaßen entfernte und dieſe Angelegen— 
heiten in das Feld der Rhetorik und Dialektik hinüberzuführen ſchien. 

Suchen wir in einer ſo bedeutenden Sache immer deutlicher zu werden. 

Graf Buffon wird als Oberaufſeher des Jardin du Roi angeſtellt; 
er ſoll eine Ausarbeitung der Naturgeſchichte darauf gründen. Seine 
Tendenz geht in das Ganze, inſofern es lebt, ineinander wirkt und ſich 
beſonders auf den Menſchen bezieht. 

Für das Detail bedarf er eines Gehülfen und beruft Daubenton, einen 
Landsmann. 

Dieſer faßt die Angelegenheit von der entgegengeſetzten Seite, iſt ein 
genauer, ſcharfer Anatomiker. Dieſes Fach wird ihm viel ſchuldig, allein 
er hält ſich dergeſtalt am Einzelnen, daß er auch das Nächſtverwandte 
nicht aneinanderfügen mag. 

Leider veranlaßt dieſe ganz verſchiedene Behandlungsart auch zwiſchen 
dieſen beiden Männern eine nicht herzuſtellende Trennung. Wie ſie ſich 
auch mag entſchieden haben, genug, Daubenton nimmt ſeit dem Jahre 
1768 keinen Teil mehr an der Buffonſchen Naturgeſchichte, arbeitet 
aber emſig für ſich allein fort, und nachdem Buffon im hohen Alter ab— 
gegangen, bleibt der gleichfalls bejahrte Daubenton an ſeiner Stelle und 
zieht ſich in Geoffroy de St.-Hilaire einen jüngern Mitarbeiter heran. 
Dieſer wünſcht ſich einen Geſellen und findet ihn in Cuvier. Sonderbar 
genug, daß ſich in dieſen beiden, gleichfalls höchſt verdienten Männern 
im ſtillen die gleiche Differenz entwickelt, nur auf einer höheren Stufe. 
Cuvier hält ſich entſchieden und in einem ſyſtematiſch ordnenden Sinne 
ans Einzelne; denn eine größere Überficht leitet ſchon und nötigt zu einer 
Methode der Aufſtellung. Geoffroy, ſeiner Denkart gemäß, ſucht ins 
Ganze zu dringen, aber nicht wie Buffon ins Vorhandene, Beſtehende, 
Ausgebildete, ſondern ins Wirkende, Werdende, ſich Entwickelnde. Und 
ſo nährt ſich heimlich der abermalige Widerſtreit und bleibt länger ver— 
borgen als der ältere, indem höhere geſellige Bildung, gewiſſe Konvenienzen, 
ſchweigende Schonungen den Ausbruch ein Jahr nach dem andern hin— 
halten, bis denn doch endlich eine geringe Veranlaſſung, die nach außen 
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und innen künſtlich getrennte Elektrizität der Leidner Flaſche, den ge— 
heimen Zwieſpalt durch eine gewaltige Exploſton offenbart. 

Fahren wir jedoch fort, über jene vier fo oft genannten und in der Matur— 
wiſſenſchaft immer wieder zu nennenden Männer unſre Betrachtungen 
anzuſtellen, wenn wir uns auch einigermaßen wiederholen ſollten; denn 
ſie ſind es, die, allen übrigen unbeſchadet, als Stifter und Beförderer 
der franzöſiſchen Naturgeſchichte vorleuchten und den Kern bilden, aus 
welchem ſich ſo manches Wünſchenswerte glücklich hervortut, ſeit faſt 
einem Jahrhunderte der wichtigen Anſtalt vorgeſetzt, dieſelbe vermehrend, 
benutzend und auf alle Weiſe die Naturgeſchichte fördernd, die ſynthe— 
tiſche und analytiſche Behandlungsweiſe der Wiſſenſchaft repräſentierend. 
Buffon nimmt die Außenwelt, wie er ſie findet, in ihrer Mannigfaltigkeit 
als ein zuſammengehörendes, beſtehendes, in wechſelſeitigen Bezügen ſich 
begegnendes Ganze. Daubenton, als Anatom, fortwährend im Trennen 
und Sondern begriffen, hütet ſich, irgend das, was er einzeln gefunden, mit 
einem andern zuſammenzufügen; ſorgfältig ſtellt er alles nebeneinander 
hin, mißt und beſchreibt ein jedes für ſich. 

In demſelben Sinne, nur mit mehr Freiheit und Umficht, arbeitet 
Cuvier; ihm iſt die Gabe verliehen, grenzenloſe Einzelnheiten zu bemerken, 
zu unterſcheiden, untereinander zu vergleichen, ſie zu ſtellen, zu ordnen 
und ſich dergeſtalt großes Verdienſt zu erwerben. 

Aber auch er hat eine gewiſſe Apprehenſton gegen eine höhere Methode, 
die er denn doch ſelbſt nicht entbehrt und, obgleich unbewußt, dennoch 
anwendet; und ſo ſtellt er in einem höhern Sinne die Eigenſchaften 
Daubentons wieder dar. Ebenſo möchten wir ſagen, daß Geoffroy einiger— 
maßen auf Buffon zurückweiſt. Denn wenn dieſer die große Syntheſe 
der empiriſchen Welt gelten läßt und in ſich aufnimmt, ſich aber zugleich 
mit allen Merkmalen, die ſich ihm zum Behuf der Unterſcheidung dar— 
bieten, bekannt macht und ſie benutzt, ſo tritt Geoffroy bereits der großen 
abſtrakten, von jenem nur geahnten Einheit näher, erſchrickt nicht vor ihr 
und weiß, indem er ſie auffaßt, ihre Ableitungen zu ſeinem Vorteil zu 
nutzen. 

Vielleicht kommt der Fall in der Geſchichte des Wiſſens und der 
Wiſſenſchaft nicht wieder vor, daß an dem gleichen Ort, auf ebender— 
ſelben Stelle, in bezug auf dieſelben Gegenſtände, amt- und pflichtge— 
mäß, durch ſo lange Zeit eine Wiſſenſchaft im beſtändigen Gegenſatze 
von ſo höchſt bedeutenden Männern wäre gefördert worden, welche, an— 
ſtatt durch die Einheit der ihnen vorgelegten Aufgabe ſich zu einer 
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gemeinſamen Bearbeitung, wenn auch aus verſchiedenen Geſichtspunkten, 
einladen zu laſſen, nicht durch den Gegenſtand, ſondern durch die Art, 
ihn anzuſehen, bis zu feindſeligem Widerſtreit hingeriſſen, gegeneinander 
auftreten. Ein ſo merkwürdiger Fall aber muß uns allen, muß der 
Wiſſenſchaft ſelbſt zum Beſten gereichen! Möge doch jeder von uns 
bei dieſer Gelegenheit ſagen, daß Sondern und Verknüpfen zwei unzer— 
trennliche Lebensakte ſind. Vielleicht iſt es beſſer geſagt: daß es uner— 
läßlich iſt, man möge wollen oder nicht, aus dem Ganzen ins Einzelne, 
aus dem Einzelnen ins Ganze zu gehen, und je lebendiger dieſe Funk— 
tionen des Geiſtes, wie Aus- und Einatmen, ſich zuſammen verhalten, 
deſto beſſer wird für die Wiſſenſchaften und ihre Freunde geſorgt ſein. 

Wir verlaffen dieſen Punkt, um darauf wieder zurückzukehren, wenn 
wir nur erſt von denjenigen Männern geſprochen haben, die in den 
ſiebenziger und achtziger Jahren des vorigen Hunderts uns auf dem eigens 
eingeſchlagenen Wege förderten. 

Petrus Camper, ein Mann von ganz eignem Beobachtungs- und 
Verknüpfungsgeiſte, der mit dem aufmerkſamen Beſchauen zugleich 
eine glückliche Machbildungsgabe verband und ſo durch Reproduktion 
des Erfahrenen dieſes in ſich ſelbſt belebte und ſein Nachdenken durch 
Selbſttätigkeit zu ſchärfen wußte. 

Seine großen Verdienſte ſind allgemein anerkannt; ich erwähne hier 
nur ſeiner Faciallinie, wodurch das Vorrücken der Stirn, als Gefäß 
des geiſtigen Organs, über die untere, mehr tieriſche Bildung anſchau— 
licher und dem Nachdenken angeeigneter worden. 

Geoffroy gibt ihm das herrliche Zeugnis Seite 149 in der Note: 
„Ein weitumfaſſender Geiſt, hochgebildet und immerfort nachdenkend; 
er hatte von der Übereinftimmung organiſcher Syſteme fo ein lebhaftes 
und tiefes Gefühl, daß er mit Vorliebe alle außerordentlichen Fälle auf— 
ſuchte, wo er einen Anlaß fände, ſich mit Problemen zu beſchäftigen, eine 
Gelegenheit, Scharfſinn zu üben, um ſogenannte Anomalien auf die 
Regel zurückzuführen.“ Und was ließe ſich nicht alles hinzufügen, wenn 
hier mehr als Andeutung ſollte geliefert werden! 

Hier möchte nun der Ort ſein, zu bemerken, daß der Naturforſcher 
auf dieſem Wege am erſten und leichteſten den Wert, die Würde des 
Geſetzes, der Regel erkennen lernt. Sehen wir immerfort nur das Ge— 
regelte, ſo denken wir, es müſſe ſo ſein, von jeher ſei es alſo beſtimmt 
und deswegen ſtationär. Sehen wir aber die Abweichungen, Mißbil⸗ 
dungen, ungeheure Mißgeſtalten, ſo erkennen wir, daß die Regel zwar 
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feft und ewig, aber zugleich lebendig fei, daß die Weſen zwar nicht aus 
derſelben heraus, aber doch innerhalb derſelben ſich ins Unförmliche um— 
bilden können, jederzeit aber, wie mit Zügeln zurückgehalten, die unaus— 
weichliche Herrſchaft des Geſetzes anerkennen müſſen. 

Samuel Thomas Sömmerring ward durch Camper angeregt. Ein 
höchſt fähiger, zum Schauen, Bemerken, Denken aufgeweckter, leben— 
diger Geiſt. Seine Arbeit über das Gehirn und der höchſt ſinnige 
Ausſpruch, der Menſch unterſcheide ſich von den Tieren hauptſächlich 
dadurch, daß die Maſſe ſeines Gehirns den Komplex der übrigen Nerven 
in einem hohen Grad überwiege, welches bei den übrigen Tieren nicht 
ſtatthabe, war höchſt folgereich. 

Und was gewann nicht in jener empfänglichen Zeit der gelbe Fleck 
im Mittelpunkte der Retina für eine Teilnahme! Wieviel wurden in 
der Folge die Sinnesorgane, das Auge, das Ohr, ſeinem Einblick, ſeiner 
nachbildenden Hand ſchuldig! 

Sein Umgang, ein briefliches Verhältnis zu ihm war durchaus er— 
weckend und fördernd. Ein neues Faktum, eine friſche Anſicht, eine tiefere 
Erwägung wurden mitgeteilt und jede Wirkſamkeit aufgeregt. Alles 
Aufkeimende entwickelte ſich ſchnell, und eine friſche Jugend ahnete die 
Hinderniſſe nicht, die ſich ihr entgegenzuſtellen auf dem Wege waren. 

Johann Heinrich Merck, als Kriegszahlmeiſter im Heſſen-Darm— 
ſtädtiſchen angeſtellt, verdient auf alle Weiſe, hier genannt zu werden. Er 
war ein Mann von unermüdeter geiſtiger Tätigkeit, die ſich nur deswegen 
nicht durch bedeutende Wirkungen auszeichnete, weil er als talentvoller 
Dilettant nach allen Seiten hin gezogen und getrieben wurde. Auch er 
ergab ſich der vergleichenden Anatomie mit Lebhaftigkeit, wo ihm denn 
auch ein zeichneriſches Talent, das ſich leicht und beſtimmt auszudrücken 
wußte, glücklich zu Hülfe kam. 

Die eigentliche Veranlaſſung jedoch hierzu gaben die merkwürdigen 
Foſſilien, auf die man in jener Zeit erſt eine wiſſenſchaftliche Aufmerkſam— 
keit richtete und welche mannigfaltig und wiederholt in der Flußregion 
des Rheins ausgegraben wurden. Mit habſüchtiger Liebhaberei bemäch— 
tigte er ſich mancher vorzüglichen Exemplare, deren Sammlung nach 
ſeinem Ableben in das großherzoglich-heſſiſche Muſeum geſchafft und ein— 
geordnet und auch daſelbſt durch den einſichtigen Kuſtos von Schleier— 
macher ſorgfältig verwahrt und vermehrt worden. 

Mein inniges Verhältnis zu beiden Männern ſteigerte zuerſt bei 
perſönlicher Bekanntſchaft, ſodann durch fortgeſetzte Korreſpondenz 
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meine Neigung zu dieſen Studien; deshalb ſuchte ich, meiner angebornen 
Anlage gemäß, vor allen Dingen nach einem Leitfaden, oder, wie man es 
auch nennen möchte, nach einem Punkt, wovon man ausginge, eine 
Maxime, an der man ſich halten, einen Kreis, aus welchem nicht abzu— 
irren wäre. 

Ergeben ſich nun heutigen Tags in unſerem Felde auffallende Diffe 
renzen, fo ift nichts natürlicher, als daß dieſe damals fich noch mehr und 
öfter hervortun mußten, weil jeder, von feinem Standpunkt ausgehend, 
jedes zu ſeinen Zwecken, alles zu allem nützlich anzuwenden bemüht war. 

Bei der vergleichenden Anatomie im weiteſten Sinne, inſofern ſie eine 
Morphologie begründen ſollte, war man denn doch immerfort ſo mit 
den Unterſchieden wie mit den Ibereinſtimmungen beſchäftigt. Aber ich 
bemerkte gar bald, daß man ſich bisher ohne Methode nur in die Breite 
bemüht habe; man verglich, wie es gerade vorkam, Tier mit Tier, Tiere 
mit Tieren, Tiere mit Menſchen, woraus eine unüberſehbare Weit— 
läuftigkeit und eine ſinnebetäubende Verworrenheit entſtand, indem es teils 
allenfalls paßte, teils aber ganz und gar ſich nicht fügen wollte. 

Nun legt ich die Bücher beiſeite und ging unmittelbar an die 
Natur, an ein überſehbares Tierſkelett; die Stellung auf vier Füßen 
war die entſchiedenſte, und ich fing an, von vorne nach hinten der Ord— 
nung nach zu unterſuchen. 

Hier fiel der Zwiſchenknochen vor allen als der vorderſte in die Augen, 
und ich betrachtete ihn daher durch die verſchiedenſten Tiergeſchlechter. 

Aber ganz andere Betrachtungen wurden eben dazumal rege. Die nahe 
Verwandtſchaft des Affen zu dem Menſchen nötigte den Maturforſcher 
zu peinlichen Überlegungen, und der vortreffliche Camper glaubte den 
Unterſchied zwiſchen Affen und Menſchen darin gefunden zu haben, daß 
jenem ein Zwiſchenknochen der obern Kinnlade zugeteilt ſei, dieſem aber 
ein ſolcher fehle. 

Ich kann nicht ausdrücken, welche ſchmerzliche Empfindung es mir 
war, mit demjenigen in entſchiedenem Gegenſatz zu ſtehen, dem ich ſo 
viel ſchuldig geworden, dem ich mich zu nähern, mich als ſeinen Schüler 
zu bekennen, von dem ich alles zu lernen hoffte. 

Wer ſich meine damaligen Bemühungen zu vergegenwärtigen die 
Abſicht hätte, findet, was ſchriftlich verfaßt worden, in dem erſten Bande 
deſſen, was ich zur Morphologie geliefert habe; und welche Mühe 
man ſich gegeben, auch bildlich, worauf doch alles ankommt, die ver— 
ſchiedenen abweichenden Geſtalten jenes Knochens zu verzeichnen, läßt 
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ſich nunmehr aus den Verhandlungen der Kaiſerlich Leopoldiniſch-Caro— 
liniſchen Akademie der Naturforſcher erſehen, wo ſowohl der Text wieder 
abgedruckt als die dazugehörigen, lange Jahre im Verborgenen ge— 
bliebenen Tafeln freundlichſt aufgenommen worden. Beides findet ſich in 
der erſten Abteilung des funfzehnten Bandes. 

Doch ehe wir jenen Band aufſchlagen, hab ich noch etwas zu er— 
zählen, zu bemerken und zu bekennen, welches, wenn es auch nicht von 
großer Bedeutung wäre, doch unſeren ſtrebenden Nachkommen zum 
Vorteil gereichen kann. 

Nicht allein die ganz friſche Jugend, ſondern auch der ſchon heran— 
gebildete Mann wird, ſobald ihm ein prägnanter, folgerechter Gedanke 
aufgegangen, ſich mitteilen, bei andern eine gleiche Denkweiſe aufregen 
wollen. 

Ich merkte daher den Mißgriff nicht, da ich die Abhandlung, die 
man ſoeben finden wird, ins Lateiniſche überſetzt, mit teils umriſſenen, 
teils ausgeführten Zeichnungen ausgeſtattet, an Peter Camper zu über— 
ſenden die unbeſonnene Gutmütigkeit hatte. Ich erhielt darauf eine ſehr 
ausführliche wohlwollende Antwort, worin er die Aufmerkſamkeit, die 
ich dieſen Gegenſtänden geſchenkt, höchlich lobte, die Zeichnungen zwar 
nicht mißbilligte, wie aber ſolche Gegenſtände beſſer von der Natur ab— 
zunehmen ſeien, guten Rat erteilte und einige Vorteile zu beachten gab. 
Er ſchien ſogar über dieſe Bemühung etwas verwundert, fragte, ob ich 
dieſes Heft etwa abgedruckt haben wollte, zeigte die Schwierigkeiten wegen 
der Kupfer umſtändlich an, auch die Mittel, ſie zu überwinden. Genug, 
er nahm als Vater und Gönner allen billigen Anteil an der Sache. 

Aber davon war nicht die geringſte Spur, daß er meinen Zweck be— 
merkt habe, ſeiner Meinung entgegenzutreten und irgend etwas anderes 
als ein Programm zu beabſichtigen. Ich erwiderte beſcheiden und erhielt 
noch einige ausführliche wohlwollende Schreiben; genau beſehen, nur 
materiellen Inhalts, die ſich aber keineswegs auf meinen Zweck bezogen, 
dergeſtalt daß ich zuletzt, da dieſe eingeleitete Verbindung nichts fördern 
konnte, fie ruhig fallen ließ, ohne jedoch daraus, wie ich wohl hätte ſollen, 
die bedeutende Erfahrung zu ſchöpfen, daß man einen Meiſter nicht von 
ſeinem Irrtum überzeugen könne, weil er ja in ſeine Meiſterſchaft auf— 
genommen und dadurch legitimiert ward. 

Verloren ſind leider mit ſo vielen anderen Dokumenten jene Briefe, 
welche den tüchtigen Zuſtand jenes hohen Mannes und zugleich meine 
glaubige, jüngerhafte Deferenz ſehr lebhaft vergegenwärtigen müßten. 
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Aber noch ein anderes Mißgeſchick betraf mich; ein ausgezeichneter 
Mann, Johann Friedrich Blumenbach, der ſich mit Glück der Natur— 
wiſſenſchaft gewidmet, auch beſonders die vergleichende Anatomie durch— 
zuarbeiten begonnen, trat in ſeinem Kompendium derſelben auf Campers 
Seite und ſprach dem Menſchen den Zwiſchenknochen ab. Meine Ver— 
legenheit wurde dadurch aufs höchſte geſteigert, indem ein ſchätzbares Lehr— 
buch, ein vertrauenswürdiger Lehrer meine Geſinnungen, meine Abſichten 
durchaus beſeitigen ſollte. 

Aber ein ſo geiſtreicher, fort unterſuchender und denkender Mann 
konnte nicht immer bei einer vorgefaßten Meinung verharren, und ich 
bin ihm, bei traulichen Verhältniſſen, über dieſen Punkt wie über viele 
andere eine teilnehmende Belehrung ſchuldig geworden, indem er mich 
benachrichtigte, daß der Zwiſchenknochen bei waſſerköpfigen Kindern von 
der obern Kinnlade getrennt, auch bei dem doppelten Wolfsrachen als 
krankhaft abgeſondert ſich manifeſtiere. 

Nun aber kann ich jene damals mit Proteſt zurückgewieſenen Arbeiten, 
welche ſo viele Jahre im ſtillen geruht, hervorrufen und für dieſelben mir 
einige Aufmerkſamkeit erbitten. 

Auf die erwähnten Abbildungen habe ich mich zunächſt vollkommener 
Deutlichkeit wegen zu berufen, noch mehr aber auf das d' Altoniſche 
große oſteologiſche Werk hinzudeuten, wo eine weit größere, freiere, ins 
Ganze gehende Überſicht zu gewinnen ift. 

Bei allem dieſem aber hab ich Urſache, den Leſer zu erſuchen, ſämt— 
liches bisher Geſagte und noch zu Sagende als mittelbar oder unmittel— 
bar bezüglich auf den Streit jener beiden trefflichen franzöſiſchen Matur— 
forſcher, von welchem gegenwärtig immer die Rede bleibt, durchaus 
anzuſehn. 

Sodann darf ich vorausſetzen, man werde jene ſoeben bezeichneten 
Tafeln vor ſich zu nehmen und ſie mit uns durchzugehen geneigt ſein. 

Sobald man von Abbildungen ſpricht, verſteht ſich, daß eigentlich 
von Geſtalt gehandelt werde; im gegenwärtigen Falle aber find wir 
unmittelbar auf die Funktion der Teile hingewieſen; denn die Geſtalt 
ſteht in bezug auf die ganze Organiſation, wozu der Teil gehört, und 
ſomit auch auf die Außenwelt, von welcher das vollſtändig organi— 
ſierte Weſen als ein Teil betrachtet werden muß. In dieſem Sinne alſo 
gehen wir ohne Bedenken weiter zu Werke. 

Auf der erſten Tafel ſehen wir dieſen Knochen, welchen wir als den 
vorderſten des ganzen Tierbaues erkennen, auf verſchiedene Weiſe geſtaltet; 
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eine nähere Betrachtung läßt uns bemerken, daß durch ihn die nötigſte 
Nahrung dem Tier zugeeignet werde: ſo verſchieden daher die Nahrung, 
ſo verſchieden wird auch dieſes Organ geſtaltet ſein. Bei dem Reh finden 
wir einen leichten, zahnloſen, knöchernen Bügel, um Grashalmen und 
Blattzweige mäßig abzurupfen. An dem Ochſen ſehen wir ungefähr die— 
ſelbige Geſtalt, nur breiter, plumper, kräftiger, nach Maßgabe der Be— 
dürfniſſe des Geſchöpfes. In der dritten Figur haben wir das Kamel, 
welches ſchafartig eine gewiſſe, beinah monſtroſe Unentſchiedenheit zeigt, 
ſo daß der Zwiſchenknochen von der obern Kinnlade, Schneidezahn vom 
Eckzahn kaum zu unterſcheiden ſind. 

Auf der zweiten Tafel zeigt ſich das Pferd mit einem bedeutenden 
Zwiſchenknochen, ſechs abgeſtumpfte Schneidezähne enthaltend; der hier 
bei einem jungen Subjekt unentwickelte Eckzahn iſt der obern Kinnlade 
vollkommen zugeeignet. 

Bemerkenswert iſt an der zweiten Figur derſelben Tafel die obere 
Kinnlade des Sus babirussa, von der Seite betrachtet; hier ſieht man in 
der obern Kinnlade den wunderbaren Eckzahn ganz eigentlich enthalten, 
indem deſſen Alveole an den ſchweinartig bezahnten Zwiſchenkiefer kaum 
anſtreift und nicht die mindeſte Einwirkung auf denſelben bemerken läßt. 

Auf der dritten Tafel ſchenken wir unſre Aufmerkſamkeit der dritten 
Figur, dem Wolfsgebiß. Der vorgeſchobene, mit ſechs tüchtigen ſcharfen 
Schneidezähnen verſehene Zwiſchenknochen unterſcheidet ſich an Figur b 
durch eine Sutur ſehr deutlich von der obern Kinnlade und läßt, obgleich 
ſehr vorgeſchoben, die genaue Nachbarſchaft mit dem Eckzahne erſehen. 
Das Löwengebiß, mehr zuſammengezogen, zahnkräftiger und gewaltſamer, 
zeigt jene Unterſcheidung und Nachbarſchaft noch genauer. Des Eisbärs 
gleiches Vordergebiß, mächtig, aber unbehülflich, plump, eine charakter— 
loſe Bildung, auf alle Fälle weniger zum Ergreifen als zum Zerknirſchen 
fähig; die Canales palatini breit und offen, von jener Sutur aber keine 
Spur, die man jedoch im Geiſte zeichnen und ihr den Lauf anweiſen 
wird. 

Auf der vierten Tafel Trichechus rosmarus gibt zu mancherlei Be— 
trachtungen Anlaß. Das große Übergewicht der Eckzähne gebietet dem 
Zwiſchenknochen, zurückzutreten, und das widerwärtige Geſchöpf erhält 
dadurch ein menſchenähnliches Anſehn. Fig. 1, eines ſchon erwachſenen 
Tieres verkleinerte Abzeichnung, läßt den abgeſonderten Zwiſchenknochen 
deutlich ſehen; auch beobachtet man, wie die mächtige, in der obern Kinn— 
lade gegründete Wurzel bei fortwachſendem Hinaufſtreben eine Art 
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Geſchwulſt auf der Wangenfläche hervorbrachte. Die Figuren 2 und 3 
ſind nach einem jungen Tiere gleicher Größe gebildet. Bei dieſem Exem— 
plar ließ ſich der Zwiſchenknochen völlig von der obern Kinnlade ſondern, 
da alsdann der Eckzahn in feiner der obern Kinnlade ganz allein auge— 
hörigen Alveole ungeſtört zurückbleibt. 

Nach allem dieſem dürfen wir kühnlich behaupten, daß der große 
Elefantenzahn gleichfalls in der obern Kinnlade wurzele; wobei wir zu 
bedenken haben, daß bei der ungeheuren Forderung, die hier an die obere 
Kinnlade geſchieht, der benachbarte Zwiſchenknochen, wo nicht zur Bil— 
dung der ungeheuren Alveolen, doch zu deren Verſtärkung eine Lamelle 
hergeben ſollte. 

So viel haben wir bei ſorgfältiger Unterſuchung mehrerer Exemplare 
auszufinden geglaubt, wenn auch ſchon die im 14. Bande vorgeſtellten 
Schädelabbildungen hierin keine Entſcheidung herbeiführen. 

Denn hier iſt es, wo uns der Genius der Analogie als Schutzengel 
zur Seite ſtehen möge, damit wir eine an vielen Beiſpielen erprobte Wahr— 
heit nicht in einem einzigen, zweifelhaften Fall verkennen, ſondern auch 
da dem Geſetz gebührende Ehre erweiſen, wo es ſich uns in der Erſchei— 
nung entziehen möchte. 

Auf der fünften Tafel iſt Affe und Menſch einander entgegengeſtellt. 
Was den letzteren betrifft, fo iſt nach einem befonderen Präparat Iren: 
nung und Verſchmelzung des gedachten Knochens deutlich genug ange— 
geben. Vielleicht wären beide Geſtalten als Ziel der ganzen Abhandlung 
mannigfaltiger und klarer abzubilden und gegeneinander zu ſtellen ge— 
weſen. Aber gerade zuletzt, in der prägnanteſten Zeit, ſtockte Neigung 
und Tätigkeit in jenem Fache, ſo daß wir ſchon dankbar anerkennen 
müſſen, wenn eine hochzuverehrende Sozietät der Naturforſcher dieſe 
Fragmente ihrer Aufmerkſamkeit würdigen und das Andenken redlicher 
Bemühungen in dem unzerſtörbaren Körper ihrer Akten aufbewahren 
wollen. 

Noch aber müſſen wir unſre Leſer um fortgeſetzte Aufmerkſamkeit 
bitten; denn von Herrn Geoffroy ſelbſt veranlaßt, haben wir noch ein 
anderes Organ in ebendieſem Sinne zu betrachten. 

Die Natur bleibt ewig reſpektabel, ewig bis auf einen gewiſſen Punkt 
erkennbar, ewig dem Verſtändigen brauchbar. Sie wendet uns gar 
mannigfaltige Seiten zu; was ſie verbirgt, deutet ſie wenigſtens an; dem 
Beobachter wie dem Denker gibt ſie vielfältigen Anlaß, und wir haben 
Urſache, kein Mittel zu verſchmähen, wodurch ihr Äußeres ſchärfer zu 
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bemerken und ihr Inneres gründlich zu erforſchen iſt. Wir nehmen da— 
her zu unſern Zwecken ohne weiteres die Funktion in Schutz. 

Funktion, recht begriffen, iſt das Daſein in Tätigkeit gedacht, und ſo 
beſchaftigen wir uns, von Geoffroy ſelbſt aufgerufen, mit dem Arme des 
Menſchen, mit den Vorderfüßen des Tieres. 

Ohne gelehrt ſcheinen zu wollen, beginnen wir von Ariſtoteles, Hippo— 
krates und Galen, nach dem Bericht des letzteren. Die heiteren Griechen 
ſchrieben der Natur einen allerliebſten Verſtand zu. Habe ſie doch alles 
ſo artig eingerichtet, daß man das Ganze immer vollkommen finden müſſe. 
Den kräftigen Tieren verleihe ſie Klauen und Hörner, den ſchwächeren 
leichte Beine. Der Menſch aber ſei beſonders verſorgt durch ſeine viel— 
tätige Hand, wodurch er ſtatt Hörner und Klauen ſich Schwert und 
Spieß anzuſchaffen wiſſe. Ebenſo iſt der Zweck, warum der Mittel— 
finger länger ſei als die übrigen, recht luſtig zu vernehmen. 

Wollen wir jedoch nach unſrer Art weiter fortſchreiten, müſſen wir 
das große d' Altoniſche Werk vor uns legen und aus deſſen Reichtum 
die Belege zu unſern Betrachtungen entnehmen. 

Den Vorderarm des Menſchen, die Verbindung desſelben mit der 
Hand und welche Wunder hier geleiſtet werden, nehmen wir als allge— 
mein bekannt an. Es iſt nichts Geiſtiges, was nicht in dieſen Bereich 
fiele. 

Betrachte man hiernach die reißenden Tiere, wie ihre Klauen und 
Krallen nur zum Aneignen der Nahrung geſchickt und geſchäftig ſind 
und wie ſie, außer einigem Spieltrieb, dem Zwiſchenknochen untergeordnet 
und die Knechte des Freßwerkzeugs bleiben. 

Die fünf Finger ſind bei dem Pferde in einen Huf geſchloſſen; wir 
ſehen dies in geiſtiger Anſchauung, wenn uns nicht auch einmal durch 
irgendeine Monſtroſität die Teilbarkeit des Hufes in Finger davon, 
überzeugte. Dieſes edle Gefchöpf bedarf keines gewaltſamen Anſichreißens 
ſeiner Nahrung; eine luftige, nicht allzu feuchte Weide befördert ſein 
freies Daſein, welches eigentlich nur einer grenzenloſen Bewegung von 
hin- und herſchwärmendem behäglichem Mutwillen geeignet zu fein 
ſcheint; welche Naturbeſtimmung denn auch der Menſch zu nützlichen 
und leidenſchaftlichen Zwecken gar wohl zu gebrauchen weiß. 

Betrachten wir nun dieſen Teil aufmerkſam durch die verſchiedenſten 
Tiergattungen, ſo finden wir, daß die Vollkommenheit desſelben und 
ſeiner Funktionen zunimmt und abnimmt, je nachdem Pronation und 
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kann. Solchen Vorteil beſitzen in mehr oder minderem Grade gar viele 
Tiere; da ſie aber den Vorderarm notwendig zum Stehen und Fort— 
ſchreiten benutzen, ſo exiſtieren ſie die meiſte Zeit in der Pronation, und 
da auf dieſe Weiſe der Radius mit dem Daumen, welchem er organiſch 
verbunden iſt, nach innen gekehrt wird, ſo wird derſelbe, als den eigent— 
lichen Schwerpunkt bezeichnend, nach Beſchaffenheit der Umſtände be— 
deutender, ja zuletzt faſt alleinig an ſeiner Stelle. 

Zu den beweglichſten Vorderarmen und den geſchickteſten Händen 
können wir wohl die des Eichhörnchens und verwandter Nagetiere zählen. 
Ihr leichter Körper, inſofern er zur aufrechten Stellung mehr oder 
weniger gelangt, und die hüpfende Bewegung laſſen die Vorderhände 
nicht plump werden. Es iſt nichts anmutiger anzuſehn als das Eich— 
hörnchen, das einen Tannzapfen abſchält; die mittlere Säule wird ganz 
rein weggeworfen, und es wäre wohl der Beobachtung wert, ob dieſe 
Geſchöpfe nicht die Samenkörner in der Spiralfolge, wie ſie ſich ent— 
wickelt haben, abknuſpern und ſich zueignen. 

Hier können wir ſchicklich der beiden vorſtehenden Nagezähne dieſer 
Familie gedenken, die, im Zwiſchenknochen enthalten, auf unſern Tafeln 
nicht dargeſtellt worden, aber deſto mannigfaltiger in den d' Altoniſchen 
Heften vorgeführt ſind. 

Höchſt merkwürdig ſcheint es zu ſein, daß durch eine geheimnisvolle 
Übereinſtimmung bei vollkommenerer Tätigkeit der Hand auch zugleich die 
Vorderzähne eine höhere Kultur bekommen. Denn während dieſe bei andern 
Tieren die Nahrung ergreifen, ſo wird ſie hier von den Händen auf ge— 
ſchickte Weiſe zum Mund gebracht, wodurch nunmehr die Zähne bloß zum 
Nagen determiniert werden, und ſo dieſes einigermaßen techniſch wird. 

Hier aber werden wir in Verſuchung geführt, jenes griechiſche Diktum 
nicht ſowohl zu wiederholen, als weiterſchreitend abzuändern. „Die Tiere 
werden von ihren Gliedern tyranniſtert“, möchten wir ſagen, indem fie ſich 
zwar derſelben zu Verlängerung und Fortpflanzung ihres Daſeins ohne 
weiteres bedienen; da jedoch die Tätigkeit einer jeden ſolchen Beſtimmung 
auch ohne Bedürfnis immer fortwährt, ſo müſſen deshalb die Nagetiere, 
wenn ſie geſättigt ſind, zu zerſtören anfangen, bis endlich dieſe Tendenz 
durch den Biber ein Analogon vernünftiger Architektonik hervorbringt. 

Doch auf dieſe Weiſe dürfen wir nicht fortfahren, weil wir uns ins 
Grenzenloſe verlieren müßten, deswegen wir uns kurz zuſammenfaſſen. 

Wie das Tier ſich immer weiter zum Stehen und Gehen beſtimmt 
fühlt, defto mehr wird der Radius an Kraft zunehmen, den Körper der 
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Ulna von feiner Maſſe abziehen, fo daß diefe zuletzt faſt verfchwinder und 
nur das Olekranon als notwendigſte Artikulation mit dem Oberarme 
übrigbleibt. Gehe man die vorliegenden d' Altoniſchen Bildniſſe durch, 
ſo wird man hierüber gründliche Betrachtungen anſtellen und immer 
zuletzt an dieſem Teil und anderen das Daſein, das ſich durch die Geſtalt 
hervortut, in lebendiger verhältnismäßiger Funktion erblicken. 

Nun aber haben wir des Falles zu gedenken, wo noch hinreichende 
Andeutung des Organs übrig iſt, auch da, wo alle Funktion völlig auf— 
hört, welches uns auf einer neuen Seite in die Geheimniſſe der Natur 
zu dringen befähigt. 

Man nehme das Heft d' Altons d. I., die ſtraußartigen Vögel vor— 
ſtellend, zur Hand und betrachte von der erſten bis zur vierten Tafel, vom 
Skelette des Straußes bis zu dem des neuholländiſchen Kaſuars, und be— 
merke, wie ſich der Vorderarm ſtufenweiſe zuſammenzieht und vereinfacht. 

Ob nun gleich dieſes Organ, welches den Menſchen eigentlich zum 
Menſchen, den Vogel zum Vogel macht, zuletzt auf das ſonderbarſte 
abbreviert erſcheint, daß man dasſelbe als eine zufällige Mißbildung 
anſprechen könnte, ſo ſind doch die ſämtlichen einzelnen Gliedmaßen 
daran gar wohl zu unterſcheiden; das Analogon ihrer Geſtalt iſt nicht 
zu verkennen, ebenſowenig, wie weit ſie ſich erſtrecken, wo ſie ſich ein— 
fügen und, obgleich die vorderſten ſich an Zahl verringern, die überblei— 
benden ihre beſtimmte Nachbarſchaft nicht aufgeben. 

Dieſen wichtigen Punkt, den man bei Unterſuchung der höheren tieri— 
ſchen Oſteologie ins Auge faſſen muß, hat Geoffroy vollkommen richtig 
eingeſehen und entſchieden ausgedrückt, daß man irgendeinen beſondern 
Knochen, der ſich uns zu verbergen ſcheint, am ſicherſten innerhalb der 
Grenzen ſeiner Nachbarſchaft entdecken könne. 

Von einer andern Hauptwahrheit, die ſich hier unmittelbar anſchließt, 
iſt er gleichfalls durchdrungen: daß nämlich die haus hältiſche Natur fich 
einen Etat, ein Budget vorgeſchrieben, in deſſen einzelnen Kapiteln ſie ſich 
die vollkommenſte Willkür vorbehält, in der Hauptſumme jedoch ſich 
völlig treu bleibt, indem, wenn an der einen Seite zuviel ausgegeben 
worden, ſie es der andern abzieht und auf die entſchiedenſte Weiſe ſich 
ins gleiche ſtellt. Dieſe beiden ſichern Wegweiſer, denen unſre Deutſchen 
ſeit ſo manchen Jahren ſoviel verdanken, ſind von Herrn Geoffroy 
dergeſtalt anerkannt, daß ſie ihm auf ſeinem wiſſenſchaftlichen Lebens— 
gange jederzeit die beſten Dienſte leiſten, wie ſie denn überhaupt den trau— 
rigen Behelf der Endurſachen völlig beſeitigen werden. 
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So viel ſei genug, um anzudeuten, daß wir keine Art der Manifeſta— 
tion des labyrinthiſchen Organismus außer acht laſſen dürfen, wenn wir 
durch Anſchauung des Äußeren zur Einſicht in das Innerſte gelangen 
wollen. 

Aus dem bisher Verhandelten iſt erſichtlich, daß Geoffroy zu einer 
hohen, der Idee gemäßen Denkweiſe gelangt fei. Leider bietet ihm feine 
Sprache auf manchen Punkten nicht den richtigen Ausdruck, und da 
ſein Gegner ſich im gleichen Falle befindet, ſo wird dadurch der Streit 
unklar und verworren. Wir wollen ſuchen, dieſen Umſtand beſcheident— 
lich aufzuklären. Denn wir möchten dieſe Gelegenheit nicht verſäumen, 
bemerklich zu machen, wie ein bedenklicher Wortgebrauch bei franzöſiſchen 
Vorträgen, ja bei Streitigkeiten vortrefflicher Männer zu bedeutenden 
Irrungen Veranlaſſung gibt. Man glaubt in reiner Proſa zu reden, 
und man ſpricht ſchon tropiſch; den Tropen wendet einer anders an als 
der andere, führt ihn in verwandtem Sinne weiter, und ſo wird der Streit 
unendlich und das Rätſel unauflöslich. 

Matériaux. Dieſes Wortes bedient man ſich, um die Teile eines or— 
ganiſchen Weſens auszudrücken, die zuſammen entweder ein Ganzes 
oder einen untergeordneten Teil des Ganzen ausmachen. In dieſem Sinne 
würde man den Zwiſchenknochen, die obere Kinnlade, das Gaumenbein 
Materialien nennen, woraus das Gewölbe des Rachens zuſammen— 
geſetzt iſt, ebenſo den Knochen des Oberarms, die beiden des Vorderarms 
und die mannigfaltigen der Hand als Materialien betrachten, woraus 
der Arm des Menſchen, der Vorderfuß des Tiers zuſammengeſetzt iſt. 

Im allgemeinſten Sinne bezeichnen wir aber durch das Wort Mate— 
rialien unzuſammenhängende, wohl auch nicht zuſammengehörige, ihre 
Bezüge durch willkürliche Beſtimmung erhaltende Körper. Balken, 
Bretter, Latten ſind Materialien einer Art, aus denen man gar mancher— 
lei Gebäude und ſo denn auch zum Beiſpiel ein Dach zuſammenfügen 
kann. Ziegeln, Kupfer, Blei, Zink haben mit jenen gar nichts gemein 
und werden doch nach Umſtänden, das Dach abzuſchließen, nötig. 

Wir müſſen daher dem franzöſiſchen Wort matériaux einen viel 
höhern Sinn unterlegen, als ihm zukommt, ob es gleich ungern geſchieht, 
weil wir die Folgen vorausſehen. 

Composition. Ein gleichfalls unglückliches Wort, mechaniſch mit dem 
vorigen mechaniſchen verwandt. Die Franzoſen haben ſolches, als ſie über 
Künſte zu denken und zu ſchreiben anfingen, in unſre Kunſtlehren einge— 
führt; denn ſo heißt es, der Maler komponiere ſein Gemälde, der Muſikus 
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wird ſogar ein für allemal Komponiſt genannt, und doch, wenn beide den 
wahren Namen eines Künſtlers verdienen ſollen, ſo ſetzen ſie ihre Werke 
nicht zuſammen, ſondern ſie entwickeln irgendein inwohnendes Bild, einen 
höhern Anklang natur- und kunſtgemäß. 

Ebenſo wie in der Kunſt iſt, wenn von der Natur geſprochen wird, 
dieſer Ausdruck herabwürdigend. Die Organe komponieren ſich nicht als 
vorher fertig, fie entwickeln ſich aus- und aneinander zu einem notwendigen, 
ins Ganze greifenden Daſein. Da mag denn von Funktion, Geſtalt, 
Farbe, Maß, Maſſe, Gewicht oder von andern Beſtimmungen, wie ſie 
heißen mögen, die Rede fein, alles iſt beim Betrachten und Forſchen zuläſſig; 
das Lebendige geht ungeſtört ſeinen Gang, pflanzt ſich weiter, ſchwebt, 
ſchwankt und erreicht zuletzt ſeine Vollendung. 

Embranchement iſt gleichfalls ein techniſches Wort des Zimmerhand— 
werks und drückt aus, die Balken und Sparren in- und aneinanderzu— 
fügen. Ein Fall, wo dieſes Wort zuläſſig und ausdrücklich erſcheint, iſt, 
wenn es gebraucht wird, um die Verzweigung einer Straße in mehrere 
zu bezeichnen. 

Wir glauben hier im einzelnen ſowie im ganzen die Nachwirkung 
jener Epoche zu ſehen, wo die Nation dem Senſualism hingegeben war, 
gewohnt, ſich materieller, mechaniſcher, atomiſtiſcher Ausdrücke zu bedienen; 
da denn der forterbende Sprachgebrauch zwar im gemeinen Dialog hin— 
reicht, ſobald aber die Unterhaltung ſich ins Geiſtige erhebt, den höheren 
Anſichten vorzüglicher Männer offenbar widerſtrebt. 

Noch ein Wort führen wir an, das Wort plan. Weil ſich, um die 
Materialien wohl zu komponieren, eine gewiſſe voraus überdachte An— 
ordnung nötig macht, ſo bedienen jene ſich des Wortes plan, werden 
aber ſogleich dadurch auf den Begriff eines Hauſes, einer Stadt geleitet, 
welche, noch ſo vernünftig angelegt, immer noch keine Analogie zu einem 
organiſchen Weſen darbieten können. Dennoch brauchen ſie unbedacht 
Gebäude und Straßen als Gleichnis; da denn zugleich der Ausdruck 
unité du plan zum Mißoerſtändniſſe, zum Hin- und Widerſprechen An— 
laß gibt und die Frage, worauf alles ankommt, durchaus verdüſtert wird. 

Unité du type würde die Sache ſchon näher auf den rechten Weg 
geleitet haben, und dies lag ſo nahe, indem ſie das Wort type im Kon— 
tert der Rede gar wohl zu brauchen wiſſen, da es eigentlich obenan ſtehen 
und zur Ausgleichung des Streites beitragen ſollte. 

Wiederholen wir zunächſt nur, daß Graf Buffon ſchon im Jahre 
1753 drucken läßt, er bekenne ſich zu einem dessin primitif et general 
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— qu'on peut suivre trös loin — sur lequel tout semble avoir été 
congu. Tome IV, p. 379. 

„Was bedarf es weiter Zeugnis?“ 

Hier aber möchte es der Ort ſein, zu der Streitigkeit, von der wir 
ausgingen, wieder zurückzukehren und ihre Folgen nach der Zeitreihe, 
inſofern es uns möglich ward, vorzutragen. 

Erinnern wird man ſich, daß dasjenige Heft, welches unſer Vor— 
ſtehendes veranlaßte, vom 15. April 1830 datiert iſt. Die ſämtlichen Tages— 
blätter nehmen ſogleich Kenntnis von der Sache und ſprechen ſich für und 
dawider aus. 

Im Monat Juni bringen die Herausgeber der Revue encyclopé—- 
dique die Angelegenheit zur Sprache, nicht ohne Gunſt für Geoffroy. 
Sie erklären dieſelbe für europäiſch, d. h. in- und außerhalb des wiſſen— 
ſchaftlichen Kreiſes bedeutend. Sie rücken einen Aufſatz des vorzüglichen 
Mannes in extenso ein, welcher allgemein gekannt zu fein verdient, da 
er kurz und zuſammengefaßt, wie es eigentlich gemeint ſei, ausſpricht. 

Wie leidenſchaftlich der Streit behandelt werde, ſieht man daraus, 
daß am 19. Juli, wo die politiſche Gärung ſchon einen hohen Grad 
erreicht hatte, dieſe weit abliegende wiffenfchaftlich-theoretifche Frage 
ſolche Geiſter beſchäftigt und aufregt. 

Dem ſei nun, wie ihm ſei, wir werden durch dieſe Kontrovers auf die 
innern beſondern Verhältniſſe der franzöſiſchen Akademie der Wiſſen— 
ſchaften hingewieſen; denn daß dieſe innere Mißhelligkeit nicht eher laut 
geworden, davon mag folgendes wohl die Urſache geweſen ſein. 

In den früheren Zeiten waren die Sitzungen der Akademie geſchloſſen, 
nur die Mitglieder fanden ſich ein und diskutierten über Erfahrungen 
und Meinungen. Nach und nach ließ man Freunde der Wiſſenſchaften 
als Zuhörer freundlich herein, andere Zudringende konnten in der Folge 
nicht wohl abgehalten werden, und ſo ſah man ſich endlich in Gegen— 
wart eines bedeutenden Publikums. 

Wenn wir den Weltlauf mit Sorgfalt betrachten, ſo erfahren wir, 
daß alle öffentlichen Verhandlungen, ſie mögen religiös, politiſch oder 
wiſſenſchaftlich ſein, früher oder ſpäter durchaus formell werden. 

Die franzöſiſchen Akademiſten enthielten ſich deshalb, wie in guter Ge— 
ſellſchaft herkömmlich, aller gründlichen und zugleich heftigen Kontrovers; 
man diskutierte nicht über die Vorträge, fie wurden an Rommiffionen zur 
Unterſuchung gegeben und nach deren Gutachten behandelt, worauf denn 
einem oder dem andern Aufſatz die Ehre widerfuhr, in die Memoiren der 


Werke 44 Principes de Philosophie Zoologique 345 


Akademie aufgenommen zu werden. So viel iſt es, was uns im allgemeinen 
bekanntgeworden. 

Nun aber wird in unſerem Falle gemeldet, die einmal ausgebrochene 
Streitigkeit werde auch auf ein ſolches Herkommen bedeutenden Einfluß 
haben. 

In der Akademieſitzung vom 19. Juli vernehmen wir einen Nach— 
klang jener Differenzen, und nun kommen ſogar die beiden perpetuierlichen 
Sekretäre Cuvier und Arago in Konflikt. 

Bisher war, wie wir vernommen haben, die Gewohnheit, in einer 
jeden folgenden Seſſion nur die Rubriken der vorhergehenden vorge— 
tragenen Nummern zu referieren und freilich dadurch alles zu beſeitigen. 

Der andere perpetuierliche Sekretär Arago macht jedoch gerade diesmal 
eine unerwartete Ausnahme und trägt die von Cusier eingelegte Pro: 
teſtation umſtändlich vor. Dieſer reproteſtiert jedoch gegen ſolche Neue— 
rungen, welche großen Zeitaufwand nach ſich ziehen müßten, indem er ſich 
zugleich über die Unvollſtändigkeit des eben vorgetragenen Reſumes beklagt. 

Geoffroy de Saint-Hilaire widerſpricht; es werden die Beiſpiele an— 
derer Inſtitute angeführt, wo dergleichen mit Nutzen geſchehe. 

Dem wird abermals widerſprochen, und man hält es zuletzt für nötig, 
dieſe Angelegenheit weiterer Überlegung anheimzugeben. 

In einer Sitzung vom 11. Oktober lieft Geoffroy einen Aufſatz über 
die beſonderen Formen des Hinterhauptes der Krokodile und des Teleo— 
ſaurus; hier wirft er nun Herrn Cuvier eine Verſäumnis in Beobach— 
tung dieſer Teile vor; der letztere ſteht auf, ſehr wider ſeinen Willen, 
wie er verſichert, aber durch dieſe Vorwürfe genötigt, um ſolche nicht 
ſtillſchweigend zuzugeben. Uns iſt diefes ein merkwürdiges Beiſpiel, welchen 
großen Schaden es bringe, wenn der Streit um höhere Anſichten bei 
Einzelnheiten zur Sprache kommt. 

Bald darauf erfolgt eine Seſſion, deren wir mit den eignen Worten 
des Herrn Geoffroy hier gedenken wollen, wie er ſich darüber in der 
Gazette Medicale vom 23. Oktober vernehmen läßt. 

„Gegenwärtige Zeitung und andere öffentliche Blätter hatten dieITeuig- 
keit verbreitet, jene zwiſchen Herrn Cuvier und mir entſponnene Streitig— 
keit folle in der nächſten akademiſchen Sitzung wieder aufgenommen werden. 
Man eilte herbei, um die Entwicklungen meines Gegners zu vernehmen, 
welche er über das Felsbein der Krokodile vorläufig angekündigt hatte. 

Der Saal war mehr als gewöhnlich angefüllt, und man glaubte unter 
den Zuhörern nicht nur ſolche zu ſehen, welche, von reinem Intereſſe 
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beſeelt, aus den wiſſenſchaftlichen Gärten herankommen; man hatte viel— 
mehr Neugierige zu bemerken und Äußerungen eines athenienſiſchen Par— 
terres von ganz abweichenden Geſinnungen zu vernehmen. 

Dieſer Umſtand, Herrn Cuvier mitgeteilt, bewog ihn, den Vortrag 
ſeines Aufſatzes auf eine andere Sitzung zu verſchieben. 

Von ſeinem anfänglichen Vorhaben in Kenntnis geſetzt, hielt ich mich 
zu antworten bereit, war es aber nun ſehr zufrieden, dieſe Sache dergeſtalt 
ſich auflöſen zu ſehen. Denn einem wiſſenſchaftlichen Wettkampfe zieh 
ich vor, meine Folgerungen und Schlüſſe bei der Akademie zu hinterlegen. 

Meinen Aufſatz hatte ich niedergeſchrieben, in der Abſicht, wenn ich 
aus dem Stegreife über die Angelegenheit geſprochen hätte, denſelben 
zur Aufbewahrung dem akademiſchen Archiv anzuvertrauen, mit der 
Bedingung: ne varietur.” 

Seit jenen Ereigniſſen ift nun ſchon ein Jahr vorüber, und man über: 
zeugt ſich aus dem Geſagten, daß wir auf die Folge einer ſo bedeutenden 
wiſſenſchaftlichen Exploſion, felbft nach der großen politiſchen, aufmerk— 
ſam geblieben. Jetzt aber, damit das Vorſtehende nicht ganz veralte, 
wollen wir nur ſo viel erklären, daß wir glauben bemerkt zu haben, es 
werden die wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen in dieſem Felde zeither bei 
unſern Nachbarn mit mehr Freiheit und auf eine geiſtreichere Weiſe 
behandelt. 

Von unſern deutſchen Teilnehmenden haben wir folgende Namen er— 
wähnt gefunden: Bojanus, Carus, Kielmeyer, Meckel, Oken, Spix, 
Tiedemann. Darf man nun vorausfegen, daß die Verdienſte dieſer 
Männer anerkannt und genutzt werden, daß die genetiſche Denkweiſe, 
deren ſich der Deutſche nun einmal nicht entſchlagen kann, mehr Kredit 
gewinne, ſo können wir uns gewiß von jener Seite einer fortgeſetzten 
teilnehmenden Mitarbeit erfreuen. 


Weimar, im März 1832. 


Plaſtiſche Anatomie 
An Beuth in Berlin 


Geneigteſt zu gedenken! 
Die Weimariſchen Kunſtfreunde erfreuen ſich mit mir der herrlichen 
Wirkungen wohlangewendeter großer Mittel; ich aber, jene bedeutende 
Sendung dankbar anerkennend, möchte dergleichen Kräfte zu einem 
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Zweck in Anſpruch nehmen, der ſchon lange als höchſt würdig und 
wünſchenswert mir vor der Seele ſchwebt. Möge es Ihnen jedoch nicht 
wunderlich vorkommen, daß ich vorerſt meine gedruckten Schriften anführe; 
ich habe dort unter Paradoxie und Fabel gar manches berſteckt oder pro— 
blematiſch vorgetragen, deſſen frühere oder ſpätere Ausführung mir 
längſt am ſtillen Herzen lag. In dieſem Sinne wage ich alſo zu bitten, 
dasjenige nachzuleſen, was ich im 23. Bande der kleinen Ausgabe, im 
3. Kapitel, von Seite 22 bis 40 niedergeſchrieben habe; iſt dieſes ge— 
ſchehen, ſo darf ich mich nicht wiederholen, ſondern ganz unbewunden 
erklären, daß ich die Ausführung jener Halbfiktion, die Verwirklichung 
jenes Gedankens ganz ernſtlich von Euer Hochwohlgeboren Mitwirkung 
zu hoffen, zu erwarten mich längſt gedrängt fühlte, nun aber gerade 
durch das Anſchauen eines ſo ſchönen Gelingens mich veranlaßt ſehe, 
ſie endlich als ein Geſuch auszuſprechen. 

Es iſt von der plaſtiſchen Anatomie die Rede; ſie wird in Florenz 
ſeit langen Jahren in einem hohen Grade ausgeübt, kann aber nirgends 
unternommen werden noch gedeihen als da, wo Wiſſenſchaften, Künſte, 
Geſchmack und Technik vollkommen einheimiſch in lebendiger Tätigkeit 
ſind. Sollte man aber bei Forderung eines ſolchen Lokals nicht un— 
mittelbar an Berlin denken, wo alles jenes beiſammen iſt und daher ein 
höchſt wichtiges, freilich kompliziertes Unternehmen ſogleich durch Wort 
und Willen ausgeführt werden könnte? Einſicht und Kräfte der Vor— 
geſetzten ſind vorhanden, zur Ausführung Fähige bieten ſich gewiß alſo— 
bald an. 

In dieſer wahrhaft nationalen, ja ich möchte ſagen: kosmopolitiſchen 
Angelegenheit iſt mein unmaßgeblicher Vorſchlag der. 

Man ſende einen Anatomen, einen Plaſtiker, einen Gipsgießer nach 
Florenz, um ſich dort in gedachter beſonderen Kunſt zu unterrichten. 

Der Anatom lernt, die Präparate zu dieſem eignen Zweck auszuarbeiten. 

Der Bildhauer ſteigt von der Oberfläche des menſchlichen Körpers 
immer tiefer ins Innere und verleiht den höheren Stil ſeiner Kunſt 
Gegenſtänden, um ſie bedeutend zu machen, die ohne eine ſolche Ideal— 
nachhülfe abſtoßend und unerfreulich wären. 

Der Gießer, ſchon gewohnt, ſeine Fertigkeit verwickelten Fällen anzu— 
paſſen, wird wenig Schwierigkeit finden, ſich ſeines Auftrags zu ent— 
ledigen; es iſt ihm nicht fremde, mit Wachs von mancherlei Farben und 
allerlei Maſſen umzugehen, und er wird alſobald das Wünſchenswerte 
leiſten. 
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ſchon gebildet, werden in mäßiger Zeit ſich unterrichten und ein neues 
Tun nach Berlin bringen, deſſen Wirkungen nicht zu berechnen find. 

Dergleichen gelungener Arbeiten kann ſich die Wiſſenſchaft zum 
Unterricht, zu immer wieder erneuter Auffriſchung von Gegenſtänden, 
die kaum feſtzuhalten ſind, bedienen. Der praktiſche Arzt wie der Chirurg 
werden ſich das notwendige Anſchaun leicht und ſchnell jeden Augenblick 
wieder vergegenwärtigen; dem bildenden Künſtler treten die Geheimniſſe 
der menſchlichen Geſtalt, wenn fie ſchon einmal durch den Künſtlerſinn 
durchgegangen find, um ſoviel näher. Man laſſe alles gelten, was bis— 
her in dieſem Fache geſchah und geſchieht, ſo haben wir in unſrer An— 
ſtalt ein würdiges Surrogat, das auf ideelle Weiſe die Wirklichkeit 
erſetzt, indem ſie derſelben nachhilft. 

Die florentiniſchen Arbeiten ſind teuer und wegen der Zerbrechlich— 
keit kaum zu transportieren. Einzelne deutſche Männer haben uns in 
Braunſchweig das Gehirn, in Dresden das Ohr geliefert. Man ſieht 
hierin ein ſtilles Wollen, eine Privatüberzeugung; möge ſie bald unter 
die großen Staatsangelegenheiten gezählt werden! Die Vorgeſetzten 
ſolcher allgemeinen Inſtitute ſind Männer, die beſſer, als ich konnte, 
den vielfach durchdringenden Einfluß eines ſolchen Wirkens ſich ver— 
gegenwärtigen. Ich will nur noch von der Verpflichtung ſprechen, ein 
ſolches Unternehmen zu begünſtigen. 

In obengenannter Stelle meiner Werke iſt auf die immer wachſende 
Seltenheit von Leichen, die man dem anatomiſchen Meſſer darbieten 
könnte, gedeutet und geſprochen; ſie wird noch mehr zunehmen, und in 
wenig Jahren daher muß eine Anſtalt wie die obengewünſchte willkom— 
men ſein. 

Diejenigen freien Räume, welche das Geſetz der Willkür überläßt, 
hat ſich die Menſchlichkeit erobert und engt nunmehr das Geſetz ein. 
Die Todesſtrafe wird nach und nach beſeitigt, die ſchärfſten Strafen 
gemildert. Man denkt an die Verbeſſerung des Zuſtandes entlaſſener 
Verbrecher, man erzieht verwilderte Kinder zum Guten, und ſchon findet 
man es höchſt unmenſchlich, Fehler und Irrtümer auf das grauſamſte 
nach dem Tode zu beſtrafen. Landesverräter mögen gevierteilt werden, 
aber gefallene Mädchen in tauſend Stücke anatomiſch zu zerfetzen, will 
ſich nicht mehr ziemen. Dergleichen hat zur Folge, daß die alten, harten 
Geſetze zum Teil ſchon abgeſchafft ſind und jedermann die Hände bietet, 
auch die neueren, milderen zu umgehen. 
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Das Furchtbare der Auferſtehungsmänner in England, in Schottland 
die Mordtaten, um den Leichenhandel nicht ſtocken zu laſſen, werden 
zwar mit Erſtaunen und Verwunderung geleſen und beſprochen, aber 
gleich anderen Zeitungsnachrichten wie etwas Wildfremdes, das uns 
nichts angeht. 

Die akademiſchen Lehrer beklagen ſich, die emſige Wißbegierde ihrer 
Sekanten nicht befriedigen zu können, und bemühen ſich vergebens, dieſe 
Unterrichtsart in das alte Gleis wieder zurückzuweiſen. So werden denn 
auch die Männer vom Fach unſre Vorſchläge mit Gleichgültigkeit be— 
handeln; dadurch dürfen wir aber nicht irre werden; das Unternehmen 
komme zuſtande, und man wird im Verlauf der Zeit ſich einrichten. 
Es bedarf nur einiger geiſtreicher talentvoller Jünglinge, fo wird ſich das 
Geſchäft gar leicht in Gang ſetzen. 

So weit hatte ich geſchrieben, als mir in dem erſten Hefte der Bra— 
niſchen Miſzellen ein merkwürdiger Beleg zur Hand kam, wovon ich 
einen Auszug beizulegen nicht ermangele. 


Die Erſticker in London 
(Siehe Brans Miſzellen. Erſtes Heft 1832) 


„Keinen größern Schrecken brachte die Nachricht von der Annäherung 
der Cholera in London hervor als die Furcht, im Schoße der Hauptſtadt 
die Erneuerung von Mordtaten zu erleben, welche vor kurzem in Edin— 
burg und deſſen Umgegend aus dem ſchmutzigſten Eigennutz von einer 
Bande unter Anführung eines gewiſſen Burke verübt worden waren. 

Durch folgende Tatſache kündigte ſich die Wiedererſcheinung dieſer 
ſo gefürchteten Geißel an. Ein kleiner Italiener, der zu einer in London 
wohlbekannten Geſellſchaft wandernder Sänger gehörte, war ſeit einigen 
Tagen verſchwunden. Vergeblich ſtellten feine Verwandten Nachfor— 
ſchungen nach ihm an, als man auf einmal ſeinen Leichnam in einem 
Hoſpitale wiedererkannte, durch Hülfe einiger Zöglinge aus demſelben, 
an welche die Reſurrektioniſten (Auferſtehungsmänner, Leichendiebe) 
ihn als einen friſch aus dem Grabe aufgeſcharrten Leichnam verkaufen 
wollten. Da man an der Leiche des unglücklichen Kindes faſt keine Spur 
eines gewaltſamen Todes entdecken konnte, ſo lag kein Zweifel vor, daß 
es lebend in die Hände der Erſticker gefallen ſei und daß es ſo der Gegen— 
ſtand der furchtbarſten Spekulation geworden war. 

Man oerſicherte fich fogleich der mutmaßlichen Schuldigen und unter 
andern auch eines gewiſſen Biſhop, eines alten Seemanns, der an den 
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Ufern der Themſe wohnte. Bei einer in ſeiner Abweſenheit angeſtellten 
Hausunterſuchung wurde die Frau verleitet, zu bekennen, ihr Haus ſei 
der Aufenthaltsort einer Reſurrektioniſtenbande und täglich bringe man 
dahin Leichname, um ſie an die Hoſpitäler zu verkaufen. 

Ein Brief Biſhops an einen Zögling des Hoſpitals, an den ſie ihre 
Leichen zu verkaufen pflegten, ward gefunden; darin heißt es: Hätten 
Sie wohl die Güte, mein Herr, uns in Gemeinſchaft mit Ihren Herren 
Kollegen einige Hülfe zukommen zu laſſen? Vergeſſen Sie nicht, daß 
wir Ihnen für eine ſehr mäßige Belohnung, und indem wir uns den 
größten Gefahren ausſetzten, die Mittel geliefert haben, Ihre Studien 
zu vervollkommnen!“ 

Aus näheren Nachforſchungen ging hervor, daß der junge Italiener 
nicht der einzige Menſch ſei, welcher plötzlich verſchwunden. Von ihren 
Eltern verlaffene Kinder, die von Betteln oder Spitzbübereien lebten, 
kamen nicht wieder an die Orte, die ſie gewöhnlich beſuchten. Man 
zweifelt nicht daran, daß auch ſie als Opfer der Habgier jener Ungeheuer 
gefallen find, die ſich um jeden Preis zu Lieferanten der Sektionsſäle 
machen wollen. Ein Kirchenvorſteher aus dem Pfarrſprengel Saint-Paul 
verſprach vor dem Polizeibureau von Bow-Street demjenigen eine Be- 
lohnung von 200 Pf. Sterling, der die Gerichte auf die Spur dieſer 
Verbrecher führen würde. 

Frau King, die Biſhops Haus gerade gegenüber wohnt, in dem 
Vierteil, welches unter dem Namen „Die Gärten von Neu-Schott— 
land“ bekannt iſt, ſagt aus, ſie habe den kleinen Italiener am 4. No— 
vember früh in der Nähe von Biſhops Wohnung gefehen. Er hatte 
eine große Schachtel mit einer lebendigen Schildkröte, und auf dieſer 
Schachtel hatte er einen Käfig mit weißen Mäuschen. Die Kinder der 
Frau King ſagen aus, ſie hätten ihre Mutter um zwei Sous gebeten, 
um ſich vom kleinen Savoyarden die närriſchen Tierchen zeigen zu laſſen; 
ihre Mutter habe aber nicht gewollt. Auf die umſtändlichſte Weiſe be— 
zeichnete die Mutter und die Kinder die Tracht des kleinen Gavoyarden, 
der eine blaue Weſte oder Jacke, einen ſchlechten, ganz durchlöcherten 
und verfchoffenen Pantalon und große Schuhe anhatte, mit einer wol- 
lenen Mütze auf dem Kopfe. 

Die Frau Auguſtine Brun, eine Gavoyardin, der der Italiener 
Peragalli zum Dolmetſcher diente, ſagte folgendes aus: „Vor ungefähr 
zwei Jahren wurde mir in dem Augenblicke, wo ich von Piemont ab— 
reiſte, vom Vater und der Mutter des kleinen Italieners dies Kind 
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anvertraut, welches Joſeph Ferrari heißt. Ich brachte es mit nach Eng— 
land, wo ich es neun oder zehn Monate bewachte. Ich tat es dann zu 
einem Schornſteinfeger auf drittehalb Jahre in die Lehre; aber es lief 
weg und wurde Straßenſänger. Joſeph Ferrari war ein ſehr kluges 
Kind. Vom Profit ſeiner Arbeit kaufte er eine große Schachtel, einen 
Käfig, eine Schildkröte und weiße Mäuschen und verdiente ſich ſo recht 
gut auf dem Pflaſter von London ſein Brot.“ 

Die Art und Weiſe, wie ſie ihr Verbrechen ausübten, hatte gar keine 
Ahnlichkeit mit der Burkiſchen Methode. Sie bedienten ſich narkotiſcher 
Mittel, die ſie in den Wein miſchten, um ſich ſo des Individuums zu 
bemächtigen, nach deſſen Leichnam ſie trachteten, und trugen ihn dann 
in einen Brunnen des Gartens, wo ſie ihn an den Füßen über dem 
Waſſer aufhingen, bis ihn das in den Kopf ſteigende Blut erſtickte. Auf 
dieſe Weiſe brachten ſie ums Leben einen jungen Menſchen aus Lin— 
colnſhire, die Frau Frances Pigburn und dieſen kleinen italieniſchen 
Sänger Ferrari. 

Seit dem ausgefprochenen Todesurteil war im Außern der Gefangenen 
eine große Veränderung vorgegangen. Sie waren äußerſt niedergeſchla— 
gen; nur mit Schaudern konnten ſie ſich mit dem Gedanken befaſſen, 
daß ihr Körper zur Sektion überliefert werden würde, ein höchſt fremd— 
artiges Gefühl für Menſchen, die mit dem Verbrechen ſo vertraut und 
beſtändige Lieferanten der anatomiſchen Säle waren. 

Nicht zu beſchreiben iſt die Szene, welche nach der Erſcheinung der 
Verbrecher auf dem Gerüſt erfolgte. Der Haufe ſtürzte ſich gegen die 
Barrieren, aber ſie widerſtanden dem wütenden Anlauf, und es gelang 
den Ronftablern, der Bewegung Einhalt zu tun. Ein wütendes Geſchrei, 
mit Pfeifen und Hurrarufen begleitet, erhob ſich plötzlich aus dieſer un— 
geheuren Menſchenmaſſe und dauerte ſo lange, bis der Henker mit ſeinen 
Vorbereitungen fertig war. Eine Minute ſpäter wurde der Strick in 
die Höhe gezogen, die Verurteilten hauchten den letzten Lebensatem aus, 
und das Volk jauchzte Beifall zu dem furchtbaren Schauſpiel. Man 
ſchätzt die Zahl der bei Old-Bailey verſammelten Menſchenmenge auf 


100000.“ 
* 


Dieſes Unheil trug ſich in den letzten Monaten des vorigen Jahres 
zu, und wir haben noch mehr dergleichen zu fürchten, wohin die hohe 
Prämie deutet, welche der wackere Kirchenvorſteher deshalb anbietet. Wer 
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möchte nicht eilen, da vorzuſchreiten, wenn er auch nur die mindeſte 
Hoffnung hat, ſolche Greueltaten abzuwehren. In Paris ſind dergleichen 
noch nicht vorgekommen; die Morgue liefert vielleicht das Bedürfnis, 
ob man gleich ſagt, die anatomierenden Franzoſen gehen mit den Leich— 
namen ſehr verſchwenderiſch um. 

Indem ich nun hiemit zu ſchließen gedachte, überleg ich, daß dieſe 
Angelegenheit zu manchem Hin- und Widerreden werde Veranlaſſung 
geben und es daher möchte wohlgetan ſein, an dasjenige zu erinnern, 
was bereits auf dem empfohlenen Wege für die Wiſſenſchaften geſchehen. 
Schon ſeit Rome de Lisle hat man für nötig gefunden, die Mannig— 
faltigkeit der Kriſtalle mit den grenzenloſen Abweichungen und Ablei— 
tungen ihrer Geſtalten durch Modelle vor die Augen zu bringen. Und der— 
gleichen ſind auf mancherlei Weiſe von dem verſchiedenſten Material 
in jeder Größe nachgebildet und dargeboten worden. In Petersburg hat 
man den großen am Ural gefundenen Goldklumpen gleichfalls in Gips aus— 
gegoſſen, und er liegt verguldet vor uns, als wenn es das Original ſelbſt 
wäre. In Paris verfertigt man gleichfalls ſolche in Gips gegoſſene und 
nach der Natur kolorierte Kopien der ſeltenen vorgeſchichtlichen foſſilen 
organiſchen Körper, welche zuerſt durch Baron Cuvier entſchieden zur 
Sprache gekommen. 

Doch hievon finden ſich gewiß in den Berliner Muſeen, minera— 
logiſchen, zoologiſchen, anatomiſchen, gar manche Beiſpiele, die meinen 
Wunſch, dasjenige nun im ganzen und in voller Breite zu liefern, was 
bisher nur einzeln unternommen worden, vollkommen rechtfertigen. 

Schon vor zwanzig Jahren und drüber lebte in Jena ein junger und 
tätiger Dozent, durch welchen wir jenen Wunſch zu realifieren hofften, 
indem er freilich beſonders pathologiſche Kurioſa, vorzüglich auch ſyphili— 
tiſche Krankheitsfälle aus eigenem Trieb und ohne entſchiedene Aufmun— 
terung ausarbeitete und in gefärbtem Wachs mit größter Genauigkeit 
darzuſtellen bemüht war. Bei ſeinem frühen Ableben gelangten dieſe Exem— 
plare an das jenaiſche anatomiſche Muſeum und werden dort zu ſeinem 
Andenken und als Muſter zu einer hoffentlich dereinſtigen ITacheiferung 
im ſtillen, da ſie öffentlich nicht gut präſentabel ſind, aufbewahrt. 


Anhang 


Letzte Faſſungen und Paralipomena 


Paralipomena zu Fauſt 


[Zum Geſamtwerk! 


Ideales Streben nach Einwircken und Einfühlen in die ganze Natur. 

Erſcheinung des Geiſts als Welt und Thaten Genius. 

Streit zwiſchen Form und Formloſem. 

Vorzug dem formloſen Gehalt. 

Vor der leeren Form. 

Gehalt bringt die Form mit. 

Form iſt nie ohne Gehalt. 

Dieſe Widerſprüche ſtatt ſie zu vereinigen disparater zu machen. 

Helles, kaltes wiſſenſch. Streben Wagner. 

Dumpfes warmes wiſſenſch. Streben Schüler. 

Lebens Genuß der Perſon von außen gefehn. in der Dumpfheit 
Leidenſchaft. 1. Theil. 

Thaten Genuß nach auſſen und Genuſſ mit Bewußtſeyn Schönheit 
zweyter Theil. 

Schöpfungs Genuß von innen Epilog im Chaos auf dem Weg zur 
Hölle. 


[Zur Zueignung] 


In goldnen Frühlings Sonnen Stunden 
Lag ich gebunden 

An dies Geſicht 

In holder Dunckelheit der Sinnen 
Konnt ich wohl dieſen Traum beginnen 
Vollenden nicht. 
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Anhang 


[Zum Vorſpiel auf dem Theater! 


Seht mir nur ab wie man vor Leute tritt 

Ich komme luſtig angezogen 

So iſt mir jeder erſt gewogen 

Ich lache, jeder lacht mit mir 

Ihr müßt wie ich nur euch ſelbſt vertrauen 
Und dencken daß hier was zu wagen iſt 

Denn es verzeihen ſelbſt gelegentlich die Frauen 
Wenn man mit Anſtand den Reſpeckt vergiſſt. 
Nicht Wünſchelruthe nicht Alraune 

Die beſte Zauberey liegt in der guten Laune 
Bin ich mit allen gleich geſtimmt 

So ſeh ich daß man mir nichts übelnimmt 
Drum friſch ans Werck und zaudert mir nicht lange 
Das Vorbereiten macht mir bange 


* 


Und wenn der Narr durch alle Scenen läuft 
So iſt das Stück genug verbunden 


* 


Und wenn ihr ſchreiet wenn ihr klagt 
Daſſ ich zu grob mit euch verfahre 
Und wer euch heut recht derb die Wahrheit ſagt 
Der ſagt ſie euch auf tauſend Jahre. 

* 
Nur heute ſchränckt den weiten Blick mir ein 
Nur heute laßt die Strenge mir nicht walten 
Laßt unſer Stück nur reich an Fülle ſeyn 


Dann mag der Zufall ſelbſt als Geiſt der Einheit ſchalten 


* 

Wenn Phantaſie nicht reicht mag Laune ſie verbinden 
* 

Wenn ſichs in meinem Vuſen regt 

Wenn ſich mein Auge feuchtet 

Auch noch ein Herz das mir entgegen ſchlägt 

Noch ein Geiſt der mir entgegenleuchtet 
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Das wenige Talent das ich beſeſſen rauben 
Denn etwas guts zu machen und zu thun 
Muß man erſt an die Guten glauben. 


[Zum Erften Teil] 


[Zur geplanten Disputationsſzene! 


Halbchor andre Hälfte Tutti der Studenten den Zuſtand ausdruckend. 
Das Gedräng die Wogen [ das ein und ausſtrömen. 

Wagner als Opponent letzter Macht ein Compl. Einzelne Stimmen. 
Recktor zum Pedell die Pedellen die Ruhe gebieten 

Fahrender Scholaſticus tritt auf. Schilt die Verſammlung Chor der 
Studenten Halb. Ganz. Schilt den Reſpondenten Beſcheiden dieſer 
lehnts ab. 

Fauſt nimmts auf. Schilt ſein Schwadroniren Verlangt daß er ar— 
ticulire Meph. thuts fällt aber gleich ins Lob des Vagirens und der dar- 
aus entſtehenden Erfahrung 

Chor halb F. Ungünſtige Schilderung des Vaganten Chor halb 

M. Kenntniſſe die dem Schulweiſen fehlen 

F. o oeavrov im ſchönen Sinne. Fordert den Gegner auf Fragen 
aus der Erfahrung vorzulegen. Die F. alle beantworten wolle. 

M. Gletſcher Bolog. Feuer Charibdis Fata Morg. Thier. Menſch. 

F. Gegenfrage wo der ſchaffende Spiegel ſey 

M. Kompliment die Antwort einandermal 

F. Schluß Abdanckung 

Majorität. Minorität der Zuhörer als Chor. 

Wagners Sorge die Geiſter mögten ſprechen was der Menſch zu 
ſich zu ſagen glaubte. 


* 


Auditorium 
Disputation 
Schüler von innen. 
Laſſt uns hinaus! wir haben nicht gegeſſen. 
Wer ſprechen darf wird Speis und Tranck vergeffen 
Wer hören ſoll wird endlich matt. 
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Schüler von auffen. 
Laſſt uns hinein wir kommen ſchon vom Kauen: 
Denn uns hat das Convickt gefpeist. 
Laſſt uns hinein wir wollen hier verdauen 
Uns fehlt der Wein, und hier iſt Geiſt. 
Fahrender Scholaſticus. 
Hinaus! Hinein! Und keiner von der Stelle! 
Was drängt ihr euch auf dieſer Schwelle! 
Hier auſſen Platz und laſſt die innern fort, 
Beſetzt dann den verlaſſnen Ort. 
Schüler. 
Der iſt vom fahrenden Geſchlecht. 
Er renomirt, doch er hat recht. 


* 


Zu ſuchen wo auf Erden dieß geworden 
Das ſteht dem Herrn Vaganten frey 
Ob es im Süden oder Norden 
Mir iſt es alles einerley 

* 
Was uns zerſpaltet iſt die Wircklichkeit 
Doch was uns einigt das ſind Worte. 


* 


Als Pudel als Geſpenſt und als Scholaſticus 
Ich habe dich als Pudel doch am liebſten. 


* 
M. Wer ſpricht von Zweifeln laßt michs hören 
Wer zweifeln will der muß nicht lehren 
Wer lehren will der gebe was 
* 
Mit pathetiſchem Dünckel 
Quadrirt den Zirkel 
Biſſecirt den Winckel 
Und wo die Klügſten ſelbſt ſich wunderlich gebärden 
Das kann hier Schüler Arbeit werden 


* 
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Die Wahrheit zu ergründen 

Spannt ihr vergebens euer blöd Geſicht 
Das Wahre wäre leicht zu finden 
Doch eben das genügt euch nicht. 


[Zu den Studierzimmerſzenen! 


Ey was ich weis das brauch ich nicht zu glauben 
Der Menſch iſt gar erbärmlich dran 
Und es ſteht nur dem Teufel an 
Ihm noch das Bischen Sicherheit zu rauben 
* 
Wenn du nur von den Biſſen leben ſollteſt 
Die dieſer oder jener dir gegönnt 
* 


Der ganze Fehler iſt daher entſtanden 
Das was ihr wißt das könnt ihr nicht genießen 


Was man genießt das braucht man nicht zu wiſſen 


* 


Denn zum erkennen iſt der große viel zu klein 

Und zum genießen iſt der kleinſte groß genug 
* 

Die bloſſe Wahrheit iſt ein ſimpel Ding 

Die jeder leicht begreifen kann 

Allein fie ſcheint euch zu gering 

Und ſie befriedigt nicht den Wundermann 

Drum wollt ihr daß man euch belüge 

Und dankt dafür wenn 

Und ... daß man es halb verſtanden 


* 
Meph. Mich darf niemand aufs Gewiſſen fragen 
Ich ſchäme mich offt meines Geſchlechts 
Sie meynen wenn ſie Teufel ſagen; 
So ſagen ſie was rechts. 


* 
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Mein Freund wenn je der Teufel dein begehrt 
Begehrt er dein auf eine andre Weiſe 
Dein Fleiſch und Blut iſt wohl ſchon etwas werth 
Allein die Seel iſt unſre rechte Speiſe. 
* 
Und der zuerſt ſich wie ein Gott erging 
Befindet ſich noch wohl am Schweinekoben 
* 
Auf dieſem Wege rollt es eben 
Recht hurrliburli durch das Leben. 
Er nagt nicht lang an Einem Knochen 
Ich muß es ihm gepfeffert kochen 
* 
Und ſchleppe bey dieſem Sclaven Schritt 
Das lange Kleid die weiten Ermel mit 
* 
Wenn du von auſſen ausgeſtattet biſt 
So wird ſich alles zu dir drängen 
Ein Kerl der nicht ein wenig eitel iſt 
Der mag ſich auf der Stelle hängen. 


[Hinter Auerbachs Keller] 
Fauſt. Meph. 
F. Umgekehrte Richtung der Jugend. 
M. Gegen Roheit. N 
F. Widerſpricht. Jugend Elasticität, der Theilnahme fehlend. Wor- 
theile der Roheit und Abgeſchmacktheit. 
M. Vorſchlag. Geſchichte des Trancks. 


[(Zu den Gretchenſzenen! 


Doppel ⸗Scene 
Andreas-Nacht 
Mondſchein 
Feld und Wieſen. Vorſtadt oeder Platz. 


Fauſt. Gretchen. 
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Kleine Reichsſt. Das anmuthige beſchränckte des bürgerlichen Zu— 
ſtands. Kirchgang Neugetauftes Kind Hochzeit. 


[Wald und Höhle! 


O wo iſt der Genuß der der Begierde gleicht, 
Und wo iſt ein Genuß der die Begier erreicht. 


(Nacht, Straße vor Gretchens Türe! 


Mephiſto 
Der junge Herr iſt freylich ſchwer zu führen 
Doch als erfahrner Gouverneur 
Weiß ich den Wildfang zu regieren 
Und afficirt mich auch nichts mehr 
Ich laß ihn ſo in ſeinen Lüſten wandeln 
Mag ich doch auch nach meinen Lüſten handeln 
Ich rede viel und laß ihn immer gehn 
Iſt ja ein allzudummer Streich geſchehn 
Dann muß ich meine Weisheit zeigen 
Dann wird er bey den Haarn herausgeführt 
Doch giebt man gleich, indem mans reparirt, 
Gelegenheit zu neuen dummen Streichen 


(Walpurgisnacht! 


Aufmunterung zu Walp. Nacht Daſelbſt. Frauen über die Stücke. 
Männer über das L'homber. Rattenfänger von Hameln. Hexe aus der 
Küche 


* 
Welch hohe Pracht 
In den Bergen Waldes Nacht. 


* 


Wie man nach Norden weiter kommt 
Da nehmen Rus und Hexen zu. 
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Ihr Leben iſt ein bloſer Zeitvertreib 
Zwey lange Beine keinen Leib 


* 


Fleiſch dorrt wie Heu und Bein zerbricht wie Glas 
Und alle Schönheit iſt ein wahrer Mottenfras. 


* 


Vier Beine lieb ich mir zu ſichrem Stand und Lauf 
Er klettert ſtets und kommt doch nicht hinauf 


* 


Und ſelbſt die allerkürzten Flügel 
Sind doch ein herrliches Organ. 


* 


Beſtünde nur die Weisheit mit der Jugend 
Und Republiken ohne Tugend 
So wär die Welt dem höchſten Ziele nah 


* 


Ich wäre nicht ſo arm an Wiz 
Wär ich nur nicht ſo arm an Reimen. 


* 


Der liebe Sänger 
Von Hameln auch mein alter Freund 
Der Vielbeliebte Rattenfänger. 
Wie geht 
Rattenfänger von Hameln. 
recht wohl mein Herr! zu dienen. 
Ich bin ein wohl genährter Mann 
Patron von zwölf Philanthropinen 
Daneben 
Schreibe eine Kinder Bibliothek 


Wegen Papierner Flügel bekannt 

Sieht euch auch hier ein jeder an 

Ein paar Löcher ſind hinein gebrannt 
Das haben die verfluchten Xenien gethan. 
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Muſſaget!. Ich folge 
Als Muſen anzuführen 


* 
Ein Menſch der von ſich ſpricht und ſchreibt 
Wie einſt ein Biograph von ihm geſchrieben hätte 
* 
Nur Hunger ſchärft den Geiſt der ſubalternen Weſen 
Ein ſattes Thier iſt gräßlich dumm. 
Und mein Verdienſt worauf ich ſtolz bin 
Ich ſchlepp es nicht am Hintern hinten nach 
* 
Was an dem Lumpenpack mich noch am meiſten freut 
Iſt daß es wechſelsweis von Herzen ſich verachtet. 
* 
Muſick nur her und wärs ein Dudelſack 


Wir haben wie manche edle Geſellen 
Viel apetit und wenig Geſchmack. 


* 
Was für ein hölzern Bild ſie an dem Halſe hat 
Ein heiligs oder ein lebendigs 

* 


Fiel vor mir hin und küßte mir die Hand 
Es brennt mich noch 
* 
Ein Tritt von ſeinem Fuße 
Aufs Haupt iſt meine Krone. 


* 


Blockbergs-Candidaten 
Stilling Das Geiſterreich hier kommts zur Schau, 
Den Gläubigen erſprieslich; 
Doch find ich nicht die weiße Frau, 
So bin ich doch verdrieslich. 
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Gräfin. Der weiſen Frauen giebts genung 
Für ächte Weiberkenner; 
Doch ſage mir mein lieber Jung 
Wo ſind die weiſen Männer 
Prolomaeer Da tritt die Sonne doch hervor 
Am alten Himmelsfenſter 
Copernikus Nicht doch es iſt ein Meteor 
Ihr Narren und Geſpenſter 
Eutiner Mit Fleiß und Tücke webt ich mir 
Ein eignes Ruhmgeſpinſte 
Doch iſt mirs unerträglich hier 
Auch hier find ich Verdienſte 
Wunderhorn Hinweg von unſerm frohen Tanz 
Du alter neidſcher Igel. 
Gönnſt nicht dem Teufel ſeinen Schwanz 
Dem Engel nicht die Flügel 


* 


Nach dem Intermezz Einſamkeit, Dede Trompeten-Stöße Blitze, 
Donner von oben Feuerſäulen, Rauch Qualm. Fels der daraus her— 
vorragt. Iſt der Satan. Großes Volck umher. Verſäumniß Mittel 
durchzudringen. Schaden. Geſchrey Lied. 

Sie ſtehen im nächſten Kreiſe. Man kanns für Hitze kaum aushalten. 
Wer zunächſt im Kreiſe ſteht. Satans Rede pp Präſentationen. Be— 
leihungen. 

Mitternacht. Verſincken der Erſcheinung. Volckan. Unordentliches 
Auseinanderſtrömen. Brechen und Stürmen. 


* 
Leuchtende Finger des Meph. 
* 


Gipfel Nacht Feuer Koloſſ. nächſte Umgebung Maſſen, Gruppen. 


Satan. Die Böcke zur rechten, 
Die Ziegen zur lincken 
Die Ziegen ſie riechen 
Die Böcke ſie ſtincken 
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Chor. 
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Und wenn auch die Böcke 
Noch ſtinckiger wären 

So kann doch die Ziege 
Des Bocks nicht entbehren. 


Aufs Angeſicht nieder 
Verehret den Herrn 
Er lehret die Völcker 
Und lehret ſie gern 
Vernehmet die Worte 
Er zeigt euch die Spur 
Des ewigen Lebens 


Der tiefſten Natur. 


Satan rechts gewendet. Euch gibt es zwey Dinge 


Eine Stimme 


So herrlich und groß 
Das glänzende Gold 

Und der weibliche Schoos. 
Das eine verfchaffet 

Das andre verſchlingt 
Drum glücklich wer beyde 
Zuſammen erringt. 


Was ſagte der Herr denn? — 


Entfernt von dem Orte 
Vernahn ich nicht deutlich 
Die köſtlichen Worte 
Mir bleibet noch dunckel 
Die herrliche Spur 

Nicht ſeh ich das Leben 
Der tiefen Natur. 


Satan lincks gewendet. Für euch ſind zwey Dinge 


Von köſtlichem Glanz 
Das leuchtende Gold 


Und ein glänzender Schwanz. 
Drum wißt euch ihr Weiber 


Am Gold zu ergötzen 
Und mehr als das Gold 


Noch die Schwänze zu ſchätzen. 
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Chor. Aufs Angeſicht nieder 
Am heiligen Ort 
O glücklich wer nah ſteht 
Und höret das Wort. 


Eine Stimme. Ich ſtehe von ferne 
Und ſtutze die Ohren 
Doch hab ich ſchon manches 
Der Worte verlohren 
Wer ſagt mir es deutlich, 
Wer zeigt mir die Spur 
Des ewigen Lebens 


Der tiefſten Matur! 


Meph zu einem jungen Mädchen. 
Was weinſt du? artger kleiner Schatz 
Die Thränen ſind hier nicht am Platz 
Du wirſt in dem Gedräng wohl gar zu arg geſtoßen? 
Mädchen. Ach nein! der Herr dort ſpricht ſo gar kurios, 
Von Gold und Schwanz von Gold und Schoos, 
Und alles freut ſich wie es ſcheint! 
Doch das verſtehn wohl nur die Großen? 
Meph. Mein liebes Kind, nur nicht geweint. 
Denn willſt du wiſſen was der Teufel meynt, 
So greife nur dem Nachbar in die Hoſen. 


Satan grad aus. Ihr Mägdlein ihr ſtehet 
Hier grad in der Mitten 
Ich ſeh ihr kommt alle 
Auf Beſmen geritten 
Seyd reinlich bey Tage 
Und ſäuiſch bey Nacht 
So habt ihrs auf Erden 
Am weitſten gebracht. 


Einzelne Audienzen 
Ceremonien Mſtr. 


. und kann ich wie ich bat 
Mich unumſchränkt in dieſem Reiche ſchauen 
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So küß ich, bin ich gleich von Haus aus Demokrat, 
Dir doch Tyrann voll Danckbarkeit die Klauen. 
Ceremonienmſtr. Die Klauen! das iſt für einmal 
Du wirſt dich weiter noch entſchließen müßen. 
X. Was fordert denn das Ritual. 
Ger Mſtr. Beliebt dem Herrn den hintern Theil zu küſſen. 
X. Darüber bin ich unverlorn 
Ich küſſe hinten oder vorn. 


Scheint oben deine Naſe doch 

Durch alle Welten vorzudringen, 

So ſeh ich unten hier ein Loch 

Das Univerſum zu verſchlingen 

Was duftet aus dem koloſſalen Mund! 
So wohl kanns nicht im Paradieſe riechen 
Und dieſer wohlgebaute Schlund 

erregt den Wunſch hinein zu kriechen. 
Was ſoll ich mehr! 

Satan. Vaſall, du biſt erprobt 
Hierdurch beleih ich dich mit Millionen Seelen. 
Und wer des Teufels Arſch ſo gut wie du gelobt 
Dem ſoll es nie an Schmeichelphraſen fehlen. 


[Hexenchor.] Und wie wir nun nach Haufe ziehn 
Die Saat iſt gelb die Stoppel grün, 
Zum Schluſſe nimmts kein Menſch genau 
Es ſpeyt die Hexe es ſcheißt die Sau. 


F. Schöpfung des Menſchen durch die ewige Weisheit — der Hexen 
zufällig wie Python 


Meph. Dem Ruß der Hexen zu entgehen 
Muß unſer Wimpel ſüdwärts wehen; 
Doch dort bequeme dich zu wohnen 
Bey Pfaffen und bey Scorpionen. 


F. Verändrung iſt ſchon alles Krankheit das Mittel ein Choc da— 
mit die Natur nicht unterliege 
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M. Will einige Nacht Mahre zaumen und Fauſten eine Falle 

legen, gelingts ſo hohlt er ihn. 
Fauſt allein 
Schmeichelgeſang. 
F. Wer iſt in der Nähe dem das gelten kan 
Fortgeſetzter Schmeichelgeſang. 
Meph. Deuter fie auf Fauſt. 
Fauſts Unwille 
Meph. Keck verräth ſich 
Fauſt. Er ſolls wo anders anwenden 
Meph. Pferde fie reiten Schnelligkeit Falſche Richtung Zug nach 
Oſten 


Hochgerichts erſcheinung 
Wo fließet heißes Menſchen Blut 
Der Dunſt iſt allem Zauber gut 
Die grau und ſchwarze Brüderſchafft 
Sie ſchöpft zu neuen Wercken Kraft 
Was deutet auf Blut iſt uns genehm, 
Was Blut bergießt ift uns bequem. 
Um Glut und Blut umkreißt den Reihn 
In Glut ſoll Blut vergoſſen ſeyn. 


Die Dirne winckt es iſt ſchon gut 
Der Säufer trinckt es deutet auf Blut 
Der Blick der Tranck er feuert an 
Der Dolch iſt blanck es iſt gethan. 
Ein Blut Quell rieſelt nie allein 

Es laufen andre Bächlein drein 

Sie wälzen ſich von Ort zu Ort 

Es reißt der Strom die Ströme fort. 


Gedräng. Sie erſteigen einen Baum. G. Reden des Volcks 


Auf glühndem Boden Nackt das Idol Die Hände auf dem Rücken 
Bedeckt nicht das Geſicht und nicht die Scham Geſang Der Kopf fält 
ab Das Blut ſpringt und löſcht das Feuer Nacht Rauſchen 


Geſchwäz von Kielkröpfen Dadurch Fauſt erfährt 
Fauſt Meph. 
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(Als Abſchluß! 


Abkündigung 


Den beſten Köpfen ſei das Stück empfohlen, 

Der Deutſche ſitzt verſtändig zu Gericht, 

Und möchtens gerne wiederholen, 

Allein der Beifall gibt allein Gewicht. 

Vielleicht, daß ſich was Beßres freilich fände. — 

Des Menſchen Leben iſt ein ähnliches Gedicht: 

Es hat wohl einen Anfang, hat ein Ende, 

Allein ein Ganzes iſt es nicht. 

Ihr Herren, ſeid ſo gut und klatſcht nun in die Hände! 


* 
Abſchied 


Am Ende bin ich nun des Trauerſpieles, 

Das ich zuletzt mit Bangigkeit vollführt, 

Nicht mehr vom Drange menſchlichen Gewühles, 
Nicht von der Macht der Dunkelheit gerührt. 
Wer ſchildert gern den Wirrwarr des Gefühles, 
Wenn ihn der Weg zur Klarheit aufgeführt? 
Und ſo geſchloſſen ſei der Barbareien 
Beſchränkter Kreis mit ſeinen Zaubereien. 


Und hinterwärts mit allen guten Schatten 

Sei auch hinfort der böſe Geiſt gebannt, 

Mit dem ſo gern ſich Jugendträume gatten, 
Den ich ſo früh als Freund und Feind gekannt. 
Leb alles wohl, was wir hiemit beſtatten, 

Nach Oſten ſei der ſichre Blick gewandt. 
Begünſtige die Muſe jedes Streben, 

Und Lieb und Freundſchaft würdige das Leben! 


Denn immer halt ich mich an eurer Seite, 
Ihr Freunde, die das Leben mir geſellt; 

Ihr fühlt mit mir, was Einigkeit bedeute, 
Sie ſchafft aus kleinen Kreiſen Welt in Welt. 
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Sc. 
Sc. 3. Fauſt. Wagner. 
Sc. 4. Fauſt. Chorgeſang. 

4) Sc. 8. Vor dem Thor. 
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Wir fragen nicht in eigenſinngem Streite, 
Was dieſer ſchilt, was jenem nur gefällt, 
Wir ehren froh mit immer gleichem Mute 
Das Altertum und jedes neue Gute. 


O glücklich! wen die holde Kunſt in Frieden 
Mit jedem Frühling lockt auf neue Flur; 
Vergnügt mit dem, was ihm ein Gott beſchieden, 
Zeigt ihm die Welt des eignen Geiſtes Spur. 
Kein Hindernis vermag ihn zu ermüden, 

Er ſchreite fort, fo will es die Natur. 

Und wie des wilden Jägers brauſt von oben 

Des Zeitengeiſts gewaltig freches Toben. 


[Für Aufführungen! 
[Weimarer Inſzenierungsverſuch 1810/12] 
Act. I 


1) Zueignung. 
Vorſpiel auf dem Theater. 
2) Prolog im Himmel. 


Act. II 
Nacht. Fauſt. 
Fauſt. Weltgeiſt. 


DR + 


Spaziergänger. Fauſt, Wagner, Baurenhochzeit. 


Sc. 6. Fauſt. Wagner. Pudel. 


5=3) Sc. 7. Studierzimmer. 


Fauſt, Pudel, Geiſter vor der Thür. 


Sc. 8. Fauſt erwacht. NB. 


Act. III 


Sc. I. Fauſt. nachher Mephiſtopheles. 
Sc. 2. Mephiſt. 
Sc. 3. Mephiſt. Schüler. 
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Sc. 4. Mephiſt. Fauſt. 
Sc. 5. Straße. pag. 96 NB. Kleine Teufel. Techn. Einſch. 
Sc. 6. Auerbachs Keller. 
Sc. 7. Hexenküche. 
Sc. 8. Straße. pag. 129. 
9. Margarethens Stube. 


Act. IV 

Sc. 1. Spaziergang. 

Fauſt. Mephiſt. 
Sc. 2. Marthens Zimmer. 

Margarethe, Marthe. Spaziergang Fauſt. 

Meph. Margr. Marthe alſo Garten 

Sc. 3. Wald und Höhle. 
Sc. 4. Gretchens Stube. 

Margarethe. 
Sc. 5. Margarethe. Fauſt. NB. Combination. 
Sc. 6. Straße. 

Valentin p. 
Sc. 7. Fauſt. Mephiſt. 
Sc. 8. Volk. 
Sc. 9. Vorhalle des Doms. Lieschen. 

Gretchen. Ach neige du Schmerzensreiche p. 
Sc. 10. Böſer Geiſt. NB. 


Act. V 
Sc. 1. Felſen Gegend. 
Sc. 2. Blocks Berg. 
Sc. 3. Kerker. 


[Für das Monodrama 181g] 
Hier ſoll ich bangen, ſoll ich wähnen 
Und hoffen in erneuter Pein, 
Soll an Verzweiflung mich gewöhnen 
Und größer als Verzweiflung ſein. 
Du Erdengeiſt, kennſt du die Macht, 
Was eine Menſchenbruſt vermag? 
Ich breche durch. Nach dieſer Nacht, 
Was kümmert mich ein neuer Tag. 
XLIV 24 
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Ich ſollte wohl im Jammer weilen, 
Nachdem ich einmal dich geſchaut? 
Sieh mich entſchloſſen, ſieh mich eilen; 
Das Ende ſuch ich, keine Braut. 


[Für die Kompoſition des Fürſten Radziwill 1814/19] 
Halb Chor. Wird er ſchreiben? 


— 


2. Halb Chor. Er wird ſchreiben! 
1. Halb Chor. Er wird nicht ſchreiben. 
2. Halb Chor. Er wird ſchreiben. 


hor. Blut iſt ein ganz beſondrer Saft, 
Wirkend im Innern Kraft aus Kraft. 
Reißt ihn die Wunde raſch nach außen, 
Draußen wird er wilde, wilder hauſen. 


* 


Chor. Hinaus! Hinauf! 
Kühn und munter. 
Sind wir einmal oben drauf, 
Gehts wieder hinunter. 


* 
Zwei Teufelchen tauchen aus der rechten Verſenkung. 
Nun, ſagt ichs nicht, da ſind wir ja! 
Das ging geſchwind! Wo iſt denn der Papa? 
Wir kriegens ab für unſern Frevel. 


GR 


Sie find herausgetreten. 
A. Er iſt nicht weit, es riecht hier ſtark nach Schwefel. 
Wir gehn drauf los, ſo ſind wir bald am Ziel. 
Amor mit übereinandergeſchlagenen Füßen und Händen wird durch die Ver— 
ſenkung links ſchlafend hervorgehoben. 
Sieh dort! 
Was gibts? 
: Da kommt noch ein Gefpiel. 
O der iſt garſtig! der iſt greulich! 
So weiß und rot, das find ich ganz abſcheulich. 


B 
A. 
B 
A 
B. Und Flügel hat er wie ein Strauß. 
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A. Ich lobe mir die Fledermaus. 
B. Es lüfter mich, ihn aufzuwecken. 
A. Den Laffen müſſen wir erſchrecken. 
A, a! E, e! I, i! D! U! 
B. Er regt, ſich, ſtill! wir horchen zu. 
Amor (an die Zuſchauer). In welches Land ich auch gekommen, 
Fremd, einſam werd ich nirgend ſein. 
Erſchein ich — Herzen ſind entglommen, 
Geſellig finden ſie ſich ein; 
Verſchwind ich, jeder ſteht allein. 
A. nachäffend. Allein. 
B. Allein. 
Beide. Wir beide ſind doch auch zu zwein. 
Amor. Ja, die Geſellſchaft iſt darnach! 
A. Er muckt noch! 
B. Sing ihm was zur Schmach! 
A. Das ärmliche Bübchen! 
O wärmt mir das Stübchen, 
Es klappert, es friert. 
B. O wie das Kaninchen, 
Das Hermelinchen, 
Sich windet, ſich ziert! 
Amor. Vergebens wirſt du dich erbittern, 
Du garſtig Fratzenangeſicht! 
Verluſt der Neigung macht mich zittern, 
Allein der Haß erſchreckt mich nicht. 
In den Hintergrund. 
Das iſt mir wohl ein ſaubres Hähnchen! 
Ein wahres derbes Grobiänchen! 
Gewiß ein Schalk wie ich und du. 
Komm, ſehn wir etwas näher zu! 
Wir wollen ihn mit Schmeicheln kirren. 
Das kleine Köpfchen leicht verwirren, 
So gut, als obs ein Großer wär! 
Beide verneigend. 
Wo kommt der ſchöne Herr denn her? 
Von unſersgleichen gibt es hundert; 
Nun ſtehn wir über ihn verwundert. 


N 
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Amor. Aus dieſen krummgebognen Rücken, 
Aus den verdrehten Feuerblicken 
Will immer keine Demut blicken; 

Ihr mögt euch winden, mögt euch bücken, 
Euch kleidet beſſer Trotz und Grimm. 
Ja, ihr verwünſchten Angeſichter, 

Du erzplutoniſches Gelichter, 

Das, was du wiſſen willſt, vernimm! 
Ich liebe, von Parnaſſus Höhen 

Zur Pracht des Göttermahls zu gehen, 
Dann iſt der Gott zum Gott entzückt. 
Apoll verbirgt ſich unter Hirten, 

Doch alle müſſen mich bewirten, 

Und Hirt und König iſt beglückt. 

Bereit ich Jammer einem Herzen, 

Dem wird das größte Glück zuteil. 
Wer freuet ſich nicht meiner Schmerzen! 
Der Schmerz iſt mehr als alles Heil. 

A. und B. Nun iſts heraus und offenbar; 

So kannſt du uns gefallen! 

Erlogen iſt das Flügelpaar, 

Die Pfeile, die ſind Krallen. 

Die Hörnerchen verbirgt der Kranz: 
Er iſt ohn allen Zweifel, 
Wie alle Götter Griechenlands, 
Auch ein verkappter Teufel. 

Amor. Ihr zieht mich nicht in eure Schmach! 
Ich freue mich am goldnen Pfeil und Bogen, 
Und kommt denn auch der Teufel hintennach, 
Bin ich ſchon weit hinweggeflogen. 

* 
Ein Gartenhäuschen 

Margarete ſpringt herein, ſteckt ſich hinter die Tür, hält die Fingerſpitzen an 

die Lippen und guckt durch die Ritze. 

Margarete. Er kommt! Er kommt ſo ſchnell, 

Er wird mich fragen. 
Da draußen iſts ſo hell — 
Ich kanns nicht ſagen. 
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Fau ſt (kommt). Ach, Schelm, fo neckſt du mich! 
Willſt dus nicht ſagen? 
Ich lieb, ich liebe dich! 
Sollt ich nicht fragen? 
Margarete. Was ſoll denn aber das? 
Warum oerfolgſt du mich? 
Fauſt. Ich will kein ander Was, 
Ich will nur dich! 
Margarete. Verlangſt du noch einmal, 
Was du genommen? — 
Komm an mein Herz! Du biſt, 
Du biſt willkommen! 
Fauſt. O welchen ſüßen Schatz 
Hab ich genommen! 
So ſei denn Herz an Herz 
Sich hoch willkommen! 
Marthe und Mephiſtopheles (außen). 
Kluge Frau und kluger Freund 
Kennen ſolche Flammen; 
Bis der Herr es redlich meint, 
Laßt ſie nicht beiſammen! 


Fauſt. Wer da? 
Mephiſtopheles. Gut Freund! 
Fauſt. Ein Tier! 


Mephiſtopheles (mit Marthe hereintretend). 
Nun endlich, ſo gefällſt du mir! 
Mephiſtopheles und Marthe. 
Wer Gelegenheit gegeben, 
Der ſoll leben; 
Wer Gelegenheit benommen, 
Schlecht willkommen! 
Margarete und Fauſt. 
Sag, wer hat es uns gegeben, 
Dieſes Leben? 
Niemals wird es uns genommen, 
Dies Willkommen. 
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(Für die erſte Aufführung in Weimar am 29. Auguſt 1829] 


[Geiſterchor! 
Und wird er ſchreiben? 
Ja, er wird ſchreiben. 
Nicht! nein nein! 
Er ſchreibt! er ſchreibt! 
Und zwar mit ganz beſonderm Saft. 


[Engeldor] 
Im Wolkenſchoß gebettet, 
Im Wolkenſchoß gebettet. 
Heran! Heran! 
In Engelsarmen 
Entſühnt zu erwarmen, 
Find Erbarmen, 
Erbarmen, Erbarmen. 


[Zum Zweiten Teil! 


[Inhaltsangabe für „Dichtung und Wahrheit““ 


Zu Beginn des zweiten Teiles findet man Fauſt ſchlafend. Er iſt 
umgeben von Geiſterchören, die ihm in ſichtlichen Symbolen und an— 
mutigen Geſängen die Freuden der Ehre, des Ruhms, der Macht und 
Herrſchaft vorſpiegeln. Sie verhüllen in ſchmeichelnde Worte und Melo— 
dien ihre eigentlich ironiſchen Anträge. Er wacht auf, fühlt ſich geſtärkt, 
verſchwunden alle vorhergehende Abhängigkeit von Sinnlichkeit und 
Leidenſchaft. Der Geiſt, gereinigt und friſch, nach dem Höchſten ſtrebend. 

Mephiſtopheles tritt zu ihm ein und macht ihm eine luſtige aufregende 
Beſchreibung von dem Reichstage zu Augsburg, welchen Kaiſer Maxi— 
milian dahin zuſammenberufen hat, indem er annimmt, daß alles vor 
dem Fenſter, drunten auf dem Platze, vorgeht, wo Fauſt jedoch nichts 
ſehen kann. Endlich will Mephiſtopheles an einem Fenſter des Stadt— 
hauſes den Kaiſer ſehen, mit einem Fürſten ſprechend, und verſichert 
Fauſten, daß nach ihm gefragt worden, wo er ſich befinde und ob man 
ihn nicht einmal an Hof ſchaffen könne. Fauſt läßt ſich bereden, und ſein 
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Mantel beſchleunigt die Reiſe. In Augsburg landen ſie an einer ein— 
ſamen Halle; Mephiſtopheles geht aus, zu ſpionieren. Fauſt verfällt in— 
des in ſeine früheren abſtruſen Spekulationen und Forderungen an ſich 
ſelbſt, und als jener zurückkehrt, macht Fauſt die wunderbare Bedingung, 
Mephiſtopheles dürfe nicht in den Saal, ſondern müſſe auf der Schwelle 
bleiben, ferner daß in des Kaiſers Gegenwart nichts von Gaukelei und 
Verblendung vorkommen ſolle. Mephiſtopheles gibt nach. Wir werden 
in einen großen Saal verſetzt, wo der Kaiſer, eben von Tafel aufſtehend, 
mit einem Fürſten ins Fenſter tritt und geſteht, daß er ſich Fauſtens 
Mantel wünſche, um in Tirol zu jagen und morgen zur Sitzung wieder 
zurück zu ſein. Fauſt wird angemeldet und gnädig aufgenommen. Die 
Fragen des Kaiſers beziehen ſich alle auf irdiſche Hinderniſſe, wie ſie 
durch Zauberei zu beſeitigen. Fauſts Antworten deuten auf höhere Forde— 
rungen und höhere Mittel. Der Kaiſer verſteht ihn nicht, der Hofmann 
noch weniger. Das Geſpräch verwirrt ſich, ſtockt, und Fauſt, verlegen, 
ſieht ſich nach Mephiſtopheles um, welcher ſogleich hinter ihn tritt und 
in ſeinem Namen antwortet. Nun belebt ſich das Geſpräch, mehrere 
Perſonen treten näher, und jedermann iſt zufrieden mit dem wundervollen 
Gaſt. Der Kaiſer verlangt Erſcheinungen, ſie werden zugeſagt. Fauſt 
entfernt ſich der Vorbereitungen wegen. In dem Augenblick nimmt 
Mephiſtopheles Fauſts Geſtalt an, Frauen und Fräuleins zu unterhalten, 
und wird zuletzt für einen ganz unſchätzbaren Mann gehalten, da er 
durch leichte Berührung eine Handwarze, durch einen etwas derbern 
Tritt feines vermummten Pferdefußes ein Hühnerauge kuriert, und ein 
blondes Fräulein verſchmäht nicht, ihr Geſichtchen durch ſeine hagern und 
ſpitzen Finger betupfen zu laſſen, indem der Taſchenſpiegel ihr ſogleich, 
daß eine Sommerſproſſe nach der andern verſchwinde, tröſtlich zuſagt. 
Der Abend kommt heran, ein magiſches Theater erbaut ſich von ſelbſt. 
Es erſcheint die Geſtalt der Helena. Die Bemerkungen der Damen über 
dieſe Schönheit der Schönheiten beleben die übrigens fürchterliche Szene. 
Paris tritt hervor, und dieſem ergehts von Seiten der Männer, wie es 
jener von Seiten der Frauen ergangen. Der verkappte Fauſt gibt beiden 
Teilen recht, und es entwickelt ſich eine ſehr heitere Szene. 

Über die Wahl der dritten Erſcheinung wird man nicht einig, die 
herangezogenen Geiſter werden unruhig; es erſcheinen mehrere bedeutende 
zuſammen. Es entſtehen ſonderbare Verhältniſſe, bis endlich Theater und 
Phantome zugleich verſchwinden. Der wirkliche Fauſt, von drei Lampen 
beleuchtet, liegt im Hintergrunde ohnmächtig, Mephiſtopheles macht ſich 
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aus dem Staube; man ahndet etwas von dem Doppeltſein, niemanden 
iſt wohl bei der Sache zumute. 

Mephiſtopheles, als er wieder auf Fauſten trifft, findet dieſen in dem 
leidenſchaftlichſten Zuſtande. Er hat ſich in Helena verliebt und verlangt 
nun, daß der Tauſendkünſtler ſie herbeiſchaffen und ihm in die Arme 
liefern ſolle. Es finden ſich Schwierigkeiten. Helena gehört dem Orkus 
und kann durch Zauberkünſte wohl herausgelockt, aber nicht feſtgehalten 
werden. Fauſt ſteht nicht ab, Mephiſtopheles unternimmts. Unendliche 
Sehnſucht Fauſts nach der einmal erkannten höchſten Schönheit. Ein 
altes Schloß, deſſen Beſitzer in Paläſtina Krieg führt, der Kaſtellan aber 
ein Zauberer iſt, ſoll der Wohnſitz des neuen Paris werden. Helena er— 
ſcheint: durch einen magiſchen Ring iſt ihr die Körperlichkeit wiederge— 
geben. Sie glaubt ſoeben von Troja zu kommen und in Sparta einzu— 
treffen. Sie findet alles einſam, ſehnt ſich nach Geſellſchaft, beſonders 
nach männlicher, die ſie ihr lebelang nicht entbehren können. Fauſt tritt 
auf und ſteht als deutſcher Ritter ſehr wunderbar gegen die antike Helden— 
geſtalt. Sie findet ihn abſcheulich; allein da er zu ſchmeicheln weiß, ſo 
findet ſie ſich nach und nach in ihn und er wird der Nachfolger ſo 
mancher Heroen und Halbgötter. Ein Sohn entſpringt aus dieſer Ver— 
bindung, der, ſobald er auf die Welt kommt, tanzt, ſingt und mit Fechter— 
ſtreichen die Luft teilt. Nun muß man wiſſen, daß das Schloß mit einer 
Zaubergrenze umzogen iſt, innerhalb welcher allein dieſe Halbwirklich— 
keiten gedeihen können. Der immer zunehmende Knabe macht der Mutter 
viel Freude. Es iſt ihm alles erlaubt, nur verboten, über einen gewiſſen 
Bach zu gehen. Eines Feſttags aber hört er drüben Muſik und ſieht die 
Landleute und Soldaten tanzen. Er überſchreitet die Linie, miſcht ſich 
unter ſie und kriegt Händel, verwundet viele, wird aber zuletzt durch ein 
geweihtes Schwert erſchlagen. Der Zauberer-Kaſtellan rettet den Leich— 
nam. Die Mutter iſt untröſtlich, und indem Helena in Verzweiflung die 
Hände ringt, ſtreift ſie den Ring ab und fällt Fauſt in die Arme, der 
aber nur ihr leeres Kleid umfaßt. Mutter und Sohn ſind verſchwunden. 
Mephiſtopheles, der bisher unter der Geſtalt einer alten Schaffnerin von 
allem Zeuge geweſen, ſucht ſeinen Freund zu tröſten und ihm Luſt zum 
Beſitz einzuflößen. Der Schloßherr iſt in Paläſtina umgekommen, Mönche 
wollen ſich der Güter bemächtigen, ihre Segenſprüche heben den Zauber— 
kreis auf. Mephiſtopheles rät zur phyſiſchen Gewalt und ſtellt Fauſten 
drei Helfershelfer, mit Namen: Raufebold, Habebald, Haltefeſt. Fauſt 
glaubt ſich nun genug ausgeſtattet und entläßt den Mephiſtopheles und 
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Kaſtellan, führt Krieg mit den Mönchen, rächt den Tod ſeines Sohnes 
und gewinnt große Güter. Indeſſen altert er, und wie es weiter ergangen, 
wird ſich zeigen, wenn wir künftig die Fragmente, oder vielmehr die zer— 
ſtreut gearbeiteten Stellen dieſes zweiten Teils zuſammenräumen und da— 
durch einiges retten, was den Leſern intereſſant ſein wird. 


* 


Ad partem II. Bedauern der traurig zugebrachten frühern Zeit. Kühn— 
heit ſich in Beſitz zu ſetzen, balanciert allein die Möglichkeit der Zufälle. 


[Zum erſten Akt! 


(Altere Geſtalt) 


[Vor Fauſts Erſcheinen bei Hofe] 


Mepf hiſtopheles] als Physicien de la cour. 
Fauſt wie er regieren und nachſichtig ſeyn wolle. Meph. Schade 
für die Nachkömmlinge. 


* 


Mephiſt: Pfui ſchäme dich daß du nach Ruhm verlangſt 
Ein Charlatan bedarf nur Ruhm zu haben. 
Gebrauche beſſer deine Gaben 
Statt daß du eitel vor den Menſchen prangſt. 
Nach kurzem Lärm legt Fama ſich zur Ruh, 
Vergeſſen wird der Held ſo wie der Lotterbube, 
Der größte König ſchließt die Augen zu 
Und jeder Hund bepißt gleich ſeine Grube. 
Semiramis! hielt ſie nicht das Geſchick 
Der halben Welt in Kriegs und Friedens wage? 
Und war ſie nicht ſo groß im letzten Augenblick 
Als wie am erſten ihrer Herrſchertage? 

Doch kaum erliegt ſie ohngefähr 

Des Todes unverfehenem Streiche, 

So fliegen gleich, von allen Enden her, 
Skarteken tauſendfach und decken ihre Leiche. 
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Wer wohl verſteht was fo ſich ſchickt und ziemt 
Verſteht auch ſeiner Zeit ein Kränzchen abzujagen; 
Doch biſt du nur erſt hundert Jahr berühmt; 

So weiß kein Menſch mehr was von dir zu ſagen 


* 


Mephiſtopheles. Geh hin verſuche nur dein Glück! 
Und haſt du dich recht durch geheuchelt, 
So komme matt und lahm zurück. 
Der Menſch vernimmt nur was ihm ſchmeichelt. 
Sprich mit dem Frommen von der Tugend Lohn, 
Mit Srion ſprich von der Wolke, 
Mit Königen vom Anſehn der Perſon, 
Von Freyheit und von Gleichheit mit dem Volke! 
Fauſt. Auch diesmal imponirt mir nicht 
Die tiefe Wuth mit der du gern zerſtöhrteſt, 
Dein Tigerblick, dein mächtiges Geſicht. 
So höre denn wenn du es niemals hörteſt: 
Die Menſchheit hat ein fein Gehör, 
Ein reines Wort erreget ſchöne Thaten. 
Der Menſch fühlt ſein Bedürfniß nur zu ſehr 
Und läßt ſich gern im Ernſte rathen. 
Mit dieſer Ausſicht trenn ich mich von dir, 
Bin bald und triumphirend wieder hier 
Mephiſt: So gehe denn mit deinen ſchönen Gaben! 
Mich freuts wenn ſich ein Thor um andre Thoren quält, 
Denn Rath denkt jeglicher genug bey ſich zu haben, 
Geld fühlt er eher wenns ihm fehlt. 


* 
Mit dieſen Menſchen umzugehen 
Iſt warrlich keine große Laſt 
Sie werden dich recht gut verſtehen 
Wenn du ſie nur zum beſten haſt. 
* 
Wenn du ſie nicht zum beſten haſt 
So werden ſie dich nie für gut und redlich halten. 


* 
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Und was ſie gerne wiſſen wollen 
Iſt grade das was ich nicht weis. 


* 


Wenn du was recht verborgen halten willſt 
So mußt du's nur vernünftig ſagen 


[Am Kaiſerhofe! 


Bravo alter Fortinbras, alter Kauz, dir iſt übel zu Muthe ich be— 
daure dich von Herzen. Nimm dich zuſammen Noch ein Paar Worte 
wir hören ſobald keinen König wieder reden. 

Canzller]. Dafür haben wir das Glück die Weiſen Sprüche ihrer 
Majeſtät deß Kayſers deſto öfter zu vernehmen. 

Mſephiſtopheles] Das iſt was ganz anders. Ew. Exzellenz! 
brauchen nicht zu proteſtiren was wir andre Hexenmeiſter ſagen iſt ganz 
unpraejudicirlich 

Fauſt Stille ſtille er regt ſich wieder 


Fahr hin du alter Schwan! Fahr hin Geſegnet ſeyſt du für deinen 
letzten geſang und alles was du uns ſonſt [] aefagt haft. Das Übel 
was du thun mußtet ift klein dagegen 

Marſchlalck! Redet nicht fo laut der Kayſer ſchläft Ihre Majſe— 
ſtät] ſcheinen nicht wol 

Mlephiſtopheles] Ihre Majeſtſät] haben zu befehlen ob wir 
auf hören ſollen. Die Geiſter haben ohne dieß nichts weiter zu ſagen 

Flauſt]. Was ſiehſt du dich um 

Mſephiſtopheles] Wo nur die Meerkatzen ſtecken mögen ich höre 
fie immer [2] reden [2 

Es iſt wie ich ſchon ſagte ein Ertzveſter König. 

Bliſchof! Es find heidniſche Geſinnungen ich habe dergleichen im 
Marck aurel gefunden. Es ſind heidniſche Tugenden 

Mlephiſtopheles] Glänzende Laſter! Und billig daß die Sf [= 
Geiſter?] deshalb ſämmtlich verdammt werden 

Klayſer!] Ich finde es hart was ſagt ihr Biſchof 

Bliſchof! Ohne dem Ausſpruch unſrer all weiſen Kirche zu ent— 
gegnen ſollte ich glauben daß gleich — 
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Mlarſchalk!] Vergeben! — heidniſche Tugenden ich hätte fie gern 
geſtraft gehabt wenns aber nicht anders iſt ſo wollen wir ſie vergeben — 
du biſt vors erſte abſolbirt — weiter im Text 


Sie verſchwinden — Ohne Geſtanck Riecht ihr was Ich nicht Dieſe 
Art Geiſter ſtinken nicht meine Herren 
* 
Mephiſt. Herr Kanzler proteſtirt nur nicht 


Das was ein Geiſt in feinem Taumel ſpricht 
Das iſt politiſch unverfänglich 

* 
Ein Leibarzt muß zu allem taugen 


Wir fingen bey den Sternen an 
Und endigen mit Hühneraugen. 


* 
Mephiſtopheles 


Wie man bey Hof ſich zwiſchen Fenſterpfeiler 
Mit einer ſchönen Dame ſtellt. 
* 
Er gefällt mir ſo beſonders nicht 
Ob er wohl auch franzöſiſch ſpricht 
Er führt ſich ſelbſt ein wie er glaubt 
Einem Zaubrer iſt alles erlaubt. 


* 


Er will nur deine Künſte ſehn 
Und dir die ſeinen Produciren. 


uns 
Iſt völlig eins bey Hof und in der Stadt 
* 


Wer den geringſten Vorzug hat 
Wird ſich des Vorzugs überheben. 
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[Falks Inhaltsangabe! 


„Es war dem Fauſt, weil er die ganze Welt kennenlernen will, vom 
Mephiſtopheles unter anderm auch der Antrag gemacht, beim Kaiſer 
um eine Audienz nachzuſuchen. Es iſt gerade Krönungszeit. Fauſt und 
Mephiſtopheles kommen glücklich nach Frankfurt. Nun ſollen fie ge— 
meldet werden. Fauſt will nicht daran, weil er nicht weiß, was er dem 
Kaiſer ſagen oder wovon er ſich mit ihm unterhalten ſoll. Mephiſto— 
pheles aber heißt ihn gutes Mutes ſein; er wolle ihm ſchon zu gehöriger 
Zeit an die Hand gehen, ihn, wo die Unterhaltung ſtocke, unterſtützen, und 
im Fall es gar nicht fort wolle, mit dem Geſpräche zugleich auch ſeine 
Perſon übernehmen, ſodaß der Kaiſer gar nicht innezuwerden brauche, 
mit wem er eigentlich geſprochen oder nicht geſprochen habe. So läßt ſich 
denn Fauſt zuletzt den Vorſchlag gefallen. Beide gehen ins Audienzzimmer 
und werden auch wirklich vorgelaſſen. Fauſt ſeinerſeits, um ſich dieſer 
Gnade wert zu machen, nimmt alles, was irgend von Geiſt und Kenntnis 
in ſeinem Kopfe iſt, zuſammen und ſpricht von den erhabenſten Gegen— 
ſtänden. Sein Feuer indeſſen wärmt nur ihn; den Kaiſer ſelbſt läßt es 
kalt. Er gähnt einmal über das andere und ſteht ſogar auf dem Punkte, 
die ganze Unterhaltung abzubrechen. Dies wird Mephiſtopheles noch 
zur rechten Zeit gewahr und kommt dem armen Fauſt verſprochenermaßen 
zu Hülfe. Er nimmt zu dem Ende deſſen Geſtalt an und ſteht mit 
Mantel, Koller und Kragen, den Degen an ſeiner Seite, leibhaftig wie 
Fauſt, vor dem Kaiſer da. Nun ſetzt er das Geſpräch genau da fort, 
wo Fauſt geendigt hatte, nur mit einem ganz andern und weit glänzendern 
Erfolge. Er räſoniert nämlich, ſchwadroniert und radotiert ſo links und 
rechts, ſo kreuz und quer, ſo in die Welt hinein und aus der Welt heraus, 
daß der Kaiſer vor Erſtaunen ganz außer ſich gerät und die umſtehenden 
Herren von ſeinem Hofe verſichert, das ſei ein grundgelehrter Mann, 
dem möchte er wohl tage- und wochenlang zuhören, ohne jemals müde 
zu werden. Anfangs ſei es ihm freilich nicht recht vonſtatten gegangen, 
aber nach dieſem, und wie er gehörig in Fluß gekommen, da laſſe ſich 
kaum etwas Prächtigeres denken als die Art, wie er alles ſo kurz und 
doch zugleich ſo zierlich und gründlich vortrage. Er als Kaiſer müſſe be— 
kennen, einen ſolchen Schatz von Gedanken, Menſchenkeuntnis und tiefen 
Erfahrungen nie in einer Perſon, ſelbſt nicht bei den weiſeſten von ſeinen 
Räten, vereinigt gefunden zu haben.“ 
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(Spätere Geſtalt) 


Flauſt]. Schlafend Geiſter des Ruhms der großen That Flauſt!. 
Mlephiſtopheles]. Notiz von des Kayſers Wunſche Streit. Kayſers 
Hof. Mlephiſtopheles] und Marſch [alk]. Wunſch Fauſt erſcheint 
als Prachtmann [?] Kayſer Irdiſches Verhſältniß! Fauſt höheres Un: 
mögliches Geiſter citiren Misverſtändniß Meph. hinter Fauſt Aus— 
geglichen Fauſt zur Magie Meph. als Curtisan Erſcheinungen Paris 
die Frauen loben die Männer tadeln Helena die Frauen tadeln die 
Männer loben Gebärdenſpiel Schreckniß. Fauſt ohnmächtig. Alles 
ein tumultuariſch Ende. 


Andeutungen auf die verborgenen Schätze. Sie gehören im ganzen 
Reiche dem Kaiſer Man muß ſie auf kluge Weiſe zu Tage bringen 
Man entgegnet aus Furcht vor Zauberey. 

Der luſtige [Liſtige?] reduzirt alles auf Maturkräfte. Wünſchelruthe 
und Perſönlichkeit. Andeutung auf Fauſt Fromme Vorbereitung Erſt 
Beendigung des Carnevals Wegen Bedingung des Schatzhebens, 
Sammlung und Buße Erwünſchter Aſchermittwoch. 


* 


Maskenzüge. Gärtnerinnen Blumen für alle Jahrszeit bringend. 
Gärtner Gelegenheit für alle Pflanzen zu finden Vogelſteller Mit Leim— 
ruthen, Schlingen und Netzwänden. Fiſcher mit Netzen, Reuſen 
Angeln. Holzhauer. Buffone und Paraſiten Muſikanten Poeten. Hof: 
poet, Italiäner Mythologie Furien Parzen Mütter und Töchter Ju— 
welier Klatſchen Klugheit auf dem Elephanten führt gefangen Hoffnung 
und Furcht. Triumph des Plutus Verſchwendung vor ihm wirſt aus 
Gefieder Grillen Farfarellen. Geiz hinter ihm Eiſenkaſten mit Drachen— 
ſchlöſſern. 

* 

Plutus Ankündigend Faunenchor Tanz und Sang. Annäherung 
der Kiſte. Maske fällt hinein lodert auf Herold Die Kiſte ſchlägt zu 
fliegt fort. Faunen. Entzündet. Der erſte. 


* 


Knabe Flämmchen. Deuter athmendes Wachsthum derſelben Reſpeckt. 
Auſerlich. Das Würdige nicht zu beſchreiben Doch indireckt beſchrieben 
Talar Turban Mondgeſicht Behagliches Name 
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Poeſie Schnippchen als Geſchencke Verwandlung derſelben Plutus 
Steigt ab Avaritia Geiz weigerung [?] Drachen holen herab Knabe 
Verherrlichung des Reichthums Lorbeerkranz auf dem Haupte des Plu— 
tus Knabe jagt fort Faunen kommen an. kreiſen umher Begaffen. Er— 
öffnen der Kiſte Hinein ſchauen Maske fällt hinein Kayſer. Fauſt 
nimmt Heroldſtab Schließt die Maskerade Hof und der Kayſer For— 
derung der Geftalt[en?] Verſprechen Meph. ſchwürig. 


Und ich verkündige vor allen 
Mein lieber Sohn an dir hab ich gefallen 


* 


Knabe Zu Plutus Plutus Zeugniß Knabe Geiſtes Gaben Wleiber! 
Geklatſch Gegen den Geiz Der Abgemagerte Invectiven Wleiber! 
Gegenklatſch Angriff Der Herold Ruhe gebietend. Drachen regen die 
Flügel Speyen Feuer Die Weiber entfernen ſich Kiſte mit dem Geiz 
hebt ſich los. Setzt ſich nieder: Plutus ſteigt aus Plutus Verabſchiedet 
den Wagen Lencker Adieu. Faunen Kommen an. Herold Verkündet 
und beſchreibt. Faunen. Wilder Kreis kreiſend. Kiſte ſpringt auf und 
flammt. Sie ſchauen hinein Maske fällt hinein Kiſte ſchlägt zu fliegt 
davon Der Kayſer iſt entdeckt Fauſt den Heroldſtab faſſend Entwast das 
Ganze Stände ?] trennen ſich Vereinigen ſich fliehen, bleiben. Kreis 
um den Kayſer Plutus anredſend Jajournirt Kayſer zur Unterhaltung 
Geiſtererſcheinungen Wahl. Paris und Helena Meph. widerſetzt ſich 
Fauſt verſpricht 


* 


Plutus Verabſchiedet den Wagen. Lencker Adieu Plutus dem Geiz 
befehlend der gern verheimlicht doch auch grosthuiſch Oeffnung der 
Kiſte. Herold Plutus den Stab ergreifend. Platz machend Den Kreis 
beſchreitend Gemurmel Plutus 

Faunenchor. Gemurmel Tanz und Sang Annäherung an die Kiſte. 
Maske fällt hinein Flammt auf Entzündet den Faun Dann die Faunen 
Kiſte ſchlägt zu fliegt fort Der Kayſer iſt entdeckt Fauſt den Heroldfilab] 
faſſend Enthüllt das Ganze. 


* 


Noch zum erſten Acte. Fauſt Mephiſtopheles Kaiſerſ licher] Hof. 
Beyde kniend. Verzeihung wegen des Zauberſcherzes bittend. Kayſer 
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vergnügt darüber Erzählung wie ihm zu Muthe geweſen. Fürſt von 
Salamandern Meph. Das biſt du auch Elemſent! im Feuer ſtürze 
dich ins Waſſer es wird Kryſtall gewölbe um dich bilden Neues wün— 
ſchend. Marſchalck. Intereſſe an Geiſtererſcheinungen. Streit zwiſchen 
Damen und Herrn. Helena und Paris Meph. Warnung Kayſer aſſen— 
tirt Fauſt verſpricht. 


[Zur Mummenſchanz! 


Grüßet mich in meiner Laube 
Denn ich bin nicht gern allein 
Oben drängt die reife Traube 
Bricht ein Sonnen Blick herein 


* 


Und in ſtets bewegten Fluten 
Haſchen wir lebendige Schätze, 
Lieben Angeln, Leine Ruthen 
Und verehren unſre Netze. 


Nicht ſo eilig eure Straße 

Gute Frauen ſchöne Kinder 

Denn es lernet ſich im Spaße 
nicht minder 


Fiſchefangen Vogelſtellen 


* 


Irrſt du nicht hier ſo irrſt du andrer Orten 


Narren giebt es heut zu Haufen 
Doch ſo viele da und dorten 

Auf dem Markt ſich ſtoßen laufen 
Größre giebt es wahrlich nicht 
Als die ſich mit Laſten ſchleppen 


* 
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Poeten 


1 
Natur und Liebe 


Wüßt ich irgend 


Als was mir vor Augen ſteht 
Als was mir zur Seite geht 


Leben heist's und leben laſſen 
Und ſo ſey es auch fortan. 


II 
Ruhm und Leidenſchaft 


Nein! was meine Bruſt beſchäftigt 
Sprech ich aus in holdem Drang 
Denn ſo wie die That bekräftigt, 
So erkräftigt der Geſang. 

Aus umdämmernden Gedancken 

Aus des Haynes Zitterlicht 

Rief der Hof mich in die Schrancken 
Und ich übte Ritterpflicht. 


Da ein Reiten, ſtreiten, ſtoßen 
Lanze da und Rippe brach 

So die Mittlern wie die Großen 
Strebten Allerhöchſtem nach 
Einen Beyfall zu gewinnen 
Barg ich mich in ſtillen Fleis 
Denn der darf das Höchſte ſinnen 
Der ſich zu beſcheiden weis. 


III 


Wißt ihr was mich Poeten 
Erſt recht erfreuen follte? 
Dürft ich ſingen und reden 


Was niemand hören wollte. 
XLIV 


25 


38 
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IIIl 
Hans Liederlich 
Nennt ihr mich auf meinen Wegen 
Scheltend Bruder Liederlich 
Doch entgegen 
Überall auf Pfad' und Stegen 
Grüßet man mich brüderlich. 


Fehlt es mir nicht an Geſellen 
Ey ſo fehlt es mir an nichts. 


* 


Dich Poeſie den Reichthum, jenen Geiz 


* 


Er mag ſich wie er will gebärden, 
Er muß zuletzt ein Zaubrer werden 


Plutus Biſts, unbewußt 
Ein Faunentanz Der Herold iſt ein heiliger Mann 
Das hilft ihm daß er hexen kann 
Es ſieht ſo wild 
[Plutus! Gieb deinen Stab hier muß ich enden. 
Die Menge weicht 


Und wie verfcheucht 
Tritt alles an die Seit. 


Dichter erdreiſten 
Und nur der Dichter kann es leiſten. 


Geiz Nur alle hundert Jahr einmal 
Doch heute bin ich liberal 


Chlor). Ach in den Zauberkreis gebannt 
Bis auf die Knochen ausgebrannt 


(Geiz die Runde machend die Schätze anlachend) (Die Menge wirds gewahr und 
drängt Menge andringend Herold eingeengt Herold bedrängt) 


* 
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Kann ich mich doch nicht verſtecken 
Leiſes Liſpeln lauter Schall 

Und ſo bin ich zu entdecken 
Nirgends oder überall 


Lebe wohl du voller Sonnenſchein [?. 
Eilig mach ich mich davon 


* 
Seht ihr die Quelle da 
Luſtig ſie ſprudelt ja 
Wie ich noch keine ſah 
Koſtete gern. 

* 


Soll immerfort das Ubermaas 
Das allerherrlichſte zerſtören 


* 


Wer ſchildert ſolchen Ubermuth 
Wenns nicht der Dichter ſelber thut 


Nun tret ich nothgedrungen vor 
Der Dichter 


* 


Auch Flämmchen ſpend ich dann und wann 
Erwartend wo es zünden kann 


[Finſtere Galerie! 


Und wenn du rufſt ſie folgen Mann für Mann 
Und Fraun für Fraun die Großen wie die Schönen 
Die bringen her ſo Paris wie Helenen. 


* 


Nicht Nacht nicht Tag in ewger Dämmerung 
Es war und es will ewig ſeyn 


* 
25* 
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Am glühnden Schlüſſel führſt du ihn gefangen 
Durch Wunder nur ſind Wunder zu erlangen 


* 


Mußt mit Bedacht des Schlüſſels Kräfte führen 
Sie anzuziehen, nicht ſie zu berühren. 
Worauf du trittſt, es bleibt dir unbewußt 
Es dehnt ſich nicht, es klemmt ſich nicht die Bruſt. 
Wohin ſich auch dein Blick begierig wende, 
Nicht Finſterniß — doch keine Gegenſtände 
Bis endlich 

[(Ritterſaal! 


Man kleid ihn ritterlich 
Ihr guten Herrn von euch hält keiner Stich 


[Zum zweiten und dritten Akt! 


7. Fauſt niedergelegt an einer Kirchhofsmauer. Träume. Darauf großer 
Monolog zwiſchen der Wahnerſcheinung von Gretchen und Helena. 

8. Fauſts Leidenſchaft zu Helena bleibt unbezwinglich. Mephiſto— 
pheles ſucht ihn durch mancherley Zerſtreuungen zu beſchwichtigen. 

9. Wagners Laboratorium. Er ſucht ein chemiſch Menſchlein her: 
vorzubringen. 

10. Verſchiedene andere Ausweichungen und Ausflüchte. 

11. Antike Walpurgisnacht in Theſſalien auf der Pharſaliſchen 
Ebene. 

12. Erichtho macht die Honneurs und Erichthonius zu ihr geſellt. 
Etymologiſche und ſymboliſche Verwandtſchaft beyder u. ſ. w. 

13. Mephiſtopheles mit den antiken Ungeheuern und Mißgeſtalten 
findet ſich zu Hauſe. 

Ad 1g. Centauren, Sphynxe, Chimären, Greife, Sirenen, Tritonen 
und Nereiden, die Gorgonen, die Graien. 

14. Mephiſtopheles und Enyo; ſchaudert vor ihrer Häßlichkeit; im 
Begriff ſich mit ihr zu überwerfen, lenkt er ein. Wegen ihrer hohen 
Ahnen und wichtigen Einfluſſes macht er ein Bündniß mit ihr. Die 
offenbaren Bedingungen wollen nichts heißen, die geheimen Artikel ſind 
die wirkſamſten. 
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15. Fauſt gelangt zu der Verſammlung der Sibyllen. Wichtige 
Unterhaltung; günſtiger Moment. Manto des Tireſias Tochter. 

16. Der Hades thut ſich auf, Proferpina wird angegangen. 

17. Die Beiſpiele von Proteſilaus, Alceſte und Eurydice werden an— 
geführt. Helena ſelbſt hat ſchon einmal die Erlaubniß gehabt ins Leben 
zurückzukehren, um ſich mit dem Achill zu verbinden, mit eingeſchränkter 
Wohnung auf die Inſel Leuce. 

18. So ſoll nun Helena auf den Boden von Sparta zurückkehren 
und als lebendig im Hauſe des Menelaus empfangen werden, und dem 
neuen Freyer überlaſſen ſeyn, in wie fern er auf ihren Geiſt und ihre 
empfänglichen Sinne einwirken könne. 


[Erſter Entwurf zur Ankündigung der „Helena“ 
Helena, klaſſiſch-romantiſche Phantasmagorie, 
Zwiſchenſpiel zu Fauſt 


Dem alten, auf die ältere von Fauſt umgehende Fabel gegründeten 
Puppenſpiel gemäß ſollte im zweiten Teil meiner Tragödie gleichfalls 
die Verwegenheit Fauſts dargeſtellt werden, womit er die ſchönſte Frau, 
von der uns die Überlieferung meldet, die ſchöne Helena aus Griechen— 
land, in die Arme begehrt. Dieſes war nun nicht durch Blocksbergs— 
genoffen, ebenſowenig durch die häßliche, nordifchen Hexen und Vampiren 
nahberwandte Enyo zu erreichen, ſondern, wie in dem zweiten Teile 
alles auf einer höhern und edlern Stufe gefunden wird, in den Berg— 
klüften Theſſaliens unmittelbar bei dämoniſchen Sibyllen zu ſuchen, 
welche durch merkwürdige Verhandlungen es zuletzt dahin vermittelten, 
daß Perſephone der Helena erlaubte, wieder in die Wirklichkeit zu treten, 
mit dem Beding, daß ſie ſich nirgends als auf dem eigentlichen Boden 
von Sparta des Lebens wieder erfreuen ſolle; nicht weniger mit fernerer 
Bedingung, daß alles übrige ſowie das Gewinnen ihrer Liebe auf 
menſchlichem Wege zugehen müſſe; mit phantaſtiſchen Einleitungen ſolle 
es ſo ſtreng nicht genommen werden. 

Das Stück beginnt alſo vor dem Palaſte des Menelaus zu Sparta, 
wo Helena, begleitet von einem Chor trojanifcher Frauen, als eben 
gelandet auftritt, wie ſie in den erſten Worten ſogleich zu verſtehen gibt. 

Mehr aber dürfen wir von dem Gang und Inhalt des Stücks nicht 
verraten. 
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Dieſes Zwiſchenſpiel war gleich bei der erſten Konzeption des Ganzen 
ohne weiteres beſtimmt und von Zeit zu Zeit an die Entwickelung und 
Ausführung gedacht, worüber ich jedoch kaum Rechenſchaft geben könnte. 
Mur bemerke ich, daß in der Schillerſchen Korreſpondenz vom Jahr 1800 
dieſer Arbeit als einer ernſtlich vorgenommenen Erwähnung geſchieht, 
wobei ich mich denn gar wohl erinnere, daß von Zeit zu Zeit auf des 
Freundes Betrieb wieder Hand angelegt wurde, auch die lange Zeit her, 
wie gar manches andere, was ich früher unternommen, wieder ins Ge— 
dächtnis gerufen ward. 

Bei der Unternehmung der vollſtändigen Ausgabe meiner Werke 
ward auch dieſes wohloerwahrte Manuſkript wieder vorgenommen und 
mit neu belebtem Mute dieſes Zwiſchenſpiel zu Ende geführt und um 
ſo mehr mit anhaltender Sorgfalt behandelt, als es auch einzeln für ſich 
beſtehen kann und in dem J. Bande der neuen Ausgabe unter der Rubrik: 
Dramatiſches, mitgeteilt werden ſoll. 

Weimar, den 10. Juni 1826. 


[Zweiter Entwurf zur Ankündigung der „Helena“! 
Helena, Zwiſchenſpiel zu Fauſt. Ankündigung 


Fauſts Charakter, auf der Höhe, wohin die neue Ausbildung aus dem 
alten rohen Volksmärchen denſelben hervorgehoben hat, ſtellt einen 
Mann dar, welcher, in den allgemeinen Erdeſchranken ſich ungeduldig 
und unbehaglich fühlend, den Beſitz des höchſten Wiſſens, den Genuß 
der ſchönſten Güter für unzulänglich achtet, ſeine Sehnſucht auch nur im 
mindeſten zu befriedigen, einen Geiſt, welcher deshalb, nach allen Seiten 
hin ſich wendend, immer unglücklicher zurückkehrt. 

Dieſe Geſinnung iſt dem modernen Weſen ſo analog, daß mehrere 
gute Köpfe die Löſung einer ſolchen Aufgabe zu unternehmen ſich ge— 
drängt fanden. Die Art, wie ich mich dabei benommen, hat ſich Bei— 
fall erworben; vorzügliche Männer haben darüber gedacht und meinen 
Text kommentiert, welches ich dankbar anerkannte. Darüber aber mußte 
ich mich wundern, daß diejenigen, welche eine Fortſetzung und Ergän— 
zung meines Fragments unternahmen, nicht auf den ſo naheliegenden 
Gedanken gekommen ſind, es müſſe die Bearbeitung eines zweiten Teils 
ſich notwendig aus der bisherigen kummervollen Sphäre durchaus er— 
heben und einen ſolchen Mann in höheren Regionen durch würdigere 
Verhältniſſe durchführen. 
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Wie ich nun von meiner Seite dieſes begonnen, lag im ſtillen vor mir, 
von Zeit zu Zeit mich zu einiger Bearbeitung aufrufend; wobei ich 
mein Geheimnis vor allen und jeden ſorgfältig verwahrte, immer in 
Hoffnung, das Werk einem gewünſchten Abſchluß entgegenzuführen. Jetzo 
aber darf ich nicht mehr zurückhalten und bei Herausgabe meiner ſämt— 
lichen Beſtrebungen kein Geheimnis mehr vor dem Publikum verbergen, 
vielmehr fühle ich mich verpflichtet, alles mein Bemühen auch fragmen— 
tariſch nach und nach vorzulegen. 

Deshalb entſchließ ich mich zuerſt, oben benanntes, in den zweiten Teil 
des Fauſtes einzupaſſendes, in ſich abgefchloffenes kleineres Drama bei der 
erſten Sendung ſogleich mitzuteilen. 

Damit aber die große Kluft zwiſchen dem bekannten jammervollen 
Abſchluß des erſten Teiles und dem Eintritt einer griechiſchen Heldenfrau 
einigermaßen überbrückt werde, ſo nehme man vorerſt eine Schilderung 
des Vorausgegangenen freundlich auf und finde ſolche einsweilen hin— 
reichend. 

Die alte Legende ſagt nämlich, und das Puppenſpiel verfehlt nicht, 
die Szene vorzuführen: daß Fauſt in feinem herriſchen Ibermut durch 
Mephiſtopheles den Beſitz der ſchönen Helena von Griechenland verlangt 
und ihm dieſer nach einigem Widerſtreben willfahrt habe. Ein ſolches 
bedeutendes Motiv in unſerer Ausführung nicht zu verſäumen, war uns 
Pflicht, und wie wir uns derſelben zu entledigen geſucht, welche Ein— 
leitung dazu wir ſchicklich gefunden, möge Nachſtehendes einsweilen er— 
klären. 

Bei einem großen Feſte an des deutſchen Kaiſers Hof werden Fauſt 
und Mephiſtopheles aufgefordert, eine Geiſtererſcheinung zu bewirken; 
ungern zwar, aber gedrängt, rufen ſie die verlangten Idole von Helena 
und Paris hervor. Paris tritt auf, die Frauen entzücken ſich grenzenlos; 
die Herren ſuchen durch einzelnen Tadel den Enthuſtasmus abzukühlen, 
aber vergebens. Helena tritt auf, die Männer ſind außer ſich, die Frauen 
betrachten ſie aufmerkſam und wiſſen ſpöttiſch den plumpen heroiſchen 
Fuß, eine höchſt wahrſcheinlich angemalte elfenbeinartige Geſichtsfarbe 
hervorzuheben, beſonders aber durch bedenkliche, freilich in der wahr— 
haften Geſchichte nur allzuſehr gegründete Nachreden auf die herrliche 
Perſonlichkeit einen verächtlichen Schein zu werfen. Fauſt, von dem Er— 
haben⸗Schönen hingeriſſen, wagt es, den zu ihrer Umarmung ſich neigen— 
den Paris wegdrängen zu wollen; ein Donnerſchlag ſtreckt ihn nieder, die 
Erſcheinungen verſchwinden, das Feſt endet tumultuariſch. 
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Fauſt, aus einer ſchweren, langen Schlafſucht, während welcher ſeine 
Träume ſich vor den Augen des Zuſchauers ſichtbar umſtändlich begeben, 
ins Leben zurückgerufen, tritt exaltiert hervor und fordert, von dem höchſten 
Anſchauen ganz durchdrungen, den Beſitz [Helenas] heftig von Mephi— 
ſtopheles. Dieſer, der nicht bekennen mag, daß er im klaſſiſchen Hades 
nichts zu ſagen habe, auch dort nicht einmal gern geſehen ſei, bedient 
ſich ſeines früheren probaten Mittels, ſeinen Gebieter nach allen Seiten 
hin und her zu fprengen. Hier gelangen wir zu gar vielen Aufmerkſam⸗ 
keit fordernden Mannigfaltigkeiten, und zuletzt noch die wachſende Un— 
geduld des Herrn zu beſchwichtigen, beredet er ihn, gleichſam im Vorbei— 
gehen auf dem Weg zum Ziele den akademiſch angeſtellten Doktor und 
Profeſſor Wagner zu beſuchen, den ſie in ſeinem Laboratorium finden, 
hoch gloriierend, daß eben ein chemiſch Menſchlein zuſtande gekommen fei. 

Dieſes zerſprengt augenblicks den leuchtenden Glaskolben und tritt als 
bewegliches, wohlgebildetes Zwerglein auf. Das Rezept zu feinem Ent— 
ſtehen wird myſtiſch angedeutet, von ſeinen Eigenſchaften legt es Proben 
ab, beſonders zeigt ſich, daß in ihm ein allgemeiner hiſtoriſcher Welt— 
kalender enthalten ſei: er wiſſe nämlich in jedem Augenblick anzugeben, 
was ſeit Adams Bildung bei gleicher Sonn-, Mond-, Erd- und Planeten⸗ 
ſtellung unter Menſchen vorgegangen ſei. Wie er denn auch zur Probe 
ſogleich verkündet, daß die gegenwärtige Nacht gerade mit der Stunde 
zuſammentreffe, wo die pharſaliſche Schlacht vorbereitet worden, und 
welche ſowohl Caeſar als Pompejus ſchlaflos zugebracht. Hierüber kommt 
er mit Mephiſtopheles in Streit, welcher nach Angabe der Benediktiner 
den Eintritt jener großen Weltbegebenheit zu dieſer Stunde nicht will 
gelten laſſen, ſondern denſelben einige Tage weiter hinausſchiebt. Man 
macht ihm die Einwendung, der Teufel dürfe ſich nicht auf Mönche be- 
rufen. Da er aber hartnäckig auf dieſem Rechte beſteht, ſo würde ſich 
der Streit in eine unentſcheidbare chronologiſche Kontrovers verlieren, 
wenn das chemifche Männlein nicht eine andere Probe feines tiefen hiſto— 
riſch⸗mythiſchen Naturells ablegte und zu bemerken gäbe, daß zu gleicher 
Zeit das Feſt der klaſſiſchen Walpurgisnacht hereintrete, das ſeit Anbeginn 
der mythiſchen Welt immer in Theſſalien gehalten worden und nach 
dem gründlichen, durch Epochen beſtimmten Zuſammenhang der Welt— 
geſchichte eigentlich Urſach an jenem Unglück geweſen. Alle vier ent- 
ſchließen ſich, dorthin zu wandern, und Wagner, bei aller Eilfertigkeit, ver⸗ 
gißt nicht, eine reine Phiole mitzunehmen, um, wenn es glückte, hie und 
da die zu einem chemiſchen Weiblein nötigen Elemente zuſammenzu— 
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finden. Er ſteckt das Glas in die linke Bruſttaſche, das chemiſche Männ— 
lein in die rechte, und ſo vertrauen ſie ſich dem Eilmantel. Ein grenzen— 
loſes Geſchwirre geographiſch-hiſtoriſcher Notizen, auf die Gegenden, 
worüber ſie hinſtreifen, bezüglich, aus dem Munde des eingeſackten Männ— 
leins läßt ſie bei der Pfeilſchnelle des Flugwerks unterwegs nicht zu ſich 
ſelbſt kommen, bis ſie endlich beim Lichte des klaren, obſchon abnehmen— 
den Mondes zur Fläche Theſſaliens gelangen. Hier auf der Heide treffen 
ſie zuerſt mit Erichto zuſammen, welche den untilgbaren Modergeruch 
dieſer Felder begierig einzieht. Zu ihr hat ſich Erichtonius geſellt, und 
nun wird beider nahe Verwandtſchaft, von der das Altertum nichts 
weiß, etymologiſch bewieſen; leider muß ſie ihn, da er nicht gut zu Fuße 
iſt, öfters auf dem Arme tragen und ſogar, als das Wunderkind eine 
ſeltſame Leidenſchaft zu dem chemiſchen Männlein dartut, dieſen auch 
auf den andern Arm nehmen, wobei Mephiſtopheles ſeine bösartigen 
Gloſſen keineswegs zurückhält. 

Fauſt hat ſich ins Geſpräch mit einer auf den Hinterfüßen ruhenden 
Sphinx eingelaſſen, wo die abſtruſeſten Fragen durch gleich rätſelhafte 
Antworten ins Unendliche geſpielt werden. Ein daneben in gleicher 
Stellung aufpaſſender Greif, der goldhütenden einer, ſpricht dazwiſchen, 
ohne das Mindeſte deshalb aufzuklären. Eine koloſſale, gleichfalls gold— 
ſcharrende Ameiſe, welche ſich hinzugeſellt, macht die Unterhaltung noch 
verwirrter. 

Nun aber, da der Verſtand im Zwieſpalt verzweifelt, ſollen auch die 
Sinne ſich nicht mehr trauen. Empuſa tritt hervor, die dem heutigen 
Feſt zu Ehren einen Eſelskopf aufgeſetzt hat und, ſich immer umgeſtal— 
tend, zwar die übrigen entſchiedenen Gebilde nicht zur Verwandlung, 
aber doch zu ſteter Ungeduld aufregt. 

Nun erſcheinen, unzählbar vermehrt, Sphinxe, Greife und Ameiſen, 
ſich gleichſam aus ſich ſelbſt entwickelnd. Hin und her ſchwärmen übri— 
gens und rennen die ſämtlichen Ungetüme des Altertums, Chimären, 
Tragelaphe, Gryllen, dazwiſchen vielköpfige Schlangen in Unzahl. Har— 
pyien flattern und ſchwanken fledermausartig in unſichern Kreiſen; der 
Drache Python ſelbſt erſcheint im Plural, und die ſtymphaliſchen Raub: 
vögel, ſcharf geſchnabelt, mit Schwimmfüßen, ſchnurren einzeln pfeil— 
ſchnell hintereinander vorbei. Auf einmal jedoch über allen ſchwebt 
wolkenartig ein ſingender und klingender Zug von Sirenen, ſie ſtürzen 
in den Peneus und baden rauſchend und pfeifend, dann baumen ſie auf 
im Gehölze zunächſt des Fluſſes, ſingen die lieblichſten Lieder. Allererſt 
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nun Entſchuldigung der Nereiden und Tritonen, welche durch ihre 
Konformation, ohngeachtet der Nähe des Meeres, dieſem Feſte beizu— 
wohnen gehindert werden. Dann aber laden fie die ganze Geſellſchaft 
aufs dringendſte, ſich in den mannigfaltigen Meeren und Golfen, auch 
Inſeln und Küſten der Nachbarſchaft insgeſamt zu ergötzen; ein Teil 
der Menge folgt der lockenden Einladung und ſtürzt meerwärts. 

Unſere Reiſenden aber, an ſolchen Geiſterſpuk mehr oder weniger ge— 
wöhnt, laſſen das alles faſt unbemerkt um ſich her ſummen. Das che— 
miſche Menſchlein, an der Erde hinſchleichend, klaubt aus dem Humus 
eine Menge phosphoreſzierender Atome auf, deren einige blaues, andere 
purpurnes Feuer von ſich ſtrahlen. Er vertraut ſie gewiſſenhaft Wag— 
nern in die Phiole, zweifelnd jedoch, ob daraus künftig ein chemiſch 
Weiblein zu bilden ſei. Als aber Wagner, um ſie näher zu betrachten, 
ſie ſtark ſchüttelt, erſcheinen, zu Kohorten gedrängt, Pompejaner und 
Cäſareaner, um zu legitimer Auferſtehung ſich die Beſtandteile ihrer 
Indioidualitäten ſtürmiſch vielleicht wieder zuzueignen. Beinahe gelänge 
es ihnen, ſich dieſer ausgegeiſteten Körperlichkeiten zu bemächtigen, doch 
nehmen die vier Winde, welche dieſe Nacht unabläſſig gegeneinander 
wehen, den gegenwärtigen Beſitzer in Schutz, und die Geſpenſter müſſen 
ſich gefallen laſſen, von allen Seiten her zu vernehmen, daß die Beſtand— 
teile ihres römiſchen Großtums längſt durch alle Lüfte zerſtoben, durch 
Millionen Bildungsfolgen aufgenommen und verarbeitet worden. 

Der Tumult wird dadurch nicht geringer, allein gewiſſermaßen auf 
einen Augenblick beſchwichtigt, indem die Aufmerkſamkeit zu der Mitte 
der breit- und weiten Ebene gerichtet wird. Dort bebt die Erde zuerſt, 
bläht ſich auf, und ein Gebirgsreihen bildet ſich aufwärts bis Scotuſa, 
abwärts bis an den Peneus, bedrohlich ſogar, den Fluß zu hemmen. 
Haupt und Schultern des Enceladus wühlen ſich hervor, der nicht er— 
mangelte, unter Meer und Land heranſchleichend, die wichtige Stunde 
zu verherrlichen. Aus mehreren Klüften lecken flüchtige Flammen; Natur- 
philoſophen, die bei dieſer Gelegenheit auch nicht ausbleiben konnten, 
Thales und Anaxagoras, geraten über das Phänomen heftig in Streit, 
jener dem Waſſer wie dem Feuchten alles zuſchreibend, dieſer überall 
geſchmolzene, ſchmelzende Maſſen erblickend, perorieren ihre Solos zu 
dem übrigen Chor-Geſauſe; beide führen den Homer an, und jeder ruft 
Vergangenheit und Gegenwart zu Zeugen. Thales beruft ſich vergebens 
auf Spring- und Sündfluten mit didaktiſch wogendem Selbſtbehagen; 
Anaxagoras, wild wie das Element, das ihn beherrſcht, führt eine leiden— 
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ſchaftlichere Sprache, er weisſagt einen Steinregen, der denn auch alfo- 
bald aus dem Monde herunterfällt. Die Menge preiſt ihn als einen 
Halbgott, und ſein Gegner muß ſich nach dem Meeresufer zurückziehen. 

Noch aber haben ſich Gebirgsſchluchten und Gipfel nicht befeſtigt 
und beſtätigt; ſo bemächtigen ſich ſchon aus weit umherklaffenden Schlün— 
den hervorwimmelnde Pygmäen der Oberarme und Schultern des noch 
gebeugt aufgeſtemmten Rieſen und bedienen ſich deren als Tanz- und 
Tummelplatz, inzwiſchen unzählbare Heere von Kranichen Gipfelhaupt 
und Haare, als wären es undurchdringliche Wälder, kreiſchend um— 
ziehen und vor Schluß des allgemeinen Feſtes ein ergötzliches Kampf— 
ſpiel ankündigen. 

So vieles und noch mehr denke ſich, wem es gelingt, als gleichzeitig, 
wie es ſich ergibt. Mephiſtopheles hat indeſſen mit Enyo Bekanntſchaft 
gemacht, deren grandioſe Häßlichkeit ihn beinahe aus der Faſſung ge— 
bracht und zu unhöflichen, beleidigenden Interjektionen aufgeſchreckt 
hätte. Doch nimmt er ſich zuſammen, und in Betracht ihrer hohen 
Ahnen und bedeutenden Einfluſſes ſucht er ihre Gunſt zu erwerben. Er 
verfteht ſich mit ihr und ſchließt ein Bündnis ab, deſſen offenkundige 
Bedingungen nicht viel heißen wollen, die geheimen aber deſto merk— 
würdiger und folgereicher ſind. Fauſt an ſeinem Teile iſt zum Chiron 
getreten, der als benachbarter Gebirgsbewohner ſeine gewöhnliche Runde 
macht. Ein ernſt pädagogifches Geſpräch mit dieſem Urhofmeiſter wird, 
wo nicht unterbrochen, doch geſtört durch einen Kreis von Lamien, die 
ſich zwiſchen Chiron und Fauſt unabläſſig durchbewegen; Reizendes 
aller Art, blond, braun, groß, klein, zierlich und ſtark von Gliedern, 
jedes ſpricht oder ſingt, ſchreitet oder tanzt, eilt oder geſtikuliert, ſo daß 
wenn Fauſt nicht das höchſte Gebild der Schönheit in ſich ſelbſt auf— 
genommen hätte, er notwendig verführt werden müßte. Auch Chiron 
indeſſen, der Alte, Unerſchütterliche, will dem neuen ſinnigen Bekannten 
die Maximen klarmachen, wornach er ſeine ſchätzbaren Helden gebildet, 
da denn die Argonauten hererzählt werden und Achill den Schluß 
macht. Wenn aber der Pädagog auf das Reſultat ſeiner Bemühungen 
gelangen will, ſo ergibt ſich wenig Erfreuliches; denn ſie leben und 
handeln gerade fort, als wenn ſie nicht erzogen wären. 

Als nun Chiron das Begehren und die Abſicht von Fauſt erfährt, 
erfreut er ſich, doch auch wieder einmal einen Mann zu ſehen, der das 
Unmögliche verlange, wie er denn immer an ſeinen Zöglingen derglei— 
chen gebilligt. Zugleich bietet er dem modernen Helden Förderung und 
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Leitung an, trägt ihn auf breitem Rücken kreuzweis hinüber herüber 
durch alle Furten und Kieſe des Peneus, läßt Lariſſa zur Rechten und 
zeigt ſeinem Reuter nur hie und da die Stelle, wo der unglückliche 
König von Mazedonien, Perſeus, auf der bänglichſten Flucht wenige 
Minuten verſchnaufte. So gelangen ſie abwärts bis an den Fuß des 
Olympus; hier ſtoßen ſie auf eine lange Prozeſſion von Sibyllen, an 
Zahl weit mehr als zwölfe. Chiron ſchildert die erſten vorüberziehenden 
als alte Bekannte und empfiehlt ſeinen Schützling der ſinnigen, wohl— 
denkenden Tochter des Tireſias, Manto. 

Dieſe eröffnet ihm, daß der Weg zum Orkus ſich ſoeben auftuen 
werde, gegen die Stunde, wo ehmals, um ſo viele große Seelen hinab— 
zulaſſen, der Berg klaffen müſſen. Es ereignet ſich wirklich, und von dem 
horoſkopiſchen Augenblick begünſtigt, ſteigen fie ſämtlich ſchweigend hin— 
unter. Auf einmal deckt Manto ihren Beſchützten mit dem Schleier und 
drängt ihn vom Wege ab gegen die Felſenwände, ſo daß er zu erſticken 
und zu vergehen fürchtet. Dem bald darauf wieder Enthüllten erklärt ſie 
dieſe Vorſicht: das Gorgonenhaupt nämlich ſei ihnen die Schlucht her— 
auf entgegengezogen, ſeit Jahrhunderten immer größer und breiter werdend; 
Proſerpina halte es gern von der Feſtebene zurück, weil die verſammelten 
Geſpenſter und Ungetüme, durch ſein Erſcheinen aus aller Faſſung ge— 
bracht, fich alſobald zerſtreuten. Sie, Mants ſelbſt, als Hochbegabte, wage 
nicht, es anzuſchauen; hätte Fauſt darauf geblicket, ſo wär er gleich ver— 
nichtet worden, fo daß weder von Leib noch Geiſt im Univerſum jemals 
wieder etwas von ihm wäre zu finden geweſen. Sie gelangen endlich zu 
dem unabſehbaren, von Geſtalt um Geſtalt überdrängten Hoflager der 
Proſerpina; hier gibt es zu grenzenloſen Inzidenzien Gelegenheit, bis 
der präſentierte Fauſt als zweiter Orpheus gut aufgenommen, ſeine Bitte 
aber doch einigermaßen ſeltſam gefunden wird. Die Rede der Manto 
als Vertreterin muß bedeutend ſein, ſie beruft ſich zuerſt auf die Kraft 
der Beiſpiele, führt die Begünſtigung des Proteſilaus, der AUlcefte und 
Euridice umſtändlich vor. Hat doch Helena ſelbſt ſchon einmal die Er— 
laubnis gehabt, ins Leben zurückzukehren, um ſich mit dem früh geliebten 
Achill zu verbinden! Von dem übrigen Gang und Fluß der Rede dürfen 
wir nichts verraten, am wenigſten von der Peroration, durch welche die 
bis zu Tränen gerührte Königin ihr Jawort erteilt und die Bittenden 
an die drei Richter verweiſt, in deren ehernes Gedächtnis ſich alles ein— 
ſenkt, was in dem Letheſtrome zu ihren Füßen vorüberrollend zu ver— 
ſchwinden ſcheint. 
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Hier findet ſich nun, daß Helenen das vorigemal die Rückkehr ins 
Leben vergönnt worden unter der Bedingung eingeſchränkten Wohnens 
und Bleibens auf der Inſel Leuce. Mun ſoll ſie ebenmäßig auf den Boden 
von Sparta zurückkehren, um als wahrhaft lebendig dort in einem vor— 
gebildeten Haufe des Menelas aufzutreten, wo denn dem neuen Werber 
überlaſſen bleibe, inwiefern er auf ihren beweglichen Geiſt und empfäng— 
lichen Sinn einwirken und ſich ihre Gunſt erwerben könne. 

Hier tritt nun das angekündigte Zwiſchenſpiel ein, zwar mit dem 
Gange der Haupthandlung genugſam verbunden, aus Urſachen aber, die 
ſich in der Folge entwickeln werden, als iſoliert für diesmal mitgeteilt. 

Dieſes kurze Schema ſollte freilich mit allen Vorteilen der Dicht— 
und Redekunſt ausgeführt und ausgeſchmückt dem Publikum übergeben 
werden, wie es aber da liegt, diene es einsweilen, die Antezedenzien be— 
kanntzumachen, welche der angekündigten Helena, einem klaſſiſch-roman— 
tiſch⸗phantasmagoriſchen Zwiſchenſpiel zu Fauſt, als vorausgehend genau 
gekannt und gründlich überdacht werden ſollten. 


W., d. 17. Dezbr. 1826. 


[Zum zweiten Akt! 


Schema 


Pharſaliſche Ebene Peneus Mond und Sternhelle Nacht. Erichto 
Zelte Bivouak der beyden Heere als Nachgeſicht Erichto Erichtonius 
Der jüngere Pompejus. Die Luftwandler. Fauſt auf klaſſiſchem Boden 
Sie trennen ſich Mephiſtoph. umherwandelnd Komme zu den Greifen 
und Sphynxen Ameiſen und Arimaspen treten auf Mephiſt. die Sphynxe 
und Greife, Fortſetzung. Die Sirenen Fauſt, in Betrachtung der Ge— 
ſtalten Hinweiſung auf Chiron Die Stymphaliden Köpfe der Lernäa 
Meph. und Lamien Fauſt am Peneus Rohr und Schilf Weidengeflüſter 
und Pappelzweige Fauſt und Chiron Sirenen ſich badend Erderſchütterung 
(Seismos] Flucht nach dem Meere eingeleitet. Beſchreibung des Berg: 
wachſens. Sphynxe zum Entſtehen des Berges. (Steinregen Thales 
Anaragoras] Ameiſen Greife Pygmäen Kraniche Wettſtreit Daktyle 
ſonſt Däumchen genannt MWephiſt. von Lamien zurückkehrend. Motio 
ſeiner weitern Forſchung. Meeresgeſtade Sirenen flötend und ſingend. 
Mond im Gewäſſer Najaden Tritone Drachen und Meerpferde. Der 
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Muſchelwagen der Venus Telchinen von Rhodus Kabiren von Samo— 
thrace Kureten und Korybanten von Creta Fauſt mit Chiron und 
Manto Expoſition des Sibyllenzuges Zug ſelbſt Unterirdiſch Reich 
Verhandlung Rede der Manto Abſchluß die drey Richter. 


* 


Schema den 6. Febr. 1830 


Pharſaliſche Ebene Links der Peneus Rechts das Gebirg Erichto Zelte, 
Bivouac der beiden Heere Wachfeuer röthlich flammend Das Ganze 
als Nachgeſicht Erichto führt ſich ein, commentirt die Erſcheinung Der 
jüngere Pompejus Die Zelten verſchwinden Die Feuer brennen fort blau— 
lich Aufgang des Mondes Anrede der Er[ichto]. Die Luftwandler ſencken 
fi) Fauſt auf klaſſiſchen Boden Anfrage und Unterhaltung] Sie 
trennen ſich. 

Fauſt am Peneus Rohr und Schilfgeflüſter Weidenbuſch und Pap— 
pelzweig Geſäuſel Fauſt und Chiron ſich entfernend. Sirenen ſich badend 
Erderſchütterung Flucht nach dem Meere eingeleitet Sphynxe incomodirt. 
Anaxagoras Stein regen veranlaſſend Thales den Homunkulus zum Meere 
einladend Mephiſt. und Dryas Begegnen Schlangen Findet die Sphynxe 
wieder Verwandelt ſich in ihrer Gegenwart. Abſcheu und Abſchluß. 
Heißer Wind und Sandwirbel Der Berg ſcheint zu verſinken Mephiſt. 
ſchlichtet. 8 

Buchten des ägäiſchen Meers Sirenen Thales u. Homunkulus. Nereus 
und Proteus Najaden Tritonen Drachen und Meerpferde Muſchel— 
wagen der Venus Telchinen von Rhodus. Kabiren o. Samothrace 
Kureten und Korybanten von Kreta. 

Chiron über Manto ſprechend Fauſten bey ihr einführend Überein— 
kunft. Geheimer Gang Meduſenhaupt Proſerpina verhüllt Manto ihre 
Schönheit rühmend Vortrag Zugeſtändniß. Melodiſch undvernehl mlich! 


Manto erklärt. 
* 


Fauſt (am Peneus) Noch iſt ihm nicht geholfen Alles hat nicht an 
ſie heranreicht Deutet auf eine wichtige Vorwelt Sie aber tritt in ein 
gebildetes Zeitalter Göttlichen Urſprungs Lebhafte Erinnerung an den 
Traum. Leda und die Schwäne. 
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Interloc[ution]. Sirenen (Chorus) Nereus Proteus Thales Homun— 


kulſus!. 
* 
Ohne gräßliches Gepolter 
Konnte keine Welt entſtehn 
* 


Als ich einſtmal ſtarck gehuſtet 
Wußt ich nicht wie mir geſchah 
Hatt ich ſie heraus gepuſtet 
Und ſie ſtehn als Berge da 


* 


Und man ſagt nun die Titanen 
Hatten alles das erſtürmt 

Und zu unerſtiegnen Bahnen 
Das Gebirgs werck aufgethürmt 


* 
Dieſe ſchöne glatte Flur 
Und es iſt das Gas ſyloeſtre 
Daß mir einſt im Schlaf entfuhr 


* 


So bin ich der Gott der Winde 
All das alte dumme Zeug 
Nord und Süd und Weſt geſinde 
Fahren über Meer und Reich 
Steigt durch los gelaſſne Kräfte 
Heimlich [ 
Pluto hat es nie vermocht 

* 
Du ſchärfe deiner Augen Licht 
In dieſen Gauen ſcheints zu blöde. 
Von Teufeln iſt die Frage nicht 
Von Göttern iſt allhier die Rede 


* 
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An deinem Gürtelkreis Natur 
Auf Urberühmter Felſen Spur 


* 


Wenn er mit feinem Weibe keift 
Dann ſprüht der Erdkreis von Vulkanen 
Und Alpen ſteigen ſpizzig auf 


* 


Haſcht nach dem nächtgen Wetterleuchten. 


* 


quidquid non creditur ars est. 
tonat coelum ignaro Jove. 
Das find Gewitter 

Von denen Jupiter nichts weis 


* 


Wenn du entſtehn willſt thuſt du immer beffer 
Du wirfſt dich ins urſprüngliche . 
Es iſt zu klar 


* 


Das Auge fordert ſeinen Zoll. 

Was hat man an den nackten Heiden? 
Ich liebe mir was auszukleiden, 
Wenn man doch einmal lieben ſoll. 


* 
Mlephiſtopheles]. Zum edlen Zweck es abzutreten frey 


* 


Hier von Scotuſa bis zum Peneus dort 
Wo 


* 
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In euren Irrthum euch entſtſellt?! 

Die Welt durch mich [euch? doch auch?] nicht kann be... 
Im Eigenſinn bedächtig 

Stets Rath bedürftig [bedürfend?] keinen Rath im Ohr 


Und in Verzweiflung doch zuletzt 
Wenn Uebermaas ſich ſelbſt ein Ziel geſetzt 


(Zum dritten Akt! 
Prolog des dritten Aets. 


Geheimer Gang Manto und Fauſt Einleitung des Folgenden Me— 
duſenhaupt Fernerer Fortſchritt. Proſerpina verhüllt. Manto trägt vor 
Die Königin an ihr Erdeleben erinnernd. Unterhaltung von der verhüll— 
ten Seite, melodiſch artikulirt ſcheinend aber unvernehmlich. Fauſt wünſcht 
ſie entſchleyert zu ſehen. Vorhergehende Entzückung Manto führt ihn 
ſchnell zurück. Erklärt das Reſultat Ehre den Antecedenzien Die Helena 
war ſchon einmal auf die Inſel Leuce beſchränkt. Jetzt auf Spartaniſchem 
Gebiet ſoll ſie ſich lebendig erweiſen. Der Freyer ſuche ihre Gunſt zu er— 
werben. Mantse iſt die Einleitung überlaſſen. 


W. d. 18. Juni 30. 


* 


Fauſt. Das wohlgedachte glaub ich ſpricht ſich ebenſo 
In ſolchen ernſten langgeſchwänzten Zeilen aus 
Und iſt es die Bedingung jene göttliche 
Zu ſehn, zu ſprechen, ihr zu nahn von Hauch zu Hauch 
So wage ſonſt noch andres Babylonifche 
Mir zuzumuthen, ſchülerhaft gehorch ich dir. 
Mich reizt es ſchon von Dingen ſonſt mit kurzem Wort 
Leicht abgethan mich zu ergehen redehaft 
Damit ich unverweilt 

Mlanto!. Verſpare dies bis du zur aller älteſten kommſt 
Die Luft giebt lange Qualen [?] die man zwingen [?] muß 
Die Frauen liebens allermeiſt die Tragiſcheſ n?! 
Da ſpricht ein jeder ſinnig mit verblümtem Wort 
XLIV 26 
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Weitläufig aus was ohn gefähr ein jeder weis. 
Doch ſtill hievon geſammelt ſteh zur Seite ſchnſell] 
Man ſpaße nicht wenn ſich der Orkus öffnen will 


* 


Nur wandle den Weg hier ungeſtört 
Ein jeder ſtutzt der Unbegreiflich[s] hört 


* 


Sieh hier die Tiefe dieſes Ganges 

Es deckt ſie uns ein düſtrer Flor 
Mich däucht was Rieſenhaftes langes 
Tritt aus der Finſterniß hervor 


* 


Fauſt Was hüllſt du mich in deinen Mantel ein? 
Was drängſt du mich gewaltſam an die Seite 

Manto Ich wahre dich vor größrer Pein, 
Verehre weisliches Geleite. 


(Entwürfe) 
Helena Egypterin Mägde 


H. Mägden befiehlt eine Spartaniſche Fürſtin Eg. Alberne Späſſe 
H. Verdrießlichkeit Eg. Weitere Reden H. Drohung 
Egſypterin!] Und das heilige Menſchenrecht 
Gilt dem Herren wie dem Knecht 
Brauch nichts mehr nach euch zu fragen 
Darf der Frau ein ſchnippchen ſchlagen 
Bin dir längſt nicht mehr verkauft 
Ich bin Chriſtin bin getauft 


[Neben den Versen] Schwäne Rohr Tanz Gradoderungrad. Schöne 
Weiber. N 


H. Erſtaunen Eg. Zuerſt aus der Architektur freundl. Ort Rheintal 
[Am Rande: Schweigen der Orakel Kartenſchlagen und Händedeutung.] 
H. Jammer daß Venus fie wieder ... Klage der Schönheit Eg. Lob 
der Schönheit H. Bangigkeit wem ſie angehöre Eg. Troſt Fauſt gerühmt. 
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Fauſt H. Will zu den ihrigen F. alle dahin, fie ſelbſt aus Elyſium 
gehohlt. H. Danckbarkeit heidniſche Lebens liebe F. Leidenſchaft Antheil 


H. Wiedmet ſich Fauſten 


* 


Helena von den Schiffen Chor Uralte Mythologie Säuberung der 
Wohnung Übergang zur Schönheit Lacedämon Tyndareus und Leda 
Entſpringen der Schönheit Helena Clytſämneſtra!] Caſtſſor] Pollux Ewige 
Jugend Anrufung Helena aus dem Pallaſt Chor ſcheltend des Ungethſüm)! 
Phorkyas dazu Increpatio Helena und Dienerinnen .. Phorkyas ſchmei— 
chelt ſich ein Erſcheint nicht ſo häslich Uebergang ins magiſche Unheim— 
liches Ring Verſuch Chor fühlt mit [Am Rande: Gefühl des Orkus. 
Chor fühlts mit / Phorkyas Kuppeley Fauſt. Anſtoß an der Kleidung 
pp Phorkyas fortgeſetzte Kuppeley Chor Erinnerung an die vielen Lieb— 
haber und Zuſtände. Auch Localitäten Ergezllichkeiten] Nachgiebigkeit 
Schloß Mittelalter Ahnung großer Entfernung der Zeit und des Raumes. 


* 


Helena Kind Theſeus Gefreyt Patroklus Verheiratung [?] Menelaus 
Strſoh] Witwe] Paris 1. Witwe Deiphobus 2. Witwe Menelaus. 
Geiſt Achilleus Menelaus Rache Deiphobus Opferfurcht. Menelaus 
wieder Pirate Befürchtung zu feiner Rückkehr [] Ihr ſey fie zu hüten 
gegeben Bis zu jenem traurigen Geſchick Mitleiden 


* 


Tadel des Run away des Piraten ſchweifens Helena] Ausweichend 
Vigilantibus jura scripta sunt 

Nördlicher Einfall der Gallier Anachronism Anbau Nachbar Vor— 
[&L[lag?] 

Hlelena]. Ablehnen Ob dann auch. Phlorkyas ]. Wirkung der Eifer— 
fucht Ruhm der Schönheit Chor Belobt Hlelena] zaudert Phorkſſyas! 
Mit Opfer Apparat Beil und Strick. 

Zuſage Magie Lufterſcheinungen Anapäſte 

* 

S. 11. Einſchaltung Zwergen, Altar pp. Chorfſührerin] Spricht 
ein Sodann Iſt leicht zu ſagen Fortgefahſ ren] Bis niederträchtiger Lift 
erlag Sodann Wie aber wie. (bis) ewig leeren Hades Zu ſuppliren 


26 * 
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Gegenwart der Burg Helena Anrede an Pythoniſſa. Da ſie fehlt. Be— 
wegung in der Galerie Herabſchreiten Das Herz geht mir auf Fauſt 
Helena. Phorkyas Nachricht von Menelaus. Einführung ins Gyneceum 
Helena Fauſt Einigkeit Chor Nicht zu verdencken Phorkyas Nachricht 
Schwangerſchſaft] Niederkunft Drey Einheiten. 


* 


Burg von außen Beſitzer Deſſen Art und Weiſe. Großmüthige 
Protektorſchaft. Burg inwendig. Lüſterne Beſchreibung. Widerſtreben 
der Helena. Trompeten von Ferne. Phorkyas geht zum Pallaſte. Kommt 
mit verhüllten Zwergen zurück, welche die ſämtlichen Opfergeräthſchaften 
bringen. Phorkyas will ſich mit ihnen entfernen. Aufgehalten durch den 
Chor dem er die Stricke vorzeigte. Endliche Einſtimmung der Helena 
mitzugehen Verſagen des ja Wolkenzüge alles verdeckend Sich endlich 
aufklärend. Sie befinden ſich in dem Hofe einer Ritterburg. Ohne 
Phorkyas 

Alte geh voran 

Bewegen wir den Fuß oder nicht zu dem 
Erwünſchten Ziel 

Nebel hüllet die Giebel [?] 

Hüllet die Säulen ſchon 


Allein die Frauen Betrachtende Beſchreibung Helena Monolog Geſez 
des Rings Gefühle. Knappen Ritter Fauſt Zorn[iger] Empfang Ohne 
Anmeldung und Einführung Schutz geſucht Ritterlich beantwortet 
Gegeneinander] angewieſen Handkuß Verwundrung Kniet widmet ſich 
zum Ritter Schärpe Verſprechen der Regierung des Peloponnes An— 
weiſung zur Seite Geht ab Die Ritter ziehen ab Helena Monolog. 
Phorcyas nachricht von Menelas Abreiſe Beruhigungſ ?] Sparta 
Nachricht von der Reife Einladung auf den Thuſrn] Nicht Belagerer 


* 


Hlelena] zu fich einladend lauft]. Gegenkomplſiment ]. [Am Rande: 
Ring, Handkuß, Schärpe] Thorwächter mit Geſchencken zurück Wuth 
H. Frage nach dem Reim F. Einklang Nationalität Anklang der Ent: 
fernung von Ort und Zeit. Phlorkyas !]. Heftige Nachricht von Mene⸗ 
las Anrücken. [Am Rande: Schickſal, Menelas Seeräuber, Germane 
Corint Gothen Argos Franken Elis Sachſen Meſſene Normannen 
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Mantinea Sparta Siz der Klönigin] Aus der großen Leere Bedürfnis 
des Ergreifens] H. Schutz verlangend Fauſt verfpr[icht]. des Pellepon- 
nes] Vorüberziehenden. Worft[ellung] Siegerchor Im Geſchüz (Explo— 
fion). H. furchtſam ſich anſchmiegend (Zelt ſtatt des Throns hinweggeholt). 
Chor Wer verdächt es unſerer Königin. 

Tanz oben Phorkyas interloquirt Chor zu d. Phorkyas ſchilt 
Nachricht der Entbindung ITennft du ein Wunder das? 

Fauſt Helena Euphorion Kunſtſtücke und Todt 


* 


Fauſt tritt ein. Ausgeſprochener Zorn über den Thurmwärter. Ge— 
bändigt durch die Gegenwart der höchſten Schönheit. Er läßt Helena 
nicht zum Wort kommen. Thron, Schemel und Baldachin werden 
herbeygeſchafft und aufgeſtellt. Fauſt erbittet ſich ihre Befehle. Schick— 
liche Rede der Helena. Fauſt erklärt die bedeutende Gelegenheit zu der 
ſie kommt um von dem ihr beſtimmten Reiche Beſitz zu nehmen. Das 
Heer tritt auf und zieht vorbey. Herzoge werden genannt Corinth Argos 
Elis Meſſene Mantinea Sparta vorbehalten als Oberbeſitz. Jene ſeine 
Lehnsleute, Er der Königin Lehnmann. Helenas Zweifel wegen Menelas 
und der Vergangenheit. Fauſt Darſtellung des gegenwärtigen Zuſtande. 
Aufgehobene Seeräuberei. Flotte. Schießpulver. Kanonade von den 
Zinnen. Donnergott. Annäherung. Verwandlung des Throns in ein 
Gezelt. Chorführ. und Chor. Geſpräch zwiſchen Fauſt und Helena. Das 
Zelt ſchließt ſich und wird weggeſchafft. Chor: Wer verdächt es unſrer 
Herrſcherin. Tanz in den oberen Sälen. Phork. als Zwiſchenredner. 
Chor tumultuariſch wieder eintretend. Phork. Nachricht von Schwan— 
ger ſchaft und Entbindung. Chor: Mennſt du ein Wunder dies. Fauſt, 
Helena und Euphorion. 


Phorkyas Schwangerſchaft verkündigend. Aufforderung zum Wachen. 
Halbchor wacht auf: Trojaniſche Krieg verſchlafen; Wiederkehr zum 
Menelaus; Neues Abenteuer; Woher wohin wiffen fie felbft nicht; Troſt 
den Schönen gehe es überall wohl. Halbchor erwachend: Geſchichte der 
Entbindung als Traum; zugleich des wunderbaren Sohnes; Euphorion 
genannt. Halbchor Erinnerung an die Geburt des Merkurs. 


* 
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Als Rittersfrau[?] Leere Annäherung an Fauſt Liebſchaft Hymenaefa] 
Chor ſich zu unterhalten Geſchichten Entſtehung Freyer Beklagen die 
Helden die fie nicht gekannt den Herkules ꝛe. Wahl des Menelas Flucht 
mit Paris Duft beyder Halbchor. Trojaniſcher Krieg Wiederkehr von 
Menelas Neues ... Woher Wohin wiſſen ſie ſelbſt nicht Der Schönen 
geht es überall wohl 

[Am Rande: Schwangerſchaft Phorkyas Ermahnung zu wachen 
Phorkyas Nachricht Entbindung Sohn Chor Geburt des Merkur / 


* 


Abzug der Fürſten. Beſchreibung des Friedens Fernes Donnern. 
Freudenſchießen. Anſchmiegen. Zelt ſtatt des Throns. 

Chor ſchläft ein. Phorkyas erweckend. Nachricht von der Entbindung. 
Chor: Nennſt du ein Wunder das 

Helena. Fauſt. Euphorion. Kunſtſtücke. Freudige Eitelkeit Tod. Auf— 
gehobener Zauber. 


Hohes Gebirg Gebirgsweiden unzugänglich Schaafe und Ziegen nur 
Weiden. Ufer Plätze den Pferden gewidmet Hügel und Thäler Del- 
bäume Caſtanien Bienen Honig Flöz erhöhtes Land Feldbau Weizen 
Gerſte Baumwolle Weinberge Feigen Maulbeeren Quitten Garten 
Wälder Eichen Tannen Ahorn Cypreſſen Lorbeer Myrthe Maſtix 
Strauch Balſam Kraut Bienen Honig 


* 


(S. ... Wechfelrede Fauſt, Phorkyas, Helena. [28 Chor Lob des 
Tapfern.] 28a Helena? Zoa Phorkyas. Erzählung von den Wunder— 
bedingungen des Daſeyns 33 Helena, Fauſt, Euphorion, Chor Haupt: 
ſcene 364 Chorführerinn zum Aufbruch. 

Polytheismus und Heroismus ganz edel Mythologſiſch] Anklang 
vom Wunderlichen Wunderbaren Mährchenhaften Folge 

Ritterthum. Galanterie natürlich rührendes natürlich fchabl[onenhaft? 
ſchalkhaft?]. Ideale Rettung, Faſſung [2] in der Mythologie. Pan: 


theismus. 
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Doch die es einmal verfcherzte nie vermögte fie 
Sichs wieder zuzueignen denn ſie ſteht beſchämt 
Ohnmächtig ſteht ſie vor den eignen Mägden da 
Zerbrochen iſt der goldne Scepter den ſie trug 
Dem jeder ſonſt ſich beugte in des Königs Haus 
Zerriſſen iſt die Schlinge die holde Scham 

Auf ihre Stirne drückt ..... 


Im Innern herrſchet ſie über das erworbene 

Das erſt durch Ordnung zur erwünſchten Habe wächſt 
Von dem vorhandnen theilet fie jedermann 

Nach feinem Dienſte aus und hält den Gch[rein?] 


* 


O das iſt unter allem verwünſchten das verwünſchteſte 
Chor. ſag es an, du Häßliche. 
Phorkyas Ihr Schönen! denn ſo belobt man wechſelsweiſe ſich 
Geſang blos giebt [?] fo 


Der Herr verpflichtet ſich dem Diener wie dem Herrn 
Der Diener ſich. 
Der Herr verpflichtet wie dem Herrn der Diener ſich 


* 


So wird die Schönheit köſtlicher als alles Gold 
Geachtet von den Menſchen, bringt ſie doch 


Denn ſie erreget wüthender Begier Gewalt 
Das Alter und die Jugend regt ſie auf. 


[Helena 
O daß die Götter Sterblichen zu heißer Quaal! 


* 


Du ſchön geborne ſchöner noch gewachſene 

Ganz früh begehrter bald entführter Blütenzweig 
Umworben dann von Helden ungezählt 

Dem Gatten durch des Vaters wählen anvertraut 
Du ſchädlicher als ſchädlich, allen doch begehrt 
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Hlelena] Mir ſcheinen deine Worte nicht beruhigend 
Du regeſt ſchlimmer Übel als das Schelten auf. 
Phlorkyas] Wer Schaden heilen möchte, muß erſt ſchädigen 
Siehſt du zurück du ſiehſt nur unbegreiflich[es] 
Undenckbar, unvereinbar, wechſelnd Freud und Schmerz 
Erinnerſt auch des einzeln .. 
Umſchauend löſen, immer männerwechſelnde 


* 


Du ſchön gebohren, ſchöner noch erwachſen drauf. 
So früh begehrter bald entführter Blütenzweig 
Umworben dann von Helden-Jugend ohne Zahl, 
Dem Gatten durch des Vaters Wählen angetraut 
Halb Witwe dann, umſichtig männerwechſlend oft, 
Du ſchädlicher als ſchädlich, allen doch begehrt. 
Helena] Mir ſcheinen deine Worte nicht beruhigend 
Du regeſt ſchlimmer Übel als im Schelten auf. 
Phlorkyas] Wer Schaden heilen möchte, ſchädige vorher 
Und unerwartet fällt ſodann der Heilung Loos. 
Siehſt du zurück, nur unbegreifliches tritt hervor 
Undenckbar, unvereinbar, alles rätſelhaft, 
So Schmerz als Freude Fliehen oder Wiederkehr. 


* 


Phlorkyas! 
Wenn Wahres Traum iſt kann der Traum das Wahre ſeyn 


Du träumeſt hier. 
Hlelena] Ich kehre wieder ich erkenne mich alzu wohl 

An dieſe Pforte, dieſe Angeln mächtiglich 

An dieſer Säulen rieſenhaften feſten Bau 

Wie [Wo?] Tyndareus mein Vater 

ich war ein Kind 
[Phorkyas! Und ſchon als Kind verwirrteſt du der Männer Sinn 
[Helena] Nicht meine Schuld iſts Cypris hat allein die Schuld 
| * 

Erſt gings nach Sparta willig fandet ihr Euch ein 

Doch wars nicht Sparta euch und uns gefiels nur ſo 

Jetzt ſind wir in der Ritterlichen Burg. 


* 
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[Fauſt] Peloponnes den ganzen unterwerf ich dir 
[Helena] Was nennſt du mir ein völlig unbekanntes Land 
(Fauſt] Du wirft es kennen wenn es dein gehört 
[Helena] So ſage liegt es fern von hier 

[Fauſt] Mit nichten du gebietſt 


* 


Denn Liebespaaren zeigtet ihr euch ſtets geneigt 

Euch ſelbſt ertappend gleichfalls in dem Labyrinth 
Doch werdet ihr dieſelben alsbald wieder ſehn 

Durch eines Knaben Schönheit elterlich vereint 

Sie nennen ihn Euphorion ſo hieß einmal 

Sein Stief-Stiefbruder, fraget hier nicht weiter nach. 
Genug, ihr ſeht ihn, ob es gleich viel ſchlimmer iſt 
Als auf der brittiſchen Bühne wo ein kleines Kind 
Sich nach und nach heraus zum Helden wächſt. 

Hier iſts noch toller kaum iſt er gezeugt ſo iſt er auch geboren 
Er ſpringt, und tanzt und ficht ſchon tadeln viele das 
So denken andere dies ſey nicht ſo grad 

Und gröblich zu verſtehen, dahinter ſtecke was 

Man wittert wohl Myſterien, vielleicht wohl gar 
Myſtifikationen, indiſches und auch 

Aegyptiſches, und wer das recht zuſammenkneipt 
Zuſammenbraut, etymologiſch hin und her 

Sich zu bewegen Luſt hat iſt der rechte Mann. 


Wir ſagens auch und unſeres tiefen Sinnes wird 

Der neueren Symbolik treuer Schüler ſeyn. 

Ich aber bin nichts nütze mehr an dieſem Platz. 
Geſpenſtiſch ſpinnt der Dichtung Faden ſich immer fort 
Und reißt am Ende tragiſch! alle ſeyd gegrüßt 

Wo ihr mich wieder findet, werd es euch zur Luſt. 


* 


Alle. So vertheilen wir uns Schweſtern nicht zum ſcheiden 
zum Begegnen 
Ewig auf und Nieder ſteigend, ſuchen dieſes Landes Raum. 


410 Anhang Goethes 


[(Zum Vierten Akt! 


Fauſt aus der Wolke im Hochgebirg. Siebenmeilen Stiefeln. Me— 
phiſto ſteigt aus. Sagt Fauſt habe nun die Reiche der Welt und ihre 
Herrlichkeit geſehen. Ob er ſich etwas ausgeſucht habe. Fauſt läßt den 
Schein der Welt am Sonnentage gelten. Jener ſchildert die Zuſtände 
der beſitzenden Menſchen. Fauſt hat immer etwas Widerwärtiges. Meph. 
ſchildert ein Sardanapaliſches Leben. Fauſt entgegnet durch Schilderung 
der Revolte. Beneidenswerth find ihm die Anwohner des Meeresufers, 
das fie der Fluth abgewinnen wollen. Zu dieſen will er ſich gefellen. Erſt 
bilden und ſchaffen. Vorzüge der menſchlichen Geſellſchaft in ihren An— 
fängen. Mephiſt. läßts gelten, zeigt die Gelegenheit dazu. Trommeln 
und kriegeriſche Muſik im Rücken der Zuſchauer fern von der rechten 
Seite her. Mephiſt. macht das Bedrängniß des Kaifers anſchaulich. Die 
Verwirrung des Reichs pp. Fauſt aus alter Neigung wünſcht dem Mon⸗ 
archen zu helfen. Vorſchlag die Bergvölker aufzuregen. Mephiſt. macht 
ſie lächerlich. Offerirt höhern Beyſtand. Und präſentirt die drei Rüſtigen. 
Des Kaiſers Zelt wird aufgeſchlagen. Gefährliche Lage. Der Kaiſer tritt 
auf mit ſeinen Getreuen. Trommeln im Rücken der Zuſchauer von der 
linken Seite. Nachricht, daß der gehoffte Succurs ſich zum Feinde ge— 
ſchlagen habe. Alles in Beängſtigung. Gegen Kayſer Ausfoderung. 
Fauſt tritt auf geharniſcht. Erklärung und Warnung. Die Stellung der 
Kaiſerl. Armee wird gebilligt. Mephiſt. tritt auf mit den drey Tüchtigen. 
Haltefeſt zur Linken Habebald zur Mitte geſellt Eilebeute die Marketen— 
derin iſt bereit. Die Eigenſchaften eines jeden werden geprießen. Trom— 
peten u. Freudengeſchrei im feindlichen Lager. Der Gegenkaiſer ſey er— 
wählt u. angekommen. Der rechte Kaiſer fordert ihn zum Zweykampfe. 
Fauſt zeigt das Nutzloſe. Die verneinende Antwort kommt. Das Gebirg 
glänzt von Helmen, Panzern, Spießen, Schwerdtern und Fahnen. 
Trompeten von jener Seite verklingen im Winde 

Fürchterliche Poſaunenzinken Töne von dieſſeits. Das Gefecht bricht los. 
Die drey Burſche thun Wunder. Völlige Niederlage der Feinde. Scherz— 
hafte Fälle bey diefer Gelegenheit. Fauſt u. Meph. vom Kaiſer als frühere 
Diener anerkannt. Die treuen Fürſten werden in ihre Beſitzthümer eingeſetzt. 
Haben auch ſchon Anſprüche auf die confiscirten. Fauſt bringt feine An: 
ſprüche vor an die unfruchtbaren Meeresufer. Man iſt zufrieden ihn ſo leicht 
abzufinden. Er wird damit beliehen und geht um davon Beſitz zu nehmen. 

d. 16. May 1831. 
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[Daneben die scenarischen Notizen :] Plateau auf dem Vorgebirge man 
überſieht das Thal. Trommeln kriegeriſche Muſik. Das Heer in Schlacht— 
ordnung. Des Kayſers Zelt wird aufgeſchlagen. Kayſer Obergeneral 
Leibwache Ol ber] Gleneral! 


* 


Paralogus im Proſcenium Fauſt Wolcke Helena Gretchen Meph. 
Confuſion im Reich Thöriger Kayſer. Schilderung fortgeſetzt jener Hof 
Scenen Weiſer Fürſt den fie auf den Thron ſetzen wollen Meph hofft 
ihn zu bethören Fauſt ſoll ſich rüſten Die Bergovölcker aufrufen Drey 
Burſche Weiſer Fürſt Deputation Ablehnung Rath den Mächtigſten 
zu wählen. 

[Auf besonderem Blatt: Der weiſe Fürſt Deputation der Stände 
Meph. als Sprecher Ablehnung der Kayſerwürde Andeutung des rechten. / 

Mephiſtopheles im rauhen Gebirge mit fiebenmeilen Stiefeln der 
Wolke nachſchreitend. Läßt ſich nieder. / 4 Rande: Sie ſinkt nieder. 
Dolmetſch zum zweyten mal deshalb fprechend.7 Die Wolke ſteigt als 
Helena doch verhüllt in die Höhe Abſchied von dieſer Viſion [Die Wolke 
ſteigt halb als Helena nach Süd-Oſten, halb als Gretchen nach Nord— 
weſten.] Erwachen 

Mephiſtopheles und Fauſt. Umwendung zum Beſitz. Aufregung der 
Bergoölcker Mephiſtofeles als Werber. Die drey Hauptfiguren treten 
auf. Chorgeſang zur That aufregend. Wäre mit dem Kriegerſchritt von 
Pandora und Helena zu rivalifiren. 

Die Masken ſind von Stahl und Eiſen 
Ihr Thyrſus blinckt als ſchärfſtes Schwerdt. 


* 


Meph. im Gebirg der Wolke nach. Fauſt läßt ſich nieder. Die Wolke 
ſteigt als Helena. Ablöſen dieſer Viſion. Meph. Fauſt umwendung zum 
Beſitz Gewalt. Aufregung der Völcker. Meph. als Werber der drei 
Hauptf. Die drei Hauptf. Chor als That. Reichstag. Andrer Kayſer. 
Große Belehnung. Fauſts Forderungen. Zugeſtanden Herr des Delta. 

Troph. Gewinn gegen das Meer 

Wanderer Ruhen 


Fauſt. 
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[Hochgebirg! 


Vierter Ackt. Starres Gebirg Fauſt ſich niederſenckend Wolke nach 
zwey Seiten Monolog Meph. Freude über die Verwirrung des Reichs 
auffordernd zu Kriegsthaten Ruhm und Mittel gemein Die drey Burſche 
Werbung, Trommeln. 


* 


So hab ich denn auf immerdar verlohren 
Was mir das Herz zum letztenmal erquickt. 


* 
Ein irdiſcher Verluſt iſt zu bejammern 
Ein geiſtiger treibt zu Verzweiflung hin. 
* 
Ich lernte dieſe Welt verachten 
Nun bin ich erſt ſie zu erobern werth 
* 
Der leichte Hohe Geiſt riß mich aus dieſer Enge 
Die Schönheit aus der Barbarey 
* 
Und wenn das Leben allen Reiz verlohren 
Iſt der Beſitz noch immer etwas werth. 
* 
Jeder Troſt iſt niederträchtig 
Und Verzweiflung nur iſt Pflicht. 


* 


Von ferne ſchwillt der Kamm. Es klafft 
Mit tauſend Rachen, ſchon hinweg gerafft 
Vom mächtigen Drängen, ſachten Schieben 
Dann wie vom Sturm unſinnig angetrieben 
Rollts bäumt ſich wogt 

Mit dieſem Ungeheuer möcht ich kämpfen 
Mit Menſchengeiſt die Elemente dämpfen 


* 
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Unfruchtbar kams, unfruchtbar weichts zurück 
Und daß es ja unſichtbar bleib 

Ein Hügelchen [?], ein Erd Streif hält es auf 
Ich glaub man hemmte ſeinen Lauf 

Mit einer Reihe Maulwurfshaufen 


* 


Doppelt ſchreckliches der Brandung 
Flaches Ufer, Todt und Landung 

In der Welle fern von Klippen 

Alte Wrack [, entblößte Rippen 
Wie nur auch das Auge ſchweift 
Nirgends Wachstum nirgends Raſen 


* 


Ein altes Wrack die längſt entblöste Rippen 
Grünliebend, Luft bedürfend, Früchte ſpendet 
Unfruchtbar iſts Unfruchtbarkeit ſein Kommen 
Von Stürmen rege, Sturm erregend wüthet. 


* 


Das weite Land noch unbeſeſſen liegt. 


(Auf dem Vorgebirg! 


Plateau auf dem Vorgebirge Man überſieht das Thal Trommeln 
kriegeriſche Muſik von unten auf. Das Heer in Schlachtordnung Des 
Kaiſers Zelt wird aufgeſchlagen. 

Kaiſer Obergeneral Leibwache Hier überſiehſt du Das Heer be— 
dächtig aufgeſtellt Der Boden ungleich abhängig Zum Angriff ſchwer 
Den Feinden Zum Vertheidigen auch wohl zum Angriff ſtark dieſſeits 


Und ganz natürlich finden wir bewährt 
Wie es die Kriegskunſt nur begehrt 


Die Reiterey iſt ihnen unnütz Unſer Fußvolk tüchtig Unſer rechter 
Flügel die Muthigſten Streitbegierigſten Der Phalanx in der Mitte 
Kräftig und unerſchütterlich Die linke Flanke eigens feſt Auf Felſen— 
horſten unerſteiglich. Nicht zu umgehen nicht zu vermeiden. Geſchoß und 
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Steinwurf zur Beſchädigung des Feindes. So haft du es fo haben es 
die Deinigen angeordnet Dem Glück iſt wenig überlaſſen 


Das Größte was man ausgedacht 
Durch anderer Kraft vollführt zu ſehen 


Des Kaiſers Unmuth gegen die Menge Hoffnung auf die Getreuen 
wird feſtgehalten Ein Spion wird eingeführt Nachricht vom Abfall der 
Beſſeren Gegenkaiſer Kaiſer Erhöhter Sinn (Nur wenn ich falle ſteht 
er feſt.) Ausforderung. Die Herolde gehen ab Fauſt, Mephiſto und die 
drey Gewaltigen 


* 


Vorſtellung derſelben. Zweykampf. Fauſtſche Rede dagegen Haupt 
das von den Gliedern vertheidigt wird 

Die Ausforderung ward verworfen. Eilige Schlacht Vertheilung der 
drey Gewaltigen. Poſaunenton. Erſchütterung des feindlichen Heeres. 
Blanke Rüſtungen, Waffen Speere Fahnen und dergl. Laſſen ſich 
zwiſchen den Felſen ſehen. Poſaunen wiederholt. 


Ich habe freilich nicht geſäumt 

Die Waffenſäle ringsum aufgeräumt 

Gar manch Geſpenſt hat ſich damit geputzt 
Das Mittelalter lebhaft aufgeſtutzt. 


Furchtbarer Poſaunen Schall von oben. Die Schlacht geht fort Wird 
von den Zuſchauern im Einzelnen beſchrieben Der Feind flieht Zelt des 
Gegenkayſers Habebald Eilebeute Die Getreuen verſammeln ſich um den 
Kaifer. Belohnungen. Beleihungen. Zuletzt mit dem Meeresſtrande. 


* 


Kayſer Obergeneral ObG. Legt die Stellung des Heeres aus 
Vortheile Hofnungen Erſter Kundſchafter Hie und da Abfall Im Ganzen 
Läßigkeit Kayſer Wenig Troſt. Zweyter Kundſchafter Gegen Kayſer 
Aufregung Ausforderung Herolde ab 

Kayſers vorerſt ablehnende Antwort an Fauſt Schlacht. Motive der 
beyden Flügel Und der Mitte. 


2 
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Bin ich denn nicht der Kayſer mehr 
Der Gegen Kayſer rückt heran 
O Herr das iſt geſchwind gethan 


* 


Kai ſer nach einigem Nachdenken. 

Die Menge ſteht dem Kaiſer nie entgegen. 

Will ſie von ihm ſich trennen, iſts Verrat; 

Rebellion ſtets blieb ſie unter ihm, 

Hub er ſie nicht durch Neigung zu ſich auf, 

Drückt an die Bruſt ſie liebend väterlich. 

Nun flucht er ihr als einem ungeratnen, 

Verwilderten Geſchlecht. — Tritt aber tüchtig 

Ein Mann hervor und ruft: ich bin der Kaiſer, 

Das klingt ſchon anders, klingt perſönlich groß. 

Ein Gegenkaiſer, gut! er ſtelle ſich! 

So ſeis denn Kaiſer gegen Kaiſer friſch gewagt. 
{ Die Herolde gehn ab. 


* 


Der Herr iſt jung man merckts ihm an. 


[Des Gegenkaiſers Zelt] 


Erzbiſchoff (tritt ein.) Der Kayſer meldet ihm wie er Haus und Hof 
beſtellt. Präſentirt ihm die vier Erzfürſten. Der allgemein gültigen Form 
wegen erklärt er ihn zum Erzkanzler. Sowohl das Innere als das 
Außere durch die nöthigen Formen zu bekräftigen. Hohe Bedeutung 
der Fünfe Sollen mächtige Fürſten ſeyn Ihre Länder werden Ihnen 
verliehen Vermehrung hinzugethan Weitere Erwerbungen erlaubt Große 
Gerechtſame innerhalb dieſer Länder. Beſtellung zu Churfürſten Wahl 
und Krönung durch ſie entſchieden Glückwunſch und Dank Der Erz— 
biſchoff wünſcht als Beichtiger den Kaiſer allein zu ſprechen. 


* 


Der Canzler lieſt. 
Sodann iſt auch vor unſerm Thron erſchienen 
Fauſtus, mit Recht der Glückliche genannt, 
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Denn ihm gelingt, wozu er ſich ermannt, 
Schon längſt beſtrebſam, uns zu dienen, 
Schon längſt als klug und tüchtig uns bekannt. 


Auch heut am Tage glückt's ihm, hohe Kräfte, 
Wie ſie der Berg verſchließt, hervorzurufen, 
Erleichternd uns die blutigen Geſchäfte. 
Er trete näher den geweihten Stufen, 
Den Ehrenſchlag empfang er. 
Fauſt kniet. 
Kaiſer. Nimm ihn hin! 


Duld ihn von keinem andern. 


[Zum Fünften Akt! 


Vier graue Weiber. Fauſt und Sorge. Mephiſtſopheles] und Le: 
muren. Fauſt Zufriedenheit. Vorbey. Leiche. Lemuren begrabend. Ent— 
fernt. Satane und Höllenrachen. Verweſung erwartend. Weil die Seele 
ſpäter als ſonſt entflieht. Sataniſche Poſituren ſie zu erhaſchen. Engel 
Himmelsglorie Schweben heran Mephiſtſopheles] Widerſetzen Engel 
ſtreuen Roſen. Die verwelken auf den Hauch der Satane. Verwandelt 
in Liebesflammen Satane fliehen Mephiſtſopheles] Liebespein. Engel 
entſchweben. Mephiſtſopheles] zur Appellation. 


* 


Leiche Lemuren legen ihn ins Grab Ziehn ſich zurück Satane Ver— 
weſung Seele entflieht Später Satane im Amt [9] zu erhaſchen Geſang 
fern Mephiſtſopheles] Aergerlich Engel nah Wort Streit Die Engel 
ſtreun Roſen Die Satane hauchen Sie welcken Die Roſen in Flammen 
verwandelt fliegen auf Gegen die Satane Dieſe entfliehen Mephiſtſ opheles] 
hält aus. Liebespein. Engel ſchweben [?] Satane drohn Mephl iſtopheles] 
ab zur Appellation. Da capo. Himmel Chriſtus Mutter und Evangeliſten 
und alle Heiligen Gericht über Fauſt. 


[Palaft] 
Fauſt Haltefeſt 
Sie flieht, da liegt ein weites Land vor mir 
Sie kehrt zurück und inſultirt mich hier 
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Hlaltefeft]. Mit jedem Tag wird man geſcheidter! 

Du biſt nun hundert Jahr, ich bin ſchon etwas weiter, 

Wir haben Luſt und guten Blick. 

Gedacht, gethan das Meer es muß zurück. 

Die längſten Graben ſollen nieder gehn 

Die höchſten Dämme ſtolz entgegen ſtehn. 

Wir halten feſt recht weit in's Meer hinaus. 

Wie braust Neptun! Tyrannen lacht man aus. 
Fauſt. Nur friſch ans Werck 


(Mitternacht! 
Ihr ſeyd mir fremd ich mag euch nicht beſchwören. 


* 
Muß befehlen 
Sſorge!. Das hilft dir nichts du wirft uns doch nicht los. 
Grad im Befehlen wird die Sorge gros. 


[Großer Vorhof des Palaftes] 


Wir ſind noch keineswegs geſchieden 
Der Narr wird noch zuletzt zufrieden 
Da läuft er willig mir ins Garn 


* 


NB. Taubheit. 
Mlſephiſtopheles!. 

Und Mitternacht bezeichnet dieſer Schlag 
Flauſt]. Was fabelſt du es iſt ja hoch Mittag 
Wie herrlich muß die Sonne ſcheinen 
Sie thut ſo wohl den alten Beinen. 

Komm mit 
M. Du willſt 
F. ich fordr es ſelbſt von dir. 


* 
XLIV Dr 
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Anhang Goethes 


Das Leben wie es eilig flieht 

Nehmt ihr genau und ſtets genauer 
Und wenn man es beym Licht beſieht 
G'nügt euch am Ende ſchon die Dauer. 


2 


So ruhe denn an deiner Stätte. 

Sie weihen das Paradebette 

Und eh das Seelchen ſich entrafft 

Sich einen neuen Körper ſchafft 
Verkünd ich oben die gewonnene Wette. 


Nun freu ich mich aufs große Feſt 
Wie ſich der Herr vernehmen läßt. 


(Grablegung! 
Es war genau in unſerm Packt beſtimmt 
Ich will doch ſehn wer mir den nimmt 


* 


Du kamſt [kämſt!] mir eben recht 
Langweilig ..... weich Geſchlecht 


* 
Gethan geſchehn ſogleich 

Verdumpft verſchrumpft und wie die Leiche bleich 

* 
Willſt du zu deinem Zweck gelangen 
Mußt dir nicht ſelbſt im Wege ſtehn, 
Die Griechen wußten wir zu fangen 
Wir machten uns auf eine Weile ſchön. 


* 


Mir grillts im Kopf kan ichs erreichen 
Der liſtigſte von meinen Streichen 


* 
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Engel indeſſen entſchwebend. 
Liebe, die gnädige 
Hegende, thätige, 
Gnade, die liebende, 
Schonung verübende, 
Schweben uns vor. 
Fielen der Bande 
Irdiſcher Flor, 
Wolkengewande, 
Tragt ihn empor! 


* 


Zart ſchwebend aufnehmend 
Das oberſte zu unterſt kehrend 


* 


Siehſt du er kommt den Berg hinauf 
Von Weitem ſteht des Volckes Hauf. 
Es ſegnen ſtaunend ſich die Frommen 
Gewiſſ er wird als Sieger kommen. 


* 


Nein diesmal gilt kein Weilen und kein Bleiben. 
Der Reichsverweſer herrſcht vom Thron 

Ihn und die Seinen kenn' ich ſchon 

Sie wiſſen mich, wie ich die Ratten zu vertreiben 


* 


Meph. Das zierlich höfiſche Geſchlecht 
iſt uns nur zum Verdruß gebohren 
Und hat ein armer Teufel einmal Recht, 
So kommts gewiß dem König nicht zu Ohren. 


[(Bergſchluchten! 


Chor der Büßerinnen Maria Magdalena Die Samariterin Chor 
Gretchen Geellige] Knaben Gretchen Mater gloriosa Doctor Marianus 
Chorus in Excelsis 


om* 
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Chor der Büßerinnen Magna Peccatrix zu drey Mulier Samaritana 
zu drey Maria Egyptiaca zu drey Gretchen Geel[ige] Knaben Fort— 
ſetzung. Gretchen Mater Gloriosa Doctor Marianus Chorus in Excelsis. 

* 
Verweile weile 
Den Erdball zu Füßen 
Im Arme den Süßen 
Den göttlichſten Knaben 
Von Sternen umkränzet 
Zum Sternall entſteigſt du. 

* 
In heiliger Liebes Luft [Liebesbrand ?! 
Was männlich in der Bruſt 
Zu dir zu wenden 


In den allerreinſten Quellen 
Badet der Beſtaubte ja 


Zu Fauſt gehörig 
aber nicht mit Sicherheit einzuordnen 


Treten des Elements des Glückes Inſufficienz. 
X 


Und Freude ſchwebt wie Sternenklang 


Uns nur im Traume vor. 
* 


Das haben die Propheten ſchon gewußt 

Es iſt gar eine ſchlechte Luſt 

Wenn Ohim, ſagt die Schrift, und Zihim ſich begegnen 
* 


Und merck dir ein für allemal 

Den wichtigſten von allen Sprüchen 

Es liegt dir kein Geheimniß in der Zahl 
Allein ein großes in den Brüchen 


* 
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Die fpindelformigen Geſtalten! 
Und ſind für mich die edlen Helden todt 
So muß ich mich doch wohl zu dieſen Schluckern halten 


* 


Denn das Falſche wie das Wahre 
Haben ihren eignen Reiz 


Irrtum du biſt gar zu ſchön 
Könnt ich dich nur wieder finden 


Das muß dich nicht verdrießen 
Wer kuppelt nicht einmal um ſelber zu genießen 


* 


Von dem wies ſie verſtehn 
Wolln fie nichts weiter wiſſen 


* 


Und wenns der Teufel ernſtlich meint 
So ſind es wahrlich keine Späße 


* 
Das hätt er dencken ſollen 
Das Böſe kommt ſo wenig vor 


* 


Das Böſe das Gute 
Ich weis es nicht doch iſt mir ſchlecht zu Muthe 


* 


Indeſſen wir ins Fäuſtchen lachen 
So brüſten ſie ſich ohne Scheu, 
Sie dencken weil ſies anders machen 


Es wäre neu! 
* 


Aa 
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Reden mag man noch ſo griechiſch 
Hörts ein Deutſcher, der verſtehts 


* 


Wers mit der Welt nicht luſtig nehmen will 
Der mag nur ſein Bündel ſchnüren. 


* 


Ich kenne dich genau 
Da wo du biſt iſt mir der Himmel blau 
Du biſt des Lebens eignes grau 
Ich ſehe dich nicht gern in den Lichten Höhlen 


* 


Nicht ſo direckt doch wohl im Kreiſe 
Führ ich ſie deinem Thron heran 
Verführen will ich ſie dir duzzendweiſe 
Doch ſie zu ſchlachten geht nicht an. 


* 
Auch die Geſunden 
Will ich den Todten gleich 
Wüthender Streich 
Gräslich zu nennen 
Will ich verwunden 

* 


Dir wards vor unferm Zauber bang 
Der dich fo gern hernieder zwang 
Jetzt im mitten ſtille ſtehn 

Zu unſern heiligen Feſten ſehn 


* 


Meph. Warum man ſich doch ängſtlich müht und plackt 
Das iſt gewöhnlich abgeſchmackt 
Zum Beyſpiel unſer täglich Brot 
Das iſt nun eben nicht das feinſte 
Auch iſt nichts abgeſchmackter als der Tod 
Und grade der iſt der [das?! gemeinſte. 


* 


Werke 44 Paralipomena zu Fauſt 423 
Das dauert mir zu lange 
Ich nehme lieber als empfange 


* 


Und wenn du ganz was falſches perorirt 
Dann glauben ſie was rechts zu hören. 


Das Wiffen wächſt die Unruh wächſt mit ihm. 


* 


Kennte der Jüngling die Welt genau 
Er würde im erſten Jahre grau. 


* 


Das Menſchengeſchlecht es quält ſich eben 
Im Beſondern und Allgemeinen. 


* 


Er hat die Händel angefangen 
Laß mich davon den Vorteil ziehn. 
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